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Vorrede. 


Der gegenständ der gegenwärtigen schrift steht an der 
scheide zwischen geschichte und mythologie. Ich habe die 
Vordersätze meiner Schlüsse aus dem gebiete der geschichte 

hergenommen, denn das nebeneinanderwohnen von Völker- 

0 

schäften aus zwei verschiedenen Stämmen und die art ihrer 
Verteilung über Macedonien und Thracien ist etwas rein ge- 
schichtliches. Diese mischung zweier nationalitätcn gestat- 
tet einesteils einen schlusz auf die Urgeschichte des landes, 
eröffnet aber auch anderseits gcsichtspuncte nach denen ein 
nicht geringer teil der geschichtlichen mythen Griechenlands 
sich leicht und sicher ordnen läszt. Nur in dieser weise habe 
ich mythisches aufnehmen wollen ; und es ist dabei durchaus 
mein bestreben gewesen nicht alle die parallelen zu ver- 
folgen welche die mythologie, oft nur zu leicht und zum 
schaden der Wahrheit, darbietet sondern nur in das nächste 
und schlagendste einzugehn. Auch so ist es unmöglich auf 
so schwankem boden jede einzclnheit gleich fest zu stellen ; 
mir würde es genügen wenn es den folgenden untersuchun- 


Digitized by Google 



IV 


gen gelänge, als allgemeines gesetz aufzustcllen : dasz in den 
anfangon der geschichtlichen erinnerung, durch die einwan- 
derung der Faeoncn und Myser in Thracien und Macedonien, 
eine der bevölkerung Griechenlands verwandte volksmassc 
aufgelöst und in trümmcrn hauptsächlich nach Griechenland 
hinab getrieben wurde, um hier als anstosz und eleraent zur 
bildung des Hellenischen wesens zu dienen. 

Kloster Roslebcn im August 1858. 


Giseke. 
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Erster Abschnitt. 

Einwanderung von Asien nach Thracien. 

§ 1. Tenkrer und Myser. 

K.leinasien und die Balkanlialhinsel werden diircli den Hel- 
lesponl mehr verbunden als getrennt; so weit unsere geschichtliche 
Überlieferung zurUckgeht, wohnen verschiedene zweige desselben 
Stammes und namens') an beiden seiten der meerenge: Mygdo- 
nien, wie Dardaner, Myser, I’hrygcr kennen wir in Asien wie in 
Europa. Europäischerseits wohnen diese Stämme in weiter entfer- 
niing von einander, nürdlich des Balkan in Bulgarien nnd Serhieii, 
im westlichen Macedonien, auf Chalkidike, während in Asien die 
entsprechenden landschaften alle in der nordwestecke der halbinsel 
auf kleinem raume sich berühren. Auch ist das binnenland Klein- 
asiens für eindringlinge von Europa zu allen zelten so gut wie ganz 
unzugänglich gewesen und kaum läszt sich annehmen, dasz Euro- 
päer so tief nach Asien hinein Vordringen konnten als das binnen- 
ländische Phrygien reichte. Diese geographische Verteilung macht 
es daher warscheinlich , dasz von Asien ausgehend jene vülker sich 
fächerartig nach entlegenen puncten der gegenOherliegenden halb- 
insel ausgebreifet haben, ein weg, welcher einwanderern von .Asien 
her natürliche straszen bietet und zu allen Zeiten der geschichte 
die grosze vülkerstrasze gewesen ist. Auch hahen die Dardaner 
Mygdonen, Myser, Teukrer fast nur ihre namen in Asien zurück- 
gelassen, sie seihst erscheinen geschichtlich auf Europäischer 
Seite ; nur die Phryger machen in diesem punkte eine ausnahme, 
aber gerade sie kann man bei der natur ihrer binnenländischen 
sitze, dem durchaus Asiatischen character ihrer hildung und der 
von ihnen ausgehenden culte, bei dem Zusammenhänge endlich der 

Thrak.-l’eU»g'. »lamme der Baikanlialbinsel. | 
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zwisdipn ihnen und den Syrern in ihrem rücken stallfindel, :iin 
wenigsten geneigt sein, ohne die bestimmteste üherlieferung, als 
fremdlinge aiiT dem hodeii Asiens zu hetrachten. 

Der geschichtliehen ansehauungsweise der Griechen lag aller- 
dings die richtung von Europa nach Asien näher als die eiilgegeu- 
geselzte. Um jene heziehung zwischen beiden Weltteilen zu er- 
klären, benutzen sie gern das heispiel der liithyncr, von denen es 
ausgemacht war dasz sie von Thracien nach Asien hinübergezogen 
sind; und erklären nach der analogie dieses falls') und einiger älm- 
liclien auch jene ältern, umfassendem Wanderungen. Diese analo- 
gie aber ist an sich nicht zulässig, da die Itithynische colonie nur 
eine kleine^ küstenlandschaft betrifft und in verhältnismäszig späte 
zeit fällt , jene andern aber hinnenlandschaflen und weit ältere 
Zeiten angelin: und auch im gttnstigsten falle ist diese meinung 
nicht geschichtliche Überlieferung, sondern ein gelehrter schliisz, 
hei dessen prüfung die frage nach einer etwaigen Überlieferung 
über diese Verhältnisse an sich nicht umgangen werden konnte. 

Eine sulche geschichtliche Überlieferung aber bietet sich mehr- 
fach. Durch llerodot') wissen wir dasz vor der Troischen zeit 
die Teukrer und Myser von Asien über den Bosporus nach Thracien 
gegangen sind und das ganze land erobert haben. Sie sind iin wes- 
ten bis ans Adriatische meer, im Süden bis an den I’eneius vor- 
gedrungen: vor den Teukrern fliehend sind die Bithyner') aus den 
Strymougegenden nach Asien gekommen, fast schon in geschichtli- 
cher zeit. Es stammen aber in Thracien von den Teukrern '*) die 
[‘aeonen ah. Denn in Europa haben sie ihren nainen geändert, in 
Asien') ist hei dem kleinen Überreste der daselbst zurückgeblie- 
ben ist auch der name noch vorhanden, auf dem gebiete des alten 
Troischen reichs, als dessen erben die Teukrer gelten. Weil auf 
diese weise Teukrer und Troer zusammenfallen, wird die einwande- 
rung nach Europa auch den Troern statt den Teukrern zugeschric- 
hen, wenn es hei Lykophron heiszt’) llos könig von Troja, oder 
Laomedon, habe ganz Thracien und Macedonien bis an den Feneios 
erobert und die Troische herschaft bis an diesen llusz ausgedehnt. 
Bei diesem Übergänge zur bekriegung Thraciens haben nach der 
sage die Troer und Myser sich zuerst der schiffe bedient*). 

Wie hier Troer statt Teukrer genannt werden, so auch noch 
andere namen. Derselbe Lykophron welcher die erohernng Thra- 
ciens dem konig llos zuschreiht, spricht an einer andern stelle’) 
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davon dasz der Plirygo.r Midas dasselbe golhan , indem er weit narb 
Thracien hinein vorgedrungen sei; und Eiipborion balle aiisrobrlirb 
erzählt wie I'hrygcr, Lyder und andere mit Midas nach Europa 
gekommene Völker Edessa in Maeedonien bewohnt haben, bis sic 
vor Karanos und der wachsenden macht der Makedonen weichend 
warscheinlich nach Asien zurllckgekehrt sind 

Unverkennbar endlich hat auch Homer diesen Zusammenhang 
der einwohner Thraciens mit Troja ") und Kleinasien im äuge, wenn 
er I’riam an die spitze eines bundes stellt, in welchem sich die 
ktlstenvölker Kleinasiens und die binnenländischen Phryger mit den 
anwohnern der ganzen kilste Thraciens bis hart an die nordgrenze 
tirierhenlands vereinigen. Von den bundesgenossen aber stehn 
keine im engem Verhältnis zu den Troern als einerseits die Phryger 
und andrerseits die Thraker, mit letzteren haben in friedenszeiten 
die einwohner der Stadt nicht allein verkehr sondern auch epigamie. 
Priam heiratet eine frau aus Aesyme in Thracien und Thracicrinnen 
die an vornehme Troer verheiratet sind, bekleiden in ihrer neuen 
heimat wichtige priesterämtcr. Auf seiner flucht’*) sucht daher 
Aeneias bei diesen getreuen bundesgenossen eine Zufluchtsstätte 
und grflndet auf Chalkidike am Thermaischen meerbusen die Stadt 
Aeneia. Von Thracien läszt deshalb der Lyder Xanthos die teil- 
weise Wiederherstellung des Troischen reichs ausgehn , indem er 
sagt dasz die Phryger nach dem Ida zurilckkehrten und Skaman- 
drios dahin zurlickfdhrten '*). 

So gehört Thracien in jeder hinsicht zu dem völkersystem 
des vordem Kleinasiens, dessen mittelpunkt die sage in das Troja- 
nische reich versetzt ; und es ist sogar Thracien in dasselbe weit 
inniger versehmolzen als viele der bei Homer aufgeführlen hundes- 
genossen. Homer nennt allerdings nur die kilstenstrichc längst 
des Aegaeischen meeres, und auch diese nur in groszen Umrissen, 
weil eine genauere ausflihrung seinem zwecke fern lag. Andere 
(|uellen müssen uns dienen um eine übersieht derjenigen teile von 
Thracien zu geben, welche von Asien aus mit jener Wanderung der 
Teukrer und Myser ihre bewohner erhalten haben. Die Paconen als 
den bekanntesten der hier zu erwähnenden Stämme stelle ich voran. 

§ 2. Paeonen am Strymon und Axios. 

Maeedonien'§ **), im weitem sinne, wird auf drei seiten von 
schwer zugänglichen gebirgen eingesehlosscn. Penn die haupt- 

I * 
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gebirgskelle, welche die Donauhalbinsel in östlicher richtung bis zum 
schwarzen meere durcbziebt, sendet einmal zwischen 38“ und 39“ 
und dann wieder zwischen 41“ und 42“ nach Süden zwei gebirgs- 
ketten, welche unter rechten winkeln die hauptkette kreuzen, so 
dasz ein nach Süden olTenes parallelogramm entsteht von <lein 
drei seiten durch gebirge gebildet werden. Nur wenig straszen ftlh- 
ren über diese drei gebirge aus Macedonien in die benachbarten bin- 
nenländer. Nach Illyrien hinüber ist der hauptpasz“) der am 
Lyebnidossee, durch welchen die Römer die Egnatische strasze 
führten, von den allen I’ylon genannt. Nach nordwest, den Axios 
oder Vardar aufwärts, führt das scblacblenbcrühmte Amsel- oder 
Cossovopolgerfeld nach Servien hinüber. Noch gehört hierher der 
mehr für das eigentliche Thracien wichtige Sulu Derbent, die 
strasze von Sophia nach Adrianopcl. Den Axiospasz nennen <lie 
allen nach den Dardanern welche von ihren Wohnsitzen in Ser- 
vien aus den pasz meist beherschten, den Sulu Derbent hat Am- 
mian'“) unter dem namen Succi beschrieben. Dies sind die wege, 
auf welchen von nord und west feindliche beere den boden Mace- 
doniens betreten. Der pasz am Lyebuidos ist der weg der Rö- 
mer in den Makedonischen kriegen : das Amselfeld bot den Darda- 
nern erwünschte gelegenheit zur plünderung von Macedonien, diente 
280 vor Chr. den Galliern als übergangspunkt und ist in neuerer 
zeit durch zwei grosze Türkenschlachten berühmt geworden. Den 
pasz von Sulu, noch jetzt die heerslrasze nach Constantinopel, 
durchzog Julian Apostata auf seinem marsche gegen Gonstantius. 

Auch von osten her bietet der weg nach Macedonien nicht ge- 
ringe Schwierigkeiten; denn das gebirge, welches hier die grenze bil- 
det, schickt in der nähe des meeres als ausläufer das Dangaeon nach 
westen, so dasz der Strymon dasselbe hart an der küste in einem 
engpasz durchbrechen inusz. Ostwärts aber läuft eine vertängerung 
des r*angaeon in geringer entfernung von der küste. Dieselbe schnei- 
det einen schmalen küstenstreifen ab, den bekannten weg des Xerxe.s, 
des Agesilaos auf seinem rückzuge aus Asien, der Scipionen im Sy- 
rischen kriege , in der spätem Römerzeit die grosze roilitärstraszc 
nach dem osten des reichs als fortsetzung der Egnatischen strasze.”) 
Einige querketten durchziehen von der hauptkettc bis zum meere 
streichend diesen schmalen küstenstrich und bilden zwei neue pässe,'“) 
zunächst an Asien den engpasz von Serrheion um den sich die 
Athener mit Philipp stritten, weiter westlich den Korpiliscbeu. Hat 
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man von Asien iKTkoininend beide passirt und ist man nngerabr 
Thasos gegenüber angekommen, so tritt das PangSongebirge noeb na- 
ber an die kflste und deshalb wendet sieb der weg in nürdlieber ricb- 
tuug quer durch das gebirge ins innere des landes. Dieser dritte pass 
befindet sich im thale des Strymon, der hier das Pangaeondurebbriebt, 
und heiszt bei Ainmian Aconlisma. Er ist der wichtigste von allen 
weiter von der koste den Zugang in das binnenland am mittlern Strymon 
eröfTnet. Von den Byzantinern wird er nach der naben stadt Chri- 
stopedis genannt und war noch durch eine von Kaiser Andronikos er- 
richtete niauer verstärkt. Zur zeit der schlaeht von Philippi heiszt 
er nach den Sapäern, einem Thrakiseben volke das ihn damals war- 
scheinlich behersebte. Nicht immer ji'doch ist er in deren htfnden 
gewesen, denn als Dareios seinen feldberrn Megabazos gegen die 
Paeonen schickte, batten diese ihn inne und suchten durch besetzung 
desselben den Persern den Zugang zu ihrem lande abzusehneiden. 
Aber Megabazos umging sie auf einem, beschwerlichen gebirgsweg, wel- 
chen nach ihm auch Brutus und Cassius auf dem wege zur scblacht 
von Philippi, und viele Jahrhunderte später unter dem Paläologen 
Johann auch Kantakiizenos einschlugen. Durch die Umgebung ge- 
langte man in die nähe von Philippi und in die Strymonebene welche 
durch das Pangaeon vom meere getrennt wird. 

Die sitze der Paeonen mit welchen Megabazos krieg führte, lie- 
gen in dieser ebene nördlich vom Pangaeon, und der sce Prasias, von 
welchem Herodot redet , ist der see in welchen der Strymon llieszt. 
Etwas nördlich von ihm wohnten die Siropaeonen, deren name sich 
in der Stadt Seres erhalten hat, östlich von demselben die Paeopler, 
zwischen Araphipolis und Philippi die Doheren "). Auch im Pangaeon 
selbst saszen stclienweis Paeonen. Ueher einen teil dieser Stämme 
hat sich, sei es in folge von stammverwandtsebaft oder aus einem 
andern gründe , in gewissen Zeiten der name oder die herschafl der 
Odomanten ”) ausgehreitet, welche, zum Paeonischen stamme gehörig, 
weiter aufwärts am linken ufer des Strymon saszen, aber auch einmal 
die hergwerke bei Daton und die stadt Siris besessen haben. 

Oberhalb der Odomanten wohnten an beiden seiten des flusses die 
Paeonischen Stämme der firääer und Lääer, an der quelle des Strymon 
endlich bis hinüber an den nordahhang des gehirgs die Agrianen. 
Diese reichten ferner am südlichen ahhang des Orhelos bis an den Axios, 
welcher gleich dem Strymon in ihrem gebiete entspringt. Sie bil- 
den den Übergang von den Paeonen am Strymon zu denen am Axios.*') 
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. In den Axios ilieszl von den Illyrischen grenzgebirgen hur der 
Erigun, welchen in seiner ganzen lünge am rechten urer ein lang 
gestreckter hölienzug begleitet, Rarnus, Rernos, auch Rora genannt”). 
Unterhalb der niilndung des Erigon treten von beiden seiten gcbirge 
SU nab an den haiiptflnsz heran dasz sic die engen des Axius iiilden. 
Der Rarnus selbst hat in seinem langen laufe nur einen einzigen 
durchgangspasz”), welcher zusammen mit den engen des .4xios die 
Verbindung des obern landes mit dem untern bildet*'). 

Iter bezirk nun im norden der Rarniiskette, zwischen dem llly- 
ri.scben gebirge und dem Axios, ist l’clagunia oder schlechtweg l’aeonia, 
denn I'clagon und Paeon sind identisch”). Es wohnen also Paeonen 
in der ganzen breite des landes vom Axios bis an die lllyrischen 
berge, im Süden durch die Rorakette begrenzt, im norden an die 
stammverwandleu Agrianen sich anscblieszend. Es ist nicht gerade 
unwarscheinlicb dasz in diesem district andre nationalittiten unter 
die Paeonen gemischt waren, doch kann nicht entschieden werden, 
iu welchem Verhältnis. Zuweilen scheint Pelagonia im engem sinn 
das gebiet mehr am untern Erigun zu bezeichnen und so stehn am 
obern die landschaften Lynkos und Peuriopos bald neben bald untei' 
dem namen Pelagonia. Aber gerade die baiiptstadt von Lynkos, Ile- 
rakleia Lyukestis tritt unter den Itümern und bis ins mittclaller hinein 
unter dem namen Pelagonia auf”). 

Unterhalb der Rarnuskettc wohnen Paeonen an beiden ufern des 
Axios bis an das meer: am linken ufer liegt noch Doberos bei den 
Ryzantinern (Icbra genannt”); mit seinem gebiete warscheinlicb an 
das obere thal des Echeidoros, spater Rechios, grenzend. Am rech- 
ten ufer heiszt die binnenlandscbail Paeonieu am Axios und au der 
niilndung des Axios soll Abydon oder .4mydun gelegen haben von wo 
Homer die Paeonen nach Troja kommen läszt”). Der Echeidoros, ein 
kleiner gebirgsslrom der links vom untern .\xios entspringt und nach 
kurzem laufe sich nahe der miindung des Axios in den Thermaischen 
busen ergicszt, durchflieszt die landscbaft.Mygdonien. Dieselbereicht 
von der Axiosmünduiig südlich bis zur stadt .\cncia, und grenzt hier 
an die landschaft Krusis”) oder Krossaea auf der halbinsel Pallene. 
Die Edoner*) (HdcavoC), heiszt es, zerfallen in Mygdonen, Edonen 
('Hdaveg') und Sithonen. Krusis war Edoniscb, denSithonen weist, 
ihr uame die halbinsel Sitbone an; die bedeutendste der Edonischen 
landschaften war jedenfalls Mygdonien, welches deshalb zuweileu auch 
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alleiu als woliiisilz der Eduneii angesulien wird. Es erslreckl sicli 
in (tsdichcr riclilimg diirrli den niirdlirlien teil vun Chalkidikc bis 
zuni sce ßoihe, nach einer angabc sogar bis in die nidie des Stry- 
inon”)- dieses ganzen slricbes liaben sieb die Makedoneii verball- 
nismäszig früh beinacbligl. Ehe durch Vertreibung der Edoneii 
der älteste besilzstand gesliirl wurde batten dieselben warscbeinlicb 
von den Paeoniseben niederlassungen am Slrynion bis zu denen am 
Axios gereicht, und so hier im Süden in ähnlicher weise einen Zusam- 
menhang hergeslelll wie die Agrianen im norden''). 

Auf der rechten seile des Axios reicht l’aeonien bis zu einer 
linie welche Kyrrhos, Pella und J?lme verbindet”); und nur ein 
schmaler streifen des lluszthals ist auf dieser seile bis ans meer 
Paeoiiisch. Südlich davon lagen die nicht Paconischen landscbafleii 
Itoltiaea und Pierien und durch sie von dem übrigen Paeonien ge- 
trennt, wohnten in unmittelbarer nähe an Thessalien Paeonen in Py- 
thien, Doliche, Azoros, drei Städten des Olyniposgebirges , welche 
man unter dem nameii Tripolis Pelagonia ziisainmenfaszt. Dieselben 
waren wichtig durch ihre läge, weil durch sie vom mittleren Haliak- 
inontbale aus ein gebirgspasz aus Macedonien nach dem Pcncios- 
thale hinüber führte. Es ist der äuszerste piinct den in dieser rich- 
tuiig die Paeonen je erreicht haben, und bestätigt aull'alleiid die oben 
erwähnte angabe des llerodot und Lykopbron dasz die Asiatische 
einwanderung bis an den Peneios vorgedrungen sei. Noch in einer 
andern beziehung ist dieser Vorposten des Paeonischen Stammes des- 
halb merkwürdig weil er nach Livius auch Scaea genannt wurde. 
Dieser name, dem wir diesseits des llellesjjont noch einmal bei dem- 
•selben volksstamme begegnen werden, weist unverkennbar auf Troja 
und auf Asien hin und kann als ein directer beweis für die Asiatische 
herkunft des Stammes angesehen werden. 

Ein mittelglied zwischen dieser Paeonischen Tripolis am Olymp 
und ihren weit entfernten Stammesbrüdern am Axios gibt die sage, 
der künig Akessameuos“), welcher seinem namen nach ein Paeone 
ist, habe eine Stadt gl. n. in Pierien gegründet : obgleich eine solche 
nicht bekannt ist. In das gebirgige I'icrien hart an der küste sind 
die Paeonen nicht eingedrungeu, aber mehr im binnenlande bildet 
das llaliaknionthal eine ebene durch welche die Paeonen nach der 
Tripolis gelangten und in deren nähe man eine gründung, wie die 
Stadt desAkessamenus, suchen würde. Imllaliakmonthale selbst lag 
die landschaft Eleimiotis als deren erste bewohner ich bei der ge- 
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nauen beziehung in welcher dieser name zu Troja slehl, Trojaner 
oder richtiger Asiaten vermute"), obwohl eine geschichtliche angabe 
über diesen punct fehlt und nur sagen — , der nanie selbst, so wie der 
umstand dasz durch sie die Paeoneu an den Olymp gelangten, einen 
anliah gewähren können. 

In südwestlicher richtiing führt vom mittleren Haliakmon ein 
zweiter gehirgspasz überMezzovo nach Epeiros hinüber und in dieser 
richtiing fortgehend triITt man an der küste des Jonischen meeres 
auf Kestrine, die gründung des Ilclenos oder seines sobnes Kestrinos 
in der Epeirotischen landschaft Kammania. Da die Überlieferung 
festsieht dasz dieser punct einmal von Troja aus bevölkert worden 
ist, so ist zu vermuten dasz dies zu lande bei gelegenheit der cin- 
wanderung derTeukrer nacliMacedonien geschehen sei. Ein von der 
haupimasse losgerissencr häufe war, wenn er hierher gelangte, der 
sage zugänglicher als im binnenlande des erst spät bekannt gewor- 
denen Macedoniens. Dasz die Teukrer im westen bis an das Joni- 
sche meer gekommen sind gibt Herodot an und wie sich die südliche 
grenze am Peneios bestätigt, so könnte für die westliche dieser punct 
in Epeiros als beweis aufgeführt werden. Für diese grenze aber 
bietet sich noch ein ganz unabhängiges beispiel. 

Midas hat nach der erzählung Euphorions, wie oben erwähnt, 
mit Phrygern und Lydern Edessa eingenommen und Phryger haben 
die Stadt bis zum aufblühen der Makedonischen macht bewohnt. 
Edessa aber liegt unweit des gebirges Bermion, wo Midas seinen 
reiebtum gesammelt und wo er in lieblichen gärten Silen gefangen hat. 
Das Bermiongebirge mit Edessa und Berrhoea ist ein punkt wo 
Phryger oder Briges gewohnt haben”) ; ein anderer ist eine quelle") 
an der grenze der Macder und Paeonen, also links vom Axios in der 
nähe des Strymon. Dieselbe hat er mit wein gemischt um Silen zu 
betäuben, nach andern wirkt auch das wasser des Erigon betäubend. 
Die Phryger aber als volk finden sich noch am pasz von Lychnidos "), 
dem wege von Macedonien nach Illyrien, und endlich am Adriatischen 
meere, wo die einwohner von Dyrrhachium zu erzählen wuszten dass 
ein stamm Briges von Phrygien kommend") die umgegend ihrer stadt 
besessen hatte. Olfenbar sind diese Phryger'") mit den Paeonen 
gekommen, haben sich aber in Macedonien zersplittert und an ver- 
schiedenen punkten des landes niedergelassen, ein teil von ihnen 
weit getrennt von seinen begleitern, und aller warscheinlichkeit nach 
ist es diese letzte niederlassung, welche Herodot im sinne batte, als 
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er davon sprach dasz die Wanderung sich bis zu dein Jonischen meere 
ausgedehnt habe. 

§ 3. Die östlichen nnd nördlichen Teile der Donauhalbinsel. 

Geht man in nordw'esllicherrichtung durch das .\mselfeld nach dem 
quellgebiet des ,4xios, so kommt man zu den Dardanern, welche nicht 
Illyrier sind , obwol sic am Illyrischen ahhang des Balkan am obern 
Brilon , heule dem weiszen Drin wohnen : von den quellen des 
SIrymon oder des Hebros aber gelangt man durch den Siilupasz in 
das gebiet des Busses, welchen die allen Skaeos, Kios oder Eskios, 
Oscius oder Oescns, wir mit geringer Veränderung Isker nennen“). 
Er hat seinen namen von dem volkc, welches an ihm wohnt, den 
Skaeeru“). Diese beiden Völker, welche sich nach norden zu un- 
mittelbar an die Paeonen anscblicszcn, Dardaner wie Skaeer, er- 
innern durch ihren namen unzweideutig an ,4sien und Troja. Das 
Skaeische thor“) in Troja hiesz auch das Dardanische, Skaeisch 
hiesz wie oben erwäbnt, auch die Tripolis Pelagonia am Olymp, 
der südlichste punct den die Paeonen erreichten, wie hier einer 
der nördlichsten. Dardaner beiszen auch die Troer selbst oder 
ein teil von ihnen , denn als volk sind in Asien die Dardaner ver- 
schwunden und fast nur dichter haben ihr andenken aufbewahrt. 
Die Thrakischen Dardaner leiten sich von dem gründer der ersten 
niederla.ssung auf Troischen gebiete ab, Dardanos, dem sohne des 
Zeus, und sind aus Troischer abstammung in barbaren verwildert“). 
Von den Griechen als räuber gefürchtet und als barbaren verspottet, 
sollen sie sich nur dreimal im leben gewaschen und in höhlen ge- 
wohnt haben: aber es werden bei ihnen Städte genannt und ihr reich- 
tum an sclaven wie ihr sinn für musik bekundet eine gewisse bil- 
dung. Asiatische herkunfl war die Veranlassung zn ihrer geschick- 
lichkeit im flötenspiele, in dem sie sich so auszeichneten dasz Darda- 
nische flötcnspielerinnen in Athen etwas gewöhnliches waren "). 

Von den Skaeern wissen wir nichts al^ den namen und den 
Wohnort. An sie grenzen nach norden dieMyser, wegen ihrer tapfer- 
keit schon von Homer gepriesen sonst aber den Griechen ziemlich 
unbekannt. Sie sind der am weitesten nach norden vorgeschobene 
punct der Teukrisch-mysischen einwanderung“), mit deren andern 
gliedern sie im südwest geographisch zu-'^ammenbängen, und bewohnen 
die nordabbänge des Veliki Balkan, das heutige Bulgarien : im all- 
gemeinen wird die Donau als grenze angesehn, und auch nach osten 
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zu wohnleii iiorh die Gelen an der unleru Dunau und der kilsle des 
seliwarzen nieercs. 

Von dem nocli ill)i'igen llieile der llalkanliall)insel, dem eigeikt- 
liciien, vom llaemus, der lUiodope, dem Aegifisehen und schwarzen 
mcore ciiigeschlusseneii Thracien wuszlen die Griechen wenig mehr 
als ein paar allgemeine nainen und so müssen wir darauf verzichten 
in diesen gegenden die hewohner nach ahstammung und Wohn- 
sitzen genau zu scheiden. Es ist im allgemeinen natürlich dasz, 
wenn eine einwandrung von Asien aus die Balkanhalbinsel unter- 
warf, vor allem gerade das eigentliche Thracien Asiatische hewohner 
aufiiahm. .An einem ])iincte litszl sich auch noch ein Daeonischer 
stamm deutlich erkennen. Denn wenn die Sircr uns vom Strynioii 
her als l’aeonen bekannt sind, so kennt Slcphanos**) sie auch als 
ein Volk Thraciens uherhalb Byzanz , warscheinlich in der nähe von 
Nipsa. Die Nipsaeer aber saszen neben den Skyrmiaden“) an dem 
wege welchen Dareios einschlug, landeinwilrts von Apollonia und 
Mesembria: also werden diese Völker an den östlichen nebcnllüs- 
sen des Hebros gewohnt haben. Der gröszte aber dieser neben- 
tlüsse führt in alter zeit die namen Agrianes oder Erigon^'), ist also 
gleichnamig mit einem hauptslamme der I'aeunen und mit einem 
llusz dessen anwohner Paconen sind. Bei den Byzantinern heiszl 
er Riginia“), heute Erkene. Auch ein küstenllusz jener gegend 
führte den namen Ergiuos“). Andre namen in diesem bezirk weisen 
nach dem nordwesten Kleinasiens hinüber; so der des Arisbos, wel- 
cher von rechts in den liebros fällt ; der der Odryseii , welche «Jas 
I Ihal des Ilebros selbst bewohnten auf den llusz, welcher durch Myg- 
donien flicszt und in den Rhyudakos fällt^') ; die Skyrmiaden nen- 
nen sich vielleicht nach einem gleichnamigen orte bei Kyzikos“). 
In ihrer nähe findet sich in dem namen Mesembria, wo bria die 
Thrakische enduug für st.idt ist, ein zusammeidiang mit andern 
spuren der Asiatischen bevölkerung; Mesembria am schwarzen 
mecre, Selymbria an der Propontis, Pollyobria oder .Aenos am He- 
bros, westlich davon iiodi einmal Mesembria und endlich im bin- 
ncnland Galabria im gebiete der Dardaucr umfassen einen weit aus- 
gedehnten bezirk und gehören warscheinlich alle in das gebiet der 
Asiatischen einwandrung “). 

Noch ist der schmale kUstenstreif am Aegäischen meere zu er- 
wähnen, der natürliche weg nach Macedonien von osten llt'r. Am 
Thrakischen Chersonnes sind die Apsinthier”), neben ihnen die Ki- 
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kniieii am austliisz des Hehros )iis nach Isniaros, dem spülern Ma- 
roiieia , dessen umgegend auch (iaiaike hiesz“); dann folgten war- 
srlieinlich die Xanthicr“’). IHe Bisloncn am see gl. n. und in der 
umgegend von .4bdera reichen schon bis zum l’angaeon. Streng 
durchfuhren läszl sicli die Scheidung nicht, weil die Völker in ver- 
schiedenen Zeiten an macht zu oder ahnahnien, auch wol ver- 
wandte Stämme bald unter diesem bald unter jenem specialnamen 
zusammengefaszt wurden'^). Die Apsinthier scheinen nach den 
Kikonen mächtig geworden zu sein und seihst wieder den Korpilern 
platz gemacht zu haben. Die ältesten namen die sich hier linden, 
sind Kikonen, Distonen und Xanthier ; die Kikonen aber sind ab- 
kömmlinge der I’aeonen®') und deshalb ist in der sage Kikon, der 
hruder des Kdonos und Odomas, auch sohn Paeons, nach einer 
angabe ist er vater Bistons“). Daher kamen wie die Paeonen, s<i 
auch die Kikonen den Troer nzii hülfe und bei Homer heiszl ein Pae- 
one .Aenios“) nach Aenos einer Stadt auf Kikonischem gebiete. 
Serrheion bei Maroneia im lande der Kikonen , der erste von den 
oben erwähnten pässen, ist nichts als der graccisirte name des 
Paeonenstainms welcher Siris am Stryinon, das heutige Seres, besasz 
und auch am linken ufer des llehros wohnte. Ebenso enthalten die 
namen Gala'tkc und Galepsus , letzteres hier und als Paeonenstadt 
auf Sithone im bereich der Mygdonen vorkommend, später aber in 
Gapselos verkehrt, den stamm des Wortes, von welchem ein stamm 
der Dardaner Galabrier hiesz. Die Xanthier deuten durch ihren 
namen auf Asien ; in ihrer nähe lagen Pergainos und etwas weiter 
westlich Aesyme, die Vaterstadt einer der frauen Priams. 

Dieser kUstenstrich ist in der that nichts, als ein Vorland Ma- 
cedoniens und teilte deshalb Schicksale und bewohner mit seinem 
hauptland. Die läge an einer olfcnen , nach Asien gerichteten 
kiiste erhielt den Zusammenhang mit dem mutterlandc, wie er sich 
bei Homer ausspricht, geraume zeit lebendig; doch ist das land an 
sich auszer stände aus eignen kräftun seine Selbständigkeit lange zu 
behaupten. Daher die vielfachen Schwankungen des hesitzstandes, 
das verschwinden der frühesten bewohner und das auftreten einer 
vvrhültnismäszig groszen zahl neuer Stämme“). 

$ 4. Abstammmnng nnd Aasbreitung der Einwandrer. 

Die allgemeine angabe llcrodots von einer Asiatischen ein- 
wanderung in Thracien ist in ihren einzelnheitcn, so weit dieselben 
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noch zugünglich simi , durch das bisherige iiachgewiesen worden. 
Von den ufern der Proponlis anfangend wohnen I’aconische Stämme 
in den nebenlhälern des Hehros bis Mesenihria am schwarzen nieer. 
Vielleicht gehören zu ihnen auch die Odrysen am llebros selbst. 
Den kustenslrich längst des Aegäischen meeres bewohnen Kikoneii, 
Xanthier und Bistonen , dann eigentliche Paeonen das Strymonthal 
entlang bis zum Sulu Derbent , und auf der andern srite im Axios- 
thal von dermündung bis zu den quellen dieses Busses hinauf, unter 
sich am Orbelus zusammenhängend und vielleicht auch in Chalkidikc 
durch die Edonen oder Mygdonen. Weiter stidlich wohnen am 
mittleren llaliakmon Elymer. Sie bilden gleichsam die brücke 
einerseits zur Tripolis Pelagonia, dem südlichsten puncte der gan- 
zen einwnnderung, andrerseits zu den Kestrinen am Adriatischen 
meerc, einem der beiden westlichsten punkte: die F’hryger woh- 
nen bei Edessa, am pasz Lychnidos und am Adriatischen meere bei 
Dyrrhachium. Im norden endlich grenzen die F'aeonen an die 
stammverwandten Skaeer und Myser, wie auf der seite des Axios 
an die Dardaner, während in diesen gegenden die Thrakischen Ene- 
ter vielleicht den Übergang bilden zu dem äuszersten posten der 
ganzen wandrung, den Euetern am Po. 

Es fällt in die äugen dasz nur ebenen und lluszthäler in ge- 
walt der einwandrer sind , sie wohnen am llebros , Strymon , Axios, 
llaliakmon, in den ebenen bezirken von Chalkidikc. Die gehirge 
dagegen, welche diese thäler von einander scheiden, gehören durch- 
aus einer andern hevülkerung; so die Rhodope zwischen llebros und 
Strymon, das gcbirgsviereck zwischen Strymon und Axios, der 
Athos, die gebirge endlich von Bottiaea undPierien: dagegen sind 
überall die gebirgspässe , welche die Übergänge aus einem wasser- 
gebiet in das andere bilden in den bänden der F'aeonen und ihrer 
Stammbrüder. Von Asien anfangend sind es Serrheion, die pässe 
der Korpiler und Sapaeer, die engen von Pelagonien, der pasz des 
Olymp, der von I^ychnidos, das Amselfeld und Sulu Derbent. Mau 
sieht wie die frcmdlinge sich zwischen den gebirgen, durch die von 
der natur gebahnten straszen bis in die ebenen der Bulgarei hin- 
ein und bis an das Adriatische meer und an den Peneios vordrängen, 
das unwegsame gebirg zur seite und im rücken lassend, und wie 
die nachkommenden immer durch das schon eroberte gebiet hin- 
durch zu weiteren fortschritten gelangt sind. Die eroberung der Bal- 
kanhalbinsel durch die Päonen und ihre begleiter war ebensowenig 
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vollständig wie jahrlausonde später die der Türken es wurde, sie 
bemächtigte sich wie diese nur des oiTenen dachen landes und llial 
es warscheinlich in ebenso allmäliger Stufenfolge, nicht durch 
einen groszen schlag, sondern durch viele kleine hewegungen. Sie 
hat zwar gerade dadurch dauernden einflusz auf die geschicke der 
halbinsel gehabt, ist aber nie zu einer dauernden staatlichen Ver- 
einigung vorgeschritten. Nur ein positives merkmal (eilen diese 
von den ufern des Hellespont sich fächerartig verbreitenden stämine, 
sie weisen in ihren mythischen erinncningen , ihren nanien , ihrer 
genealogischen Verknüpfung auf Asien und speciel auf Troja zurück. 

Auf dem engen raume von Troas aber vereinigen sich auch 
von osten her eine menge von Völkernamen Kleinasiens und nicht 
mit unrecht schildert die Säge I’riam als den beherscher eines 
mächtigen, von vielen Völkerschaften gebildeten reichs. Lyker, 
Dardaner und Kiliker, allerdings auch Leleger nennt Homer wie 
glieder des volksstainmcs der Troer. Der name Troer aber ist 
selbst eine Wiederholung des Stammes der Trooes, welche wir jetzt 
als einen in der stadt Tlos in Lykien seszhaflen- teil der Lyker ken- 
nen. Mit Phrygien stehn die Troer in naher beziehung und die 
herschaft der Teuker in Asien betrachtet man als die fortsetzung 
des Troischen Staates. Noch weiter nach Asien zurück scheint der 
name .Assarakos zu weisen, der in der Troischen genealogie und^') 
in der Assyrischen gölterlehre vorkommt. Rechnet man hiezu die 
nahe Verwandtschaft der rcligionen , welche sich von dem inneru 
.Asiens und von Phoenicien über die Staaten Kleinasiens bis an 
das“) gestade des Aegaeischen meeres erstrecken, so kann man 
eine Verbindung dieser küste mit den hinter ihr liegenden län- 
dern nicht wol in abredc stellen, und die ähnlichen beziehungen 
welche von Troas nach Thracien hinüberführten, machen es war- 
sclieinlich dasz Troja einmal nur der durchgangspunkl einer groszen 
Völkerbewegung gewesen ist welche von Asien herüber sich bis an 
die gebirge Macedouiens teilweise auch noch über diese hinaus 
erstreckte. 

Es ist bis jetzt noch nicht möglich mit vollkommener Sicher- 
heit zu entscheiden ob diese Völkergruppe von Vorderkleinasien 
dem Arischen oder dem Semitischen stamme angehört“*). AVas 
wir von der Phrygischen spräche bis jetzt wissen führt darauf dasz 
die Phrygier .Arischen Ursprungs sind"), wogegen ihr ztisainmen- 
hang mit Armenien, so weit wir von dem Haikanschen urteilen 
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künnen, nicht notwendig sprechen würde: und auch die Lykische 
spräche hat man**) für eine Indogermanische erkliirt, allerdings mit 
vielen Semitischen bestandteilen gemischt. Dagegen fehlt es nicht 
an monienten, welche für Semitischen Ursprung sprechen, nament- 
lich würde dies gelten von dem namen Assarakos den man auf den 
Assyrischen denkmalen gelesen zu haben glaubt. Die eigentlichen 
kiliker gehören dem Semitischen stamme an, daraus konnte man 
für die Troischen dasselbe folgern. Elymia ist schwerlich nur zu- 
fällig mit dem namen der Semitischen landschaft am untern Tigris' 
identisch. Dasz wir bei den Elymioten am Haliakmon keine weitern 
spuren eines Zusammenhangs mit den Asiatischen Semiten kennen, 
erklärt sich daraus, dasz das land nur noch seinen namen von dem 
Volke hat, die bevOlkerung aber, welche wir Elymioten oder Elei- 
mioten nennen, spätere ansiedler, von anderem Ursprünge und 
mit einem geographischen namen, waren. Die Elymer in Sicilien 
dagegen stehn zu den Phoenikern in einem Colonialverhältnis , wel-' 
ches warscheinlich mythischer ausdruck oder folge ihrer abstam- 
mung aus Asien war. Unleugbar sind zwar Phoenikische nieder- 
lassungen auf Thasos und dem benachbarten festlande ; dieselben 
entscheiden jedoch in der vorliegenden frage nur wenig, denn sie 
fallen in eine verhältnismäszig späte zeit und haben den character 
von zerstreuten handelsanlagen. Im binncnlande von Thracien An- 
den sich nur wenige und unsichere spuren Semitischen einflusses. 
Movers™) zählt auszer den niederlassungen des Kadmos als Semiti- 
sche namen Edessa und Kition auf; die Odomanten am Strymon 
haben die beschneidung geübt’')- Diese angaben mögen die an- 
nahme rechtfertigen dasz einzelne Semitische niederlassungen auf 
Thrakischem gebiete sich linden , aber noch hei weitem nicht den 
schlusz dasz die gesammte bevOlkerung des landes in ihrer groszen 
masse Semitisch war. Denn Phoenikischer handeisverkehr konnte 
auf dem seeweg niederlassungen hervorrufen, niemals aber eine 
continentale wandrung, wie sie allein im stände war weite striche 
zu bevölkern. 

So scheint es gegenwärtig nicht wol thunlich mit hestimmt- 
heit zu entscheiden ob die wandrung der Teukrer und Myser, wie 
llerodot sie nennt, die eroberung und bevOlkerung Thraciens und 
Macedoniens, wie wir es auzusehn haben, Arische oder Semiti- 
sche Stämme nach Em'opa führte. Dem vordem Kleinasien, dem 
gebiete wo die halbinsel den continentalen character ablegt und zur 
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kiislenlandsdiflrt übergeht, gelüiren die Völker der Tlirakisclien wnn- 
drung unstreitig an. Vcrbüllnisniilszig geringe spuren weisen tiefer 
nacli .4sien hinein. Teukrer, Myser, Fhryger, Mygdonen, Darda- 
ner, Troer, Lyker bilden auf beiden seiten des Hellespont ein Sys- 
tem von Völkern , welebe unter sich eng verbunden sind und weder 
den Crieeben im westen noch den hinter ihnen liegenden Semiten 
sich unbedingt anreiheii lassen. Es ist möglich dasz sie eine mit- 
telstellung zwischen beiden gegenstitzen einnebmen. Die Pbryger 
welche noch weit in den contiuentalen teil der halbinsel hinilber- 
reichen, doch aber mit den hauptschauplUtzen ihrer bekannten ge- 
schiclite der küstenlandscbaft angehören und sogar das hervor- 
ragendste glied dieser Völkergruppe sind, bekunden z. b. in ihrer re- 
ligion unzweideutig den Asiatischen character der hinter und neben 
ihnen wohnenden Semiten, zeigen aber auch wieder eine Verwandt- 
schaft zu Griechischem wesen und eine receptivität für dasselbe, 
welche es im höchsten grade warscbeinlich macht, dasz sie auch 
geistig einen Übergang von .Asiatischem zum Griechischen bilden. 
Aehnliches kann man von den Lykern geltend machen und vielleicht 
ist dies der character der ganzen Völkergruppe , welche den nord- 
westen Kleinasien einnimmt und zu der auch die ganz deutlich mit 
Semiten gemischten Lyder gehören. Zu ihr ist auch zu rechnen die 
hauptmasse der Thrakischen einwanderung. Entscheiden wird sich 
diese frage nur durch ausbeutung der in Asien gefundenen denk- 
mäler aus der geschichte jener Völker, denn in Thracien wo solche 
documente nicht zu erwarten sind, bleiben wir an die angaben der 
Griechen gewiesen, die ein vollkommen gesichertes ergebnis nicht 
liefern. Auf Thrakischem gebiete ist noch zur aufklärung der Ver- 
hältnisse eine Zusammenstellung derjenigen Völkerschaften nötig, 
welche die Teukrer und Myser hei ihrer einwanderung vorfanden 
und teilweise besiegten oder verdrängten. Und zu dieser ziisain- 
inenstellung wende ich mich zunächst. 
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Zweiter Abschnitt. 

Die Ureinwohner Thraciens. 

§ 5. Die Diiechen Thraker. 

L’eber den weiten lifnüerhezirk welcher sUdlich vom Balkan 
liegt, breiten .sich die I’aeonen nicht gleicbmUszig aus, sondern so 
dasz sic in langen linien sich zwischen dem rauhen gebirg durch 
lluszth.'iler und ebenen hindurch ausdehneu bis an den kämm der 
liauptkettcn, den sie an günstigen puncten auch wol überschreiten, 
/wischen und neben ihnen lagern stamme andern geschlechts, 
gleichsam der hinlergriiiul des bildes, dessen Zwischenraum die 
Paeonen aiisfüllen. Diese Völker setzt der gewöhnliche Sprach- 
gebrauch den Paeonen schlechtweg als die Thraker gegenüber. 
Schon diese bezcichnung lehrt hinlänglich dasz die Thraker die 
Urbewohner des landes, die Paeonen das neu hinzugetrelene ele- 
nient sind. 

Thraker im engem sinne heiszen alle diejenigen Stämme 
welche nach abzug der Makedonen, Illyrier, Paeonen, noch im lande 
Zurückbleiben: der gegensatz gegen die eindringlinge ist an sich ein 
nur negatives kennzcichen, aber er beruht auf der stillschweigen- 
den Voraussetzung der autochthonie. Ob sic alle von deiiiAegäischen 
ineere zur Donau, von Illyrien bis ans schwarze mecr , eines Stam- 
mes sind, weisz niemand zu sagen und wenn wir auch eine oder die 
andre silte bei einem stamme kennen, so sind wir deshalb noch 
nicht im Stande über abstammung und Verwandtschaft einer so 
groszen masse zu entscheiden. Aber aus der groszen massc kann 
man eine gruppe von Stämmen ausscheiden, welche unter sich in 
einem gewissen Zusammenhang stehen und sich deutlich von ihrer 
Hingebung absondern. Für einen nicht geringen teil der Thraker 
nemlich gibt uns der genaueste kenner des landes Thukydides”) ei- 
nen nähern aufschlusz. Derselbe redet von Thrakern des Diischen 
geschlechts und obgleich dieser ausdruck sonst nicht erklärt wird, 
so kann er nicht schlechtweg identisch sein mit dem namen Dier ; 
es musz Diisches geschlecht eine Zusammenfassung mehrerer 
Stämme sein, die auf gleicher abstammung beruhte und wir sind im 
Stande noch ungefähr die stamme zu bestimmen, welche mit den 
Diern das Diische geschlecht gebildet haben mögen. 
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nie Hier sellisl triigrn scliworler und forlitpu in gpsdilossp- 
iipii gliedprii, wahrend die Paeoiipii mpisl als leiclil hpwalTnele dipii- 
len”); sie wolinen groszenlheils in dpr lUiodnpe, dem iiiizugangli- 
rhen gehirgsdreieek, welches den Hel)ros vom Strymon trennt, und 
heliaupleten ihre iinahhangigkeit unter andern gegen ihren unmil- 
telharen nachbarn Sitalkes, wie spater lauge gegen die Riimer. 

ln derselben Rhodope, auch am ohcrii Hehros, finden sich die 
ihrer raubsuchl halber verrufenen Resser, deren naiuen mit dem 
der liier zn Uiobessi verschmolz. Sie granzen”) im osten an die 
Odrysen und reichen vielleicht bis Adriauopel, dem allen Uscudana, 
im westen und Süden dagegen an die Sapaer. 

Zu den Ressern geboren die Sa Iren”) welche das berühmte 
heiligtuin des Dionys in der nahe von l‘hilippi, sowie einen teil 
der dortigen silberhcrgwerke hesaszen und sich nicht einmal dem 
Xerxps unterwarfen. 

Die Sajiacr hesaszen in der Rümerzeit den nach ihnen be- 
nannten pasz am Strymon, deuselhen welcher um 500 vor (ihr. von 
F’aeoiien vertheidigt wurde. Sie wohnten in dem der küste paral- 
lelen gchirge oherhalh Maroneia und .Ahdera”) bis au den Strymon 
hin. Degen sie verlor Archilochos seinen Schild, als die Parier 
von Thasos aus auf dem feslland fusz zu fassen versuchten. Ihr 
Künig Ahrupolis ergriff gegen Perseus ilic parlei der Riimer, einer 
seiner nachfolger Rhaskiipolis”) erst die des Poinpejiis, daun die 
des Rriilus. Nach Strahon hicszen sie erst Siiitier, Sinter, dann 
Saler, Saper und Sapiier”). .Möglich dasz eine fremdartige aus- 
sprache bald so bald anders gräcisirt wurde , oder dasz es ver- 
schtedue sliimme sind, deren Verwandtschaft anlasz wurde auch 
die nameu zu verwechseln, .ledenfalls kommen Sinter, ohne dasz 
der naiiie einen Wechsel der form zeigte, ganz in der nahe dieser 
.Sapaer noch einmal vor, am rechten ufer des Strymon und etwas 
hiiher den Ihisz hinauf. Von den Agriancn an den quellen des 
Strymon werden diese Sinter durch das gehirge Kerkine geschie- 
den”), von den Madern warscheinlich durch den Strymon selbst. 
Also wohnen die Mader am linken ufer und grenzen nach osten zu 
an die stammverwandten Hier in der Rhodope, nach Süden an die 
Paeonischen Odomanten ; die Sinter im westen an die Pelasger von 
Kreslone, im Süden an die Risalten und Siropaeonen; beide nach 
norden zu an die. Agrianen oder genauer an die Draaer und I.aaer. 
Zu den Dii.schen Stämmen niiisz mau die Mader rechnen einmal 

Thrak. Pflasg. Aliimine <lei Halkaiihalbmsel. 2 
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wogen ihrer wolinsitzc mul ilos gemeiiisamon gogonsalzes gegen 
die Päonen, liaiiptsifclilidi aber weil von ihnen die Bithynen aus- 
gegangen sind, die vor den Päonen aus Europa flohen*“). War- 
scheinlich haben vor ankunfl der Paeonen die Mäder weiter abwärts 
am Strynion gewohnt und sind vor den Päonen theils in die gehirge 
znrilckgewichen, teils als Bilhynen narb .Asien gegangen. In dem 
gebiete der Sinter, welche einmal von Appian da genannt werden, 
wo Plulareh von den Mädern spricht, lag die später beriihml ge- 
wordene Stadl Ilerakleia Sintica“'). Basz sie nachbarn der Pelasger 
von Kreslone sind, ist hemerkenswerlh weil auch auf Lemnos, wie 
unten zu zeigen, Sintier und Pelasger mit einander Vorkommen. 

Unterhalb der Sinter und von den Odomanten durch den Stry- 
mon getrennt, wohnen am rechten nfer des Ibisses die Bisalten 
zwischen dem Sintischen Ilerakleia und .Amphipolis. Westlich rei- 
chen sie an die Edonen, ilstlich in später zeit sogar ilher den Stry- 
mon bis an den Neslos, sildlich bis in die nähe der Stadt Argilos 
am meer; sogar Eion heiszt einmal Bisaltisch*’). Durch die aus 
Macedonien vertriebenen Edonen müssen sie beschränkt und nord- 
wärts zurückgedrängt worden sein : indes saszen angehiirige von 
ihnen neben andern slämmen in Alhos und heherschte ihr künig 
zur zeit des Xerxes sogar den landslrich Krestonike"'). In den 
sagen werden die Bisallen von den Silhonen ihres landes beraubt 
und kämpfen ein anderes mal mit den Uhalkidern, wie sie den Edo- 
nischen Silhonen und den nriechisrhen colonisten auch wirklich 
feindlich gegenühcrgeslanden haben müssen: mit den Athenern da- 
gegen sind sic im freundschaftlichen Verhältnis*'). 

§ 6. Die Trailer und Bithyner. 

Auf seinem zöge von Asien nach Griechenland traf Agesilaos 
in der nähe des passcs der Sapäer auf ein Thrakisches Volk, die 
Trailer*“), welchen seihst Xerxes den dnrehzug halle ahkaufen 
müssen. Ilerodol erzählt ähnliches nicht von den Trailern, die er 
gar nicht kennt, wol aber von den Satren; und wie die Sache war- 
scheinlich dieselbe ist, gebürten warscheinlich Satren und Trailer 
zusammen. Dasz die Trailer w'cnigslens auch zu den Büschen 
Stämmen gehören, läszt sich auf andere weise erkennen. Ein teil 
nemlich der Trailer halte von Thracien aus am Mäander in Klein- 
asien die in späterer zeit reiche und hlidiende stadt Tralles gegrün- 
det, deren einwohner hei den Griechen mit der gewühnlichen 
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Asialisclicn cmlun" TiMlIianer liioszni, aber aiirli vi'i'aiilassuiig gp- 
wonlen siiul, dasz in der LydiscliPii sprarbe der Tbraker Asiralias 
genannt wurde , was olTenbar mit einer vorscblagssilbc von Tralles 
gebildet ist. Hasz die Trailer zu den Hiiscben stammen geboren, 
folgt daraus, dasz dieses Asialiscbc Tralles aiirb den nainen Dia 
Iiatte. Anszer diesem filbrlc die stadl noch mehrere namen, worun- 
ter der eine, Larissa, auf einen ztisammenbang mit den Pelasgern 
fitbrt, wenn er aiicb, wie oft in solcben füllen, nicht die ganze 
Stadt, sondern nur einen bezirk derselben bezeicimen sollte”), 
nie f’elasger welr.be in der Dedonie Vorkommen, sollen ans Tralles 
narb Troja gekommen sein. Agatbias nennt Tralles geradezu eine, 
griindiing der I'elasger und Sirabon laszt auszer den Tbrakern aurb 
Argeier au der grüudimg von Tralles teil neinnen, weil er Argos 
als mittel- und ausgangspunkt der I’elasger anztisebcn gewobnl 
war™). Aber niebt von Argos sind in diesem falle die I’elasger 
ausgegangen , sondern von Tbracien , wo sie wie unten zu zeigen 
in der nübe der Trailer wobnen. 

Mildem Volke ist in diesem falle auch der cullus des Dionys ge- 
wandert. Denn in der nübe von Tralles lag ein'beriibmtesNysa. Gerade 
die beinial aber der Trailer in Tbracien batte ebenfalls einen bertibm- 
ten Dionysoscult™); es lag daselbst das warscbeinlicb üllesic Nysa, 
schon von Homer erwähnt“). Und mit Dionys ist in iliesem falle 
auch I’luton vom Strymon nach Tralles in Asien binObergewandert : 
denn in dem flecken Gbarax oder Acbaraka war ein bain und tem- 
pel des I’luton und der Kore®'). Die sage aber von der entfilbrung 
der Kore haftet am Dangiion ; der flusz Zygaktes, der sieb in den 
Strymon ergosz, bewahrte die erinnerung an den zerbrochenen wa- 
gen des gottes. Hier am ausflusz des Strymon glaube ich, ist das 
iirsprilnglicbc local des rauhes zu sueben. Denn die beiden be- 
zeirbnenden puncte, welche der Hymnus nennt, die Nysi.sebe 
ebene und die biible der Hekate auf Samolbrake linden sieb nur 
liier vereint neben einander“). 

Eine ungentbre zcilbestimmfmg für die griindnng von Tralles 
kann man aus der angabe cutnebmen dasz die ansiedler Leleger und 
Minyer aus dem lande**) vertrieben haben. Es würde dies auf die 
zeit vor der Jonischen Wanderung fallen und dann ilie Tralliscbe 
ansiedlung etwas ülter sein als die Bitbynisebe, welche bald nach 
der Juniseben angesetzt wird. Es ist übrigens ein teil der Trailer 
auch mit den ßitbynen nach Ditbynien gegangen, denn auch dort lin- 
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(iet sicli ein Trallion ein Cliarnx und ein Dia®*). Ilci den Ritliynen 
ist als Ursache ihrer auswaiiderung die ilherinaelil der Faeonen aus- 
drücklich hezeiigl : die Trailer werden gleiche Veranlassung gehahl 
haben ihre heiniat zu verlassen. Ks inuszte die feslsetziing fremder 
Stämme grusze answanderungen der Ureinwohner zu folge habei;, 
natürlich in langen Zwischenräumen, da die einwandernden nur all- 
mälig in das innere des landes hinein vordrangen. Bei den Trailern 
ist deshalb noch einedi'itteabzweigung nachweisbar; dieselbe erfolgte 
in westlicberriehtung nach lllyrien®') hin und ist, nach dem zuschlie- 
szen was spater von den lllyrischcn Trailern erzählt wird, von nicht 
geringem umfang gewesen. Diese Illyrische auswanderung ist war- 
scheinlich die älteste von den dreien, denn der stosz vor dem die 
lUlchtlinge wichen, muszte sie anfangs in gerader richtung vorwärts 
treiben, also nach westen; und erst nachdem eine gewisse ruhe ein- 
getreten war, konnten rückgängige bewegiingen, wie der Übergang 
nach .Asien, erfolgen. Beinerkenswerth bleibt das beispiel der Tial- 
ler weil es zeigt, wie, die erfolge der I’aeonen die alten Stämme zer- 
splitterten und in versebiedenen zeitpuncten die einzelnen stücke 
über weil entlegene länder zerstreuten. 

Ein anderes beweisslück eines in vorgeschichtlicher zeit vor- 
handenen Verbandes von Völkern Tbrakischen stainmes sind die er- 
wäbnten Bilbyner; die übi rlieferung sagt von ibnen, dasz sie nach 
ihrer urs|irilnglicbenheimalamSlryinonden namen;slrymunier gehabt 
baben und von deiiTeukrern undMysern aus ihrer heiinat vertrieben 
an den Tbrakiseben Bospurns gegangen“) sind. Ein teil des volks 
blieb in der allen hi'iniat nml zog sieb nur in das innere des landes, 
in die von den F’aeonen nicbl eroberten gebirge zurück*^). Die ans- 
wanderer nahmen an beiden küsten des Bospurns sich niederlassend 
die gedoppelte landschafl Bithyiiien ein“). Die Wanderung fällt in 
die zeit nach der .Ionischen eolonie und steht iin znsamineidiange 
mit einer partiellen Ihalassukr.itie der Thraker deren datier auf 70 
jahrc angegeben wird. In der fidge versrhwindel der Enropäische 
zweig des Volks ganz, Bilhynen wohnen nur noch an der Asiatischen 
seile des ineeres in der namenreichen landschafl, welche sich von 
Klein Phrygien bis nach Paphlagonien erstreckte und für welche sich 
allmalig der name Bithynien festselzte“). Dem Ursprünge seiner be- 
völkcrung nach heiszl diesland Thracien, sogar noch Sirymonis '“’) und 
treten die einwohner selbst durch die ganze Griechische geschiebte 
als die Thraker in Asien in entschiedenen gegensalz zu den sie um- 


Digitized by Google 



21 


gi'lii'iiclen AsialPii Ziigleirti tnil «len Itilliyiicn aber sind losgc- 
risspiir tcilo vipler andrpn Thrakisrlipii stflinine nach Asipii lipr- 
iil)PrgpkoniniPii : Trallpr, IHpi’, 1‘ipi'pn, liodiSpr li.iltpti in ilirpr inille 
gpwohnl, laniPi' sdiinnip «plidip gleich ihtipii von dpii l’aponen vpr- 
dr.lngl <n|pr lipscliriinkt wordpn sind '™). Fdn anfidirer der BilliyiiPit 
auf ihrem znge nach Asien war Zypniles der grilnder von Asiakns 
drin spälern Nikonipdeia Der pinfall der KimniPrier Iraf mit 
Spillen zerslilrenden folgen auch die Bilhynen und da soll ein an- 
derer anfidirer namens Palares ans den Europäischen nrsilzen des 
Volkes das land wieder eridiert und die rolonie wieder eriienert 
haben "*). 

Von diesen geseliichtlichen spuren ist es leicht den sagenhaften 
Hithynerkönig IMiinens trennen. Perselbe vertritt einmal ein an- 
deres elemeiit dieser heviilkernng, die in dieser gegend lulchst war- 
srheiidirh sehr allen r’lidnikisrhen niederlassiingen'”*) niul ist dem- 
nacli ein sohn des Phoenis’ oder des Agenor. Aber er tritt auch auf 
der andern seite in verhindnng mit derririeehischen mythologie, iia- 
nientlieh in der Argonantensage Pann wohnt er am Thrakisehen 
Bosporus , wie es seheint noch an der Enropäisehen seite '"*) und 
herselil über die Thraker in Asien'"*). Aber er hat che er an die 
Propontis kam, in Thracien gelebl und geberscht, Kleopatra des 
Boreas und der Athenisehen Oreithyia toehler ist damals seine fran 
gewesen, daher sind die tirierhisehen hehlen Zeles und Kalats ihm 
verseliwägert. So ist er nrspriinglirh in der gegend am Strymon 
zu haus, wo aneh die BureassOhne ihre heiinat haben und wandel te 
mit den Bithynen von da weg. In seiner neuen heimal aber war er 
anfangs dnreh Weissagung und reiehtnm gliicklieh, bereitet aber 
selbst sein iingblrk entweder durch misbraneh seiner weissageknnsl 
wie aneh den Thamyris der stolz auf seine .kirnst das angeidicht 
kostete, oder dadiireli dasz er gleich Athamas einer zweiten fran zn 
liebe an seinen eignen kindern frevelte ""). 

$ 7. Pieren, Bottiäer, Pelasger von Kreston. 

Der Haliakmon. heule Indje Karasn, ninndei n die am Avios im 
iiiuerslen winkel des Therniaisclieii iiieerhnsens. Er llieszl in sild- 
lisllicher, dann nordwesllieber und westlicher richtiing und trennt in 
seinem mittlern laufe das kilsteiigehirge welches die nilrdliclien ans- 
länferdes Olymps bilden, von dem innern lande. Dieser kiistenslrich ist 
die landschaft Pierien,anf welche die giUter ihren fusz setzen wenn 
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sie (len Olymp verlassen. Warsclieiiilidi von der mOmliing des 
l’eiieios an erslreckle sidi l'ieiien nordwiids, ninfaszte die slüdte 
Dion, Herakleia, Dolidie, I’elra, Li'ilx-Ilira, l’ydna"')und grenzle zwi- 
schen l’ydna mul Aloros an Dulliiia"’). Dieses selbst lief sdiun 
nrspi'ünglidi zwischen hier und dem Axios nach dem nicerc hin in 
einen keiirormigen sireifen ans, war aber in diesem seinem ursprüng- 
lichen bestand in fridier z(‘il besclnlinkt worden, denn unmillelbar 
am rechten nfer des Axios"’), der ursprünglichen grenze Ilotlian ge- 
gen Mygdonien, war ein sireifen landes in alter zeit an die l’aeonen 
lind von diesen spilter wieder an die Makedunen verloren gegangen. 
Mehr iin iniiern des landes bildete eine liiiie von dem nrspi iinglidi 
Doltiiiischen I'ella nach Kyrrhos die alte landesgrenzc Dolliiius. 
Tief in das innere erstrecken sich in geschichtlicher zeit die nanien 
1‘ierien und llolliilu nicht. Das Iluliakmunlhal gchürt für unsere 
quellen nicht mehr zu l’ierien sondern hatte den namen Eleimiolis 
einem eingewaiiderten stamme, der inzwischen selbst vertrieben war, 
zu verdanken. So lag Almopia ein uralter Miiiyersilz an der grenze 
Macedoniens und Thessaliens, in der nähe des llaliakmon'"). liier 
auf Makedonischem griind beginnen die .Minyer ihre sagenhafle exis- 
Icnz und hahen sie einst wol, mit den Fieren zusaminengewidinl. 
Aber sie sind in früber zeit südwiirls gedrängt worden. So wie 
Botlitta von den Faeonen bescbriinkl, wie die Minyer aus Almopia 
vertrieben worden, ist warschcinlich auch Fierien nicht ohne verlusl 
gehlieben, denn ancb I’ieren sind siidwiirts gegangen und hahen sich 
in Thessalien und DOolien niedergelassen. Mit diesen veränderniigen 
hängt es denn warscheinlich zusammen, dasz der naiiie Emalhia in 
späterer zeit aus der politischen cinleilung des landes verschwindet. 
Er bezeichnele ursprünglich"’’) die sandige küslenlandsdiafi am aiis- 
fliisz der Makedonischen ströme im gegensalz gegen das gebirgige 
biniieuland, umfaszt in aller zeit aber uiicli llolliäa, zuweilen auch 
noch l'ierien und steht sogar für ganz .Alacedonien "®). Damals ge- 
hörte zu ihm Faeonien am Axios und er hat bis an die gebirge der 
rossekundigen Thraker im norden Ehalkidikcs und bis an die l’e- 
lasger von Krestone gereicht. 

Diese Fe lasger nemlich von Krestone bewohnen von dem ge- 
birgsviercck "’) zwischen Strymun und .\xios die westlichen abhäiige, 
welche nach dem Axios zu abfallen und südwärts den küstenihisz 
Echeidoros in den Therniaischen ineerbnsen senden. Sie sind, aiiszer 
den Tyrrheuischeu Felasgern, die einzigen ilbciTcste des sagen- 
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l)ei'iihin(en vulkes denn wriin auch die Jonen o<lei' Arkader l'elasger 
heiszen, so haben diese um mil llei’odot zu reden in gescliiehllirher 
zeit aurgeliurt es zu sein und sie sind es nur gewesen, während die 
Krestoiiäernucli l'elasger sind. Auriallend unlerschciden sieh die sitze 
dieser Krestonäer von den sonstigen wohnplätzen der alten l’elasger. 
Weite lluszebenen, aufgeschweniinter bodeii an der seeküste ist die- 
sen eigen, die Krestonäer aber wohnen im gebirge, von der koste 
eiitrernt, von dem Ihisz der hart am fiisz ihrer bei'ge vorObei'lIieszt 
durch die ['aconen ausgeschlossen. Wäre Oberhaupt eine eiinvan- 
derung von auszeii in ein so abgeschlossenes gebirge denkbar, 
sicher hätten die l’elasger von Thessalien und Argolis sich nicht eine 
solche Stätte erkoren. Vielmehr zeigt die läge ihrer sitze dasz die 
krestonäer vor den I’aeoncn im lande gewesen sind und dasz sie 
von diesen aus dem lluszthal des Axios verdrängt sich in die bei-ge 
zurOckzogen, auf welchen sie dann von den l’aeonen nach sOd, west 
und nord hin eingeschlossen wurden. Die laiidschan Kreslonike auf 
tihalkidikc mag ein punkt sein auf dem sie sich länger erhielten"”), 
lindet sich doch selbst auf dem Athos neben mancherlei andern 
Stämmen ein hruchstOck Krestonischer hevülkerung. Nur nach 
osten zu hängen die l’elasger noch mit Ureinwohnern Thraeiens zu- 
sammen: es simi dies die stamtnverwandlen stäminc<lerl!isalten, Sin- 
ter und schon jenseits des Stryinons der .Mäder und itier. 

bis wiederholt sich hier eine erscheiming der man in Thraeien 
mehiTach begegnet. Ueberall wohnen die l’aeonen in den (lusz- 
thälern, amllehros, aniStrymon, am Axios und llaliakmon. Dagegen 
ist das gebirgsdreieck, welches den llebros vom Strvmon trennt und 
zum teil auch das Paugäon von Diern, Ilesscrn, Mädern, Satren, Sa- 
päern, Trailern bewohnt, das gebii’ge zwischen Strjmon und Axios 
von Sintern und Uisaltcn auf der einen, von den I’clasgern auf der 
andern seife, die kOstengebirge endlich des llaliakmon von l’ieren 
und Itottiäern. Alle diese vUlker sind nicht einwanderer, wie die 
l’aeonen. Schon in ihrer hczeichming als „die Thraker“ liegt der 
ausspruch dasz sie Ureinwohner sind, und im ursprOnglichen zustand 
haben sic sich natOrlichOher das ganze land gleichmäszig ausgedehnt 
und die Zwischenräume welche jetzt ihre Wohnsitze trennen ausge- 
ftdlt. Darum sind in einzelnen ßillen noch spuren vorhanden wie 
die landschaflen, welche diese Völker bewohnen, weiter ausgedehnt 
waren. Die itilhynen und Trailer und andere stamme sind aus ih- 
rer mitte ganz weggezogen. Die zurtlckgehliebenen aber stehn, trotz 
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ilirer räunilicli(‘ii suiiilci iiiig, noch in gewissen bezieliungen. Pas 
Diische gesc.hleclil, zu welchem aiiszer den Piern die meisten in der 
nahe des Sirymon W(dmenden gehiireii, mnsz sich in alter zeit noch 
weiter ausgedehnt hahen, die hauptstadt I’ieriens fjhrt den nunien 
Pion und auch auf dem Athos lag eine stadt dieses namens. Pas 
heiliglum des Pionys am Pangaon scheint ein mittel- und vereini- 
gungspunct für alle gewesen zu sein; von dort kamen orakel zu den 
I’ierei) Hemerkenswerth sind auch die colonisationen welche ge- 
meinsam von mehreren stammen ausgingen; mit den lülhynen an 
die Propontis zogen Ti aller, Pier und ßottiäer, mit den Trailern an 
den Maamter Pier und Pelasger, die Sintier auf Lemnos sind seil st 
Pelasger Alle diese heziehungen inilssen in Thracien sich gebil- 
det hahen, ehe die Paconen erschienen und den nattirlichen Zusammen- 
hang zerstilrten. Khe sich diese wie ein gili tel um die berge heriim- 
legten, in welche die Überreste der alten hcviUkernng llüchlelen, 
nuisz eine gewisse gleichartigkeit der natioiialität unter diesen Ur- 
einwohnern nicht allein scharfer gefühlt, sondern auch in hohe, 
rem grade vorhanden gewesen sein. Haftete also noch in Thnky- 
dides zeit an der hezeichuung „das Piische geschlecht“ eine deut- 
liche vor.stellnng von stammeseinheit , so ist dies in weit höherem 
grade von der- zeit des ungestörten hestandes anzunehmen. Staat- 
liche eiuhcit ist nicht zu erwarten, aber wie hei den alten Pent- 
schen, eine gewisse ,'ihnlichkeit der sitten und spräche war gewisz 
auch hei ihnen vorhanden. So war es möglich der gesammtmasse 
im gegensatz gegen umwohnende Völkerschaften eincngesammtnainen 
zu gehen, der seihstverstaudlich die stammnamen weder aufliob noch 
unnötig machte. Pieser name mochte von den Piern entlehnt 
sein, aber wenn er es auch war, so würde doch sobald nur eine 
annähernde richtigkeit damit erzielt wnnle, die ('iriechische dich- 
tung in einer gewissen zeit den nainen l’elasger gebraucht ha- 
ben'*'); denn damit war mau gewohnt gewisse complexe von stam- 
men der Vorzeit zu hezeichnen. Zulässig aber war fiir diesen 
complex von stiünmen der name l’elasger, nicht allein weil er in 
ihren colonien zum Vorschein kommt, sondern noch mehr weil er 
sich auch im heimatlande bis auf die geschichtliche zeit ei halten hat. 

Von diesem Standpunkt aus glaid)e ich ist die stelle zu erklä- 
ren in welcher Aeschylos '**) von dem ältesten zustand dieser lau 
der spricht. Bei ihm redet Pelasgos, der König von Argos, von 
dem Pelasgervolk und sagt: 
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„[•as Volk (Icr Pelasger IxmvoIiiiI diesen loden und das ge- 
„s.iiiinite land durch welches der heilige Slrjn.on llieszt hehersthe 
„ich von westen her. Der l*errhahei- land heanspnich’ ich und des 
„PiiidüS ahhang, in der niihe der l‘aoiien, und <lie gehirgc von 
„Dodona , his ans incer.“ 

Was diese worle schildern ist der zusland Thraciens vor der 
einwandrung der r'aoncn, es sind ■lie, Ureinwohner in noch tinge- 
slitiiem hesilz des landes, zusaniniengefaszl unter dem nan\en l’e- 
lasger und der lockere Zusammenhang ihrer stiinmu' mit dichleri- 
.scher freiheit zu einer staatlichen gemeinschaft unter einem oher- 
haupte individualisirl. Es haben damals die aus Thessali<‘ii l>e- 
kaimten Peia.sger mit denen von Kresloue nachbarlich sich beriihrt 
und die eigentlichen Thrakischen stSnfme wie Pieren, Bottiiier, Dier, 
Sinter mit umfaszt. Von diesem zustande konnte Herodot'*’) sa- 
gen dasz einst die IMasger von Krestone in TtiessalieTi an die Ito- 
rer grenzten, oder .Instin (VII, I.) dass die ältesten ciuwolmer Ma- 
redoniens Pelasger hieszeii ; und von diesen Ureinwohnern Thra- 
ciens sind jene Pelasger ausgegangen welche sich nachSkjmnos(584) 
in Skyros und Skiathos niedergelassen haben. Piese Pelasger kennt 
noch die geschichte unter dem namen der Polopen, jenes Pelasgi- 
sfhen Stammes, der seit alter zeit auf den genannten insein und 
einem teile des gegenüberliegenden Festlands von Thessalien an- 
sässig sich in seiner insularen ahschliesznng bis in die zeit der 
ersten seeunternehmungen .Athens behauptete, auf dem frstlande 
his auf Augustiis zeit herab bestand. 

§ 8. Verwandtschaft der Thrakischen Pelasger mit den 
Griechischen. 

Ftasz die angehOrigen dieses Pelasgerreichs in Thrarien mit 
den einwohnern des eigentlichen Griechenlands verwandt sind, läszt 
sich schon aus dem namen Pelasger ahuehmen, der auf Giicchi- 
schem boden nicht ein eigenlitmliches volk bezeichnet, sondern 
die altern zweige des Stammes zu dem die Hellenen seihst gehö- 
ren, lind einen unterschied nicht des Volkes, sondern der zeit und 
des Stammes bildet. Einen andern Charakter nimmt er noch dann 
an wenn ein stamm merklich hinter der allgemeinen bildung sei- 
ner brilder znriickbleibt und auf einer tiefen stufe der ent- 
wii klung stehn bleibt. Wenn daher auch der gebildete .Athener 
in dem Pelasger von krestone nicht mehr seinen Stammesbruder 
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ri'kunnit', so ist damit nocli nicht j{Pgchcn das* der Thrakische 
I’elasger wesentlich von dem Thessalischen oder Argivischen ver- 
schieden war. Aeschylos verliindet sie wie zu einem volkc, ob- 
gleich er gewisz aus seiner gegenwart keinen aidasz zu solcher 
gleichslelhmg nehmen konnlu sondern lediglich der ilherliefiTung 
folgen imiszlc. 

Hasz aber weit (Ihcr die nordgrenze des geschichtlichen (Trie- 
chenlands hinaus einmal Griechisch oder eine dem allgriechischen 
nah verwandle spräche geredet wurde, das zeigt von Thessalien 
anfangend bis huch an den Axios hinauf eine kette alter Ortsnamen, 
die unverkennhar dem Griechischen entnommen sind. Zunächst 
die landesnamen Emalhicn, l’ierien, Almopia, IloKiäa oder in^epischer 
form liule'i's, dann die lliisse Helikon, Enipeus, Aeson, I.eukos, das 
gehirge ülokron'*^), die namen Leibelhra Pimpleia, weiter nilrdlich 
.Melhone, Aloros, lehne, Ghaladra, llalia ferner lief im gebirg das 
ürcsiische Argos, in Peuriopos .Alalkomcnti, dagegen auf Chalki- 
dike Anlheinus und in der Axiosehene Atalanle, Eidomene, Gorljiiia, 
Eiiropos, Aruissa, namen welche zum teil auf durchaus I’aonischeni 
gebiete und an den grenzen der I’elasger von Kreston liegen. War 
doch das wort «pyog, dieses eigenlum aller I’elasgischen nieder- 
lassungen, iirsprilnglich so gut alt-Makedonisch wie Thessalisch '"). 
Per räumliche umfang der Griechischen sage reichte weiter nach 
norden als die Alhenerin Oreilhyia in Thracien lebte; und als mit 
ileren stdinen Kalais und Zeles, Orpheus an dem Argonaulenzuge 
teil nahm, war seine nalionaliläl keine, andre als die der beiden 
aus Hellas und dem Peloponnes. Pie Rotliäer rühmten sich eine 
colonie des Pelphischcn Apolls zu sein wie die Magneten und an- 
ilrc an dem anfange des Griechischen Wesens stehende Stämme'”). 
Sie stehn mit den .Athenern in verwandtschaftlicher bezielmng. 
Ihre nachharn aber die Pieren haben teilweise seihst in Griechen- 
land gewohnt und sind später in das sie rings umgebende Grie- 
chische, element so aufgegangen , wie etwa die Arkadischen Pelas- 
ger, welche ohne fremde einwanderung Hellenen werden. Sie ha- 
ben den Griechen das schönste geschenk milgcbracht, dichlkunst 
und musendienst. Pie Musen sind Thrakischen Ursprungs, auch 
ihre söhne sind Thraker, der Olymp den sic verherrlicht haben 
war einst ihre heimat und ist durch die Pieren in die gesammte 
Hellenische poesie gekommen. Was wir von diesen Thrakern 
wissen knüpft sich au ihre niederlassungcn in Hellas namentlich 
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am Helikon , wovon noch zn reden sein wird , oder an die perso- 
nell iler dichler wie Orpheus und Musäos, welclie in iudividueller 
weise das wirken ihrer slaininesgenossen vertreten. Aul' diese 
dichteriiamen rühren die Griechen die anräiigc ihrer dichlnug zu- 
rück , wie auch die aiiHinge inanclier zweige ilircr gütlerverehrung. 
Demnach heiszl Or|dieus schlechtweg ein oder der Thraker mit 
di'in stillschweigenden oder ausdrücklichen znsatz dasz nicht die 
Thraker der geschichtlichen zeit mit ihm eines Stammes seien. 
Weshalb denn auch sein hild in der Lesche von Delphi Hellenisches 
aussehn hat, nicht Thrakisches. In Thracien aber sind es zwei 
pnncte wo er gelebt haben sidl, entweder das I'angiioii und die 
gegend am untern Hchros, oder l’ierien am Thermaischen meer- 
hnseii: dies sind gewissermaszen die beiden mitteipnnkte aul' 
welche auch die autuchthunenstammc Thraciens von allen seilen 
znrückweisen. Wie das l’aiigSon mit seinem Dionysoscult der Da- 
chischen Seite iin wesen des Orpheus entspricht, so wurzelt die 
Apollinische in l’ierien und dem dortigen niusendienste. Seine 
mutier die Muse Kalliope heiszl tochter des I’ieros und einer sei- 
ner Vorfahren Methon hat die gleichnamige sladt bewohnt'“). 
Deshalb lebt er in 1‘ierien und namentlich in Leibelhra am Olymp, 
da setzt er die weihn des Aglaophamos ein von denen I’scudu|)yliia- 
goras spricht, und da ist der älteste Orpheus geboren den Suidas 
und Kudokia anselzen Zn Dion in l’ierien ist auch sein grab, 
wer ihn gelüdtet oh Thrakischc frauen oder I’icrisehe männer oder 
Zeus mit verderblichem blitz, wird verschieden erzählt'“). Diesem 
(’ierischen Oi'iiheus ist büchst warscheinlicli das liachiscbe wesen 
nicht allein fremd sondern auch Ursache des todes; als IHonysos- 
diener erscheint er dagegen aml’angäon, dem zweiten miilelpimct 
der allthrakischen bildung, wo der gott des weins schwärmerisch 
verehrt wurd(> und ein berühmtes orakel hatte'“). In dieser ge- 
gend heiszt dann Orpheus anachronistisch nach den Völkerschaften 
welche erst nach der zeit aufiraten die er verlrill, ein Odryse, 
Kikone, Bisluirc, und dies führte dann zur annahmc von mehrfachen 
personell des dichlers, von denen die erste aus Leibelhra, die zweite 
aus Risaltia ist ; auch der sechste Orpheus kOnig von Thracien zur 
zeit der Amazonen weist auf diese nördliche beiniat des dich- 
lers '^'). .Aber neben der Thrakischen seile von Orpheus steht eine 
andre, nicht weniger anerkannt als die erste, sein wirken in Grie- 
chenland. Was späterer aberglauhc ihm aiigedichtel'”), kommt 
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hier iiiihl in lielrailil iiclion dem was sein wirlieii niizweirelliart 
als das eines (Irieclien rliaraklerisirt, (digleich seine heiinal anszer- 
halb der grenzen llellenisriien leliens liegt. So tritt er gleich sei- 
nen landsleiden KalaJs und Zetes als Hellenischer heros unter die 
.Argonauten, hat die giilterverelirung erfiin<len oder allerort<’n neu 
gestaltet, iiainenllich die weihen eingefillirt und loralculte inan- 
nichfacher arl gcgrilndet Am wichtigsten ist er, der ninsen- 
diener, durch den zauher seines gesangs geworden: wie die kirnst 
des ersten hildhauers dem todten stein leben und menschlichen 
gang verlieh, so hatte des Orpheus gesang die liäume und thiere 
des Waldes zauherhaft fortgerissen. So schildei'l der (Irieche den 
gewaltigen eindruck den die kunst des gesangs hei ihrem nrslen 
auftietcu auf die rohen gemilter hervorgehracht halte, aber dieser 
eindruck ist auch wirksam geldiehen auf fei ne Zeiten hinaus und hat 
(h'pheus recht eigentlich zum Ursprung und aiifang aller Oricchi- 
.scheu dichtkunst gemacht. Wie aber alle Griechische knnst eng 
mit dem cultus verwandt ist und gleichsam aus dcinselhen heraus 
flieszt, so vor allem die dichtkunst des Orpheus der zu seiner ci- 
ther lohge.sjtnge auf die gtttter sang und in ihnen die grnndzilge 
des Griechischen glanheus zuerst aufstellte. Von allem nemlich 
was von dichtwerken ihm heigelegt wird kann man einzig den 
hymnen im gewissem sinne echtheit zuschreiheu , nicht denjeni- 
gen”') welche jetzt unter diesem tilel gehn und ihn, wie sich nach- 
weisen iHszt, mit nnrecht führen, sondern verlornen oder nur in 
hruchstilcken erhaltenen gesängen, welche nach dem aiisdruck eines 
Schriftstellers die natnr eines jeden gotles kurz angahen und gleich- 
sam eine Charakteristik des umfangs und wesens seiner Wirksam- 
keit gewesen zu sein scheinen. 

In dieser dichterischen thtitigkeit tritt Orpheus in nahe hezie- 
hung zu MusSos, der gleich ihm ein Thraker heiszt , aber in Grie- 
chenland lebt. Indes ist hei MnsSos die Thrakische Seite seines 
Wesens weniger ausgeprägt, es ist nicht einmal ein bestimmtes lo- 
cal Thraciens genannt , dem er angehürt ”"). Auf Griechischer 
Seite hingegen ist diese anknüpfiing mehr individualisirt als hei 
Orpheus. Er ist ein Athener aus Eleusis, hat im .Museion zu 
Athen gesungen und ist eben da oder zu I’haleros begraben. Nach 
Hermesianax hat er .kntiope geliebt welche hei Eleusis im diensle 
der Rarischen Pemeter orakel gab und auf orakel bezieht sich auch 
seine dichterische thätigkeit”’). 
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Ein iiliiiliches vciliülliiis liiulel »(all zvvisclion zwei niideni 
(liehlcni. I’liilaiiimun war ein Delplier, in I)eli)lii lial er seine 
nmsikalisdie knnstrertigkeil ausgeill)!, einen angrifT der f’ldegyer 
aligewelirt Sein solin ist Tliamyris welcher durchgeliends ein 
Thraker heiszi. Dessen inullcr soll zur zeit ihrer Schwanger- 
schaft nach Thracien gegangen sein und ihn hei den Odrysen ge- 
lorcii hallen, er seihst heiszt anachiunislisch ein Edone oder 
Udryse und hat am Athos geheischt. In das l’angtion setzt Euri- 
pides den hertihinten weltkainpf mit den Musen, der nach an- 
dern im norden Griechenlands, nach Homer im Deloponnes statt 
hatte 

.Auch die Eumolpiden, von denen weiter unten zu reden ist, 
verknitpfen Thracien mit Hellas durch cnit und gesang. Ihrem Ur- 
sprünge nach Thraker, gehiiren sie in ihrem wirken gleichfalls 
nach Griechenland und sind für ihr neues Vaterland Vermittler von 
religion und gesangeskunst. „Es ist ganz undenkhai' dasz in spti- 
„tern historischen Zeilen wo die Thracier als ein harharisches ge- 
„schlechl verachtet wurden sich die meinung gebildet haben künne, 
„nach der den Thi'aciern ein so wesentliches verdienst um die er- 
„ste hildung Griechenlands heigelegt wird: wir sind also sicher 
„eine ilherlieferung aus der voi'zeil vor uns zu haben.“ — Dies sind 
die Worte ü. .Müllers in seiner literaturgeschichtc, denen er die he- 
merkung anschlieszt dasz ein solcher geistiger einllu.sz in alter zeit 
ohne gleit harligkeit der ahslamnuing und spräche umnüglich sei, 
dasz also die Thraker zu denen ilic dichti‘1' gehören von den Edonen 
und Odrysen verschieden, ilen Griechenaher verwandt sein. Diese 
Verwandtschaft welche ei' nur für die Pieren in anspruch nimmt, 
wird man ausdehnen können auf die Pelasger von krestone und 
die gesaminten Diischen Thraker, denn bis zum Strymon hin rei- 
chen die spuren jimer groszeu vOlkermasse welche, hier in rede 
steht. Die Griechische natioiialitäl hat hier oben im noiden viel 
raum verloren, aber sie scheint gerade durch die ilahei notwendi- 
gen hewegungen geweckt und auf die bahn bingefübrt worden zu 
sein, auf der ihr .so viele schone blülen zu teil werden sollten. 

Es ist noch einem einwnrf zu begegnen den man gegen den 
einllusz der Thraker auf die bildnng Griechenlands aus dem um- 
stand entnommen hat dasz Homer von diesen Thrakern nichts wisse. 
Jeder derartigi; schlusz beruht auf iler stillschweigenden oder aus- 
drücklich ausgesprochenen behauptung: es sei Homers absicht ge- 
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wcsrn oin volls(i'imli;;(‘s bild seiiirr zeil zu geben, eine vorausselznng 
welclic im wesentlicben eins ist mit den versnclien mancher unter 
den alten vei'cbrern Flomers, in ilirem gepriesenen dicbler alles 
wissen einer spätem zeit nacbzmveisen. Als wiire es iiberliaupt 
denkbar ein ganzes Zeitalter mit seinem gesammten ideenkreise. 
in 27000 verseil wiederzngeben. Kine solche absicht mag man in 
einem zeitaller der ronversalionslexica und encyclopiidien hegen, 
nie aber unter einem volke das noch jalirbnnderle einer Ibaien- 
reicben gesebiebte nOlig bat um nur anfänge einer gelebrsamkeit 
zu bilden, l'ngb'lcklicli wäre der dichter der alles sagen wollte 
was er weisz, nngliickliclier seine loser wenn sie nicht zufüllig ge- 
lebi'le wären. Wol mag man einen in sieb abgeschlossenen kreis 
mit annähernder Vollständigkeit schildern, obgleich auch den klein- 
sten nie mit absolulei' ; aber jedes Zeitalter birgt in sich vorstel- 
Inngskreise die sich so gut wie ganz ausscblieszen, wo die darslel- 
Inng des einen nicht einmal eine erwäbnnng des andern zu ver- 
anlassen braiicbl. Solche versebiedne kreise sind die Ionische 
weit des beilern Homer und der Tbrakisebe ernst des Orpheus. 
Und diese kreise fallen ilberdies in verschiedene Zeitalter. Homer 
lebt in der gegenwart; was nicht mehr ist danach geltlstet ihn 
nicht. In drei generationen bewegt er sich vom enkel bis zum 
groszvaler hinauf, höchst seilen nur fällt sein blick im voriiber- 
gebn auf etwas frilheres. Und mit recht, denn die geschicbtliche 
erinnerung des Volks gebt überbaiipl nicht über diese grenzen 
hinaus. 

Selbst also dann wenn Homer der Thraker nicht gedächte, 
wäre der schlusz ungültig dasz sie nicht vorhanden gewesen seien. 
.Aber ein günstiger Zufall bat eine berührung der beiden kreise ge- 
geben, denn Homer erwähnt Tbamyris, den bekannten Thraker, 
der auf den bürgen des I’eloponne.s als Sänger iimbergezogen sei 
und im vertrauen auf seine gesangskunst sich selbst mit den 
Mu.sen in einen Wettstreit eingelassen habe. Schon in diesen Wor- 
ten Homers liegt dasz es ein Tbrakisrbes volk gegeben habe, und 
in ihm einen Sänger dessen name in jedermanns munde war, und 
dieser Sänger bat seine kunst auf Hellenischem boden geübt. 
Das sind nicht die I’äpnen welche Asieropäos unter die mauern Tro- 
jas führte zum kampf gegen die besten Griechenlands, nicht jene 
rollen Odomanlen, deren name schon den Griechen ein lächeln der 
veracblung entlockte. Schon hierin also liegt der gegensalz der 
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sog. mylliisclien Tliraker gegen die gescliidillirlien, der angel- 
piinct um den es sicli liier liandell. Aller man kann weiter gehn 
lind sagen : So eng hängt, Thamyris mit Orpheus zusammen dasz 
wer aus dem allläglichen leiten heraus den einen kannte, auch 
von dem andern wiiszle. Bei gclegentlirhen anspielungen auf ge- 
sehichtliches darf man riehtigkeit verlangen, gewisz ahcr nicht er- 
seliöpfende Vollständigkeit. Und so wäre mau im irrtiim, wenn 
man voraussetzen wollte, Homer habe von Thamyris wol gewiiszt, 
Orpheus aber, den er nicht nenne, sei zu seiner zeit noch gar nicht 
vorhanden gewesen, sei vielmehr eine milszige eiTmdung aus nacli- 
liomerischer zeit. 

Noch konnte man die frage aufwerfen: warum filhll Homer 
den einllusz dieser Thraker so wenig und die spätem so sehr? 
Darauf kann man antworten. Geistiger einllusz findet oft statt 
ohne dasz der beteiligte sich dessen hewuszt wird oder sein he- 
wiisztsein aussprieht. Auf gewissen rulturslufen ist sogar dieses 
hewusztwerden eine bare nnmüglichkeit. Grosze massen von einer 
nicht sehr bedeutenden geistesentwii kelung, lassen sich gerade 
deshalb so schwer leiten, weil sie tiher fremden einflusz, unter 
dem sie stehn, sich nicht anfklären mOgen, so lange die einwir- 
kiing fortdaiiert. Heiieitung geschichtlicher zustände aus solchen, 
die ilincn voraiifgegangen, ist wesentlich eine gelehrte thätigkeit, 
sie liegt oft auszer dem gesichtskreis seihst der gehildeten, nie 
in dem des volks. Homer aber ist immer nur das volk. Mit re- 
ger anffassung, offnem sinn für das vorhandne, wendet er sein 
äuge von dem gewesenen, die imtergegangenen Thraker sind für 
ihn nicht vorhanden. Erst ein andres Zeitalter konnte sich der 
einflüsse hewuszt werden durch welche einst das volk in neue hah- 
nen gelenkt worden war. Homer hätte sich seihst negirt, wenn 
er es gethan. Möglich, dasz er für Thamyris ein näheres iiileresse 
halle, weil des falirenden Sängers rühm an ähnliche erscheimnigen 
des Ionischen lehens erinnerte. Dem düslern Orpheus stand der 
heitere lone geistig noch ferner als zeitlich. 

§ 9. Das Pelasgertnm in Thracien nnd seine anflösnng. 

Die Makedonen. 

Zwei länder sind es hauptsächlich, wo wir grOszere nieder- 
lassungen der Pelasger kennen, der Peloponnes und Tliessalieu, 
letzteres mit den angränzenden teilen von Macedonien und Thra- 
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cira. la daa “Paralagiea lieiralel also As'gns kiiaig der f’elopon- 
aßsisrhca I'clasgpr Eiiadao dio toclilpr Strymoas "*). lai sildea 
wulaiea aclioa doa Pi'lasgmi loacr ia Kyaia'ia, Arhaja aadAltika. 
Die loaer alier siad sellisl wieder Pelasger, aar dasz sic stall des all- 
gcaieiaea ihrea speeiainniaen rilhrea. la ifimlieher weise liaden sich 
acliea uad zwischen den nürdliciiea Pelasgera in Thessalien und 
Macedoaiea stüaiiae wie Ti'aller uad Sinter, welche auch selbst 
Pelasger siad und nur für gewühnlich den specialnamen fahren ; 
and der amfaag des liaaplaameas mag noch grösser gewesen sein 
als aasere ilbeiiieferuag sehn lüszt. Es sind aber die Pelopoanesi- 
sebea Pelasger schwerlich auf dein laadweg durch Thracieu nach 
dem Peloponnes gelangt. Schon dei' umstand spricht dagegen dasz 
Mittelgriechealaad nicht im gleichem niasze von Pelasgern besetzt 
ist. Vielmehr ist der seeweg über das .Aegiiischc meer natürliches 
verbiadaagsglied zwischen Argus and kleinasien. l’ad nimmt man 
an, dasz die gesamiatea Pelasgischea Völkerschaften ia gemein- 
schaftlicher w.aiderung von dem binaeidande .Asiens aus nach westen 
vorrürktea, so hat sich warscheinlich der zag ia Kleinasien gespal- 
ten um teils ia Thracieu sich niederzalassen teils auf die ia- 
sehi and hiaübei' nach dem Pelu]ioiaies zu zielia. 

Dieser zustand des Pelasgischea doppelreiclis scheint die so. 
geaaaale blüle des vidks zu sein. Im norden machte derselben 
das Vordringen der Paeoaea ein ende: die aörillichea Pelasger, 
von’ jenen aas Thracien vertrieben, beginnen nun jene vielfachen 
Wanderungen durch welche sie sich aasgezeiclaiel haben sollen and 
erscheinen in mannigfach wecbselndea formen an den versrhieden- 
arligslen orten. Und wenn Dionys (I; 20.) sagt die unglücksfitlle 
des vielfach amhergetriebenen volks haben begonnen in dem zwei- 
ten gesrldechte vor Ti'oja’s Zerstörung, so ist dies von tiriechischer 
Seite her dieselbe zeilbeslimmang als wenn von Troiseher her ge- 
sagt wii'd llos oder Eaoiaedun habe durch Unterwerfung von Thra- 
cien oder Macedonien die Troische herscliaft bis zum Peneios aus- 
gedehnt. Denn auch dies ist die zweite generalion vor dem Unter- 
gang des Troischen reichs. Es ist klar, dasz dabei nicht an einen 
Zeitraum weniger Jahre gedacht werden kann, vielmehr haben sich 
die einen langsam and in allmüligem fortsrlicill über Thracien ver- 
breitet mul ebenso allmiilig haben sich die einzelnen heslandleile 
der allen bevölkerung von ib r haupimasse losgelöst am als kleine 
sUimme eine neue lieimal zu suchen. Es liegt nahe anzanehmen. 
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dasz ein oder einige dieser vereinzelten Stämme naeli norden ge- 
drängt und durch die keilartig dazwisclien eingeschobenen Paeonen 
von ilu'en stammesgenossen im Süden getrennt wurden. Dies ist 
die Veranlassung zur sage der Hyperboreer gewesen, deren religiö- 
ser verkehr, obwohl nur mythisches poslulat, die erinnerung an 
alte slammesverwandten im hohen norden '” *) voraussetzt. .An- 
dere Stämme wanderten nach andern richtungen. Die Trailer 
und Bithyner in Asien sind unstreitig die letzten der flücbtlinge. 
.Anfangs musz der von osten erfolgende stosz die fliehenden nach 
westen und nach Süden getrieben haben. Epeiros und vielleicht 
Italien haben die nächsten folgen flihlen müssen, teile der Trailer 
haben sich auch nach lllyrien geflüchtet. Die richtung nach süd 
tritt uns am greifbarsten entgegen in den anfängen der Griechi- 
schen geschichte. Die Pelasgischen Doloper aufSkyros, Skiatbos 
und dem gegenüberliegenden festlande Thessaliens waren aus Thra- 
cien gekommen. Vielleicht hat sich damals auch derüorische stamm 
vom Lakmon'"), wo er im engen Zusammenhang mit den Make- 
donen gewohnt hatte, südlich gewandt und Selbständigkeit ange- 
nommen. Die Vertreibung der alten einwohner des landes war 
nicht vollständig, überall sind reste derselben in den bergen wohn- 
haft geblieben. Was in dieser hinsicht von andern gebirgen des 
landes im einzelnen schon oben naebgewiesen ist, konnte man 
nach bloszer analogie vermuten von den grenzgebirgen , welche auf 
dem Wege nach lllyrien zu liegen. Aber nur eine genauere Unter- 
suchung dessen was über die bewohner dieser grenze bekannt ist, 
kann den wirklichen beweis liefern. Es ist demnach zum abschlusz 
der frage notwenig von dem volke der Makedonen zti sprechen, 
dessen früheste Wohnsitze in diesen gegenden liegen. 

Die Makedonen sind nach Thukydides aus dem binnenlande an 
die kUste erobernd vorgedrungen. Ihre ersten sitze sind also in 
den gebirgen an der grenze von lllyrien und Epeiros. Karanos, in 
der einen sage der grUnder des reichs, ward von dem orakel be- 
schieden an die quellen des Haliakmon zu gehn. Von da aus 
wurde dann das übrige reich erobert und allerdings liegt an den 
quellen des Haliakmon die landschaD Orestis , auf welches als die 
älteste heimat des Volks alle Vermutungen hinleiten und welches sogar 
nach 0. Müller’s höchst warscheiulicher conjectur, auch als solche 
überliefert ist'“). Makedon aber, eine nebenform von (luxsävog, 
bezeichnet , wie Abel richtig erkannt hat , in seinem Ursprung 
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selbst wieder „hoch“ und Makedonia wie Orestis ist ein hergland, 
der natilrliche gegensalz zu Einathia der sandigen tiefehene an den 
mtlndungcn der Makedonischen ströme. Diese räumliche enl- 
stehung des uamens paszt zu seinem gebrauche, nach welchem 
er eine slammesgrenze nicht zu ziehn pflegt. Es ist eine hezeich- 
nung, die allmälig sich bildet und mit den fortschritten politischer 
macht über I’aeonien, Mygdonien, Risaltien, bis an den Nestos, 
über Pierien, ja über ganz Epeiros“') bis an das Ionische meer 
sich ausdehnt. Hätte der name in seinem Ursprünge heziehung auf 
Stammeseinheit, so würde er nicht mit solcher leichtigkeit das ver- 
schiedenartigste in sich aufnehmen können. Unter dem Argos 
aber, w’ie Abel nach weist'“), aus welchem Gauanes, Aöropos und 
Perdikkas zu den Illyriern fliehen, hatte die sage ursprünglich das 
Oreslische Argos gemeint. Erst als die ansicht von der abslam- 
miing der königsfamilie aus Dorischem blute sieh dahin gestaltete, 
dasz der Peloponnes die wiege des geschlechts sei, kam die aben- 
teuerlich -naive flucht von Argolis nach lllyrien auf. Es ist das 
Makedonische volk aus der Orestis ifervorgegangen und sei es im 
kämpfe sei es durch bündnisse erstarkt, hat es sich dann weiter 
verbreitet. Auf diesem puncte nun trennen sich Orestis und Ma- 
kedonien; während jenes im engem sinne die landschaft um Ka- 
storca bezeichnet, beginnt dieser name seine siegreiche ausdehnung 
ilher das ganze gebiet an und unter jenen bergen. 

Wären nun diese Makedonen Illyrier und als solche noch in 
Strabons zeit kenntlich gewesen, so hätte niemals Herodot daran 
denken können die Dorer zu ihnen zu rechnen, wie er es zweimal 
thut, und wäre ihre spräche auf den ersten blick als barbarensprache 
kenntlich gewesen, so würden nie die Griechen sich bemüht haben 
durch aufstellung gewisser generellen abweichungen'“) das Ver- 
hältnis einer stark abweichenden mundart festzustellen, welches sie 
offenbar bei der vergleichung durchfilhlten. Der ganze nordwesten 
Griechenlands ist voll von halhgriechischen Stämmen, wie die Aeto- 
1er, Ozolischen Lokrer und Akarnanen sind. Der Aetole Tydeus er- 
scheint in halbbarbariscber bewaffnung, die mehrzabl der Aetoler' 
sind, wie allerdings mit ironie aber mit gerechtfertigter, ihr bitterer 
gegner sagt , gar keine Hellenen , die Amphilochen erscheinen den 
Amprakioten als harbaren, die Cbaonen in Epeiros heiszen geradezu 
barbaren und sind schwerlich, wie Plutarch es darstellt, durch ab- 
legung Hellenischer sitte zu barbaren gew'orden , vielmehr sind sie 


Digitized by Gopgle 



35 


gleich den Aetolern bei der altern rohen sitle heharrt'“). Obwol 
stammverwandt und überdies benachbart, nehmen diese stamme an 
dem procesz der Vergeistigung welchen ihre Stammesbrüder durch- 
machen, nicht anteil. Nachdem dieser procesz vollzogen war und 
das Hellenische wesen anflng sich auch quantitativ auszudehnen, 
treten sie erst wieder in denllellenismosein, sic als geistesverwandte 
leichter und schneller als die barbaren, am schnellsten verbältnis- 
maszigdieMakedonen. Nichtetwas durchaus fremdartiges wird letzte- 
ren geboten, sie haben mit den Hellenen die grundlage [gemein und wer- 
den nun mit überspringung der Zwischenstufen auf einen punct ge- 
hoben, den jene langsam und allmälig erreicht haben. Auch der 
gemeine Makedone verstand den Griechen, wenn auch nicht der 
Grieche den Makedonen '“) , ungefähr wie der Plattdeutsche den 
Hochdeutschen leichter versteht als umgekehrt, oder wie unsere 
Schriftsprache allgemein verständlich ist auch in landschaften deren 
mundart nur der einheimische versteht. So geht es den Makedonen 
wie den Eurytanen, einem Aetolischen stamme, dessen mundart, 
Thukydides (III; 94.) unverständlich nennt; und deshalb nennen 
Aetoler, Akarnanen und Makedonen sich menschen derselben 
spräche '“). Letzteres hätte nie geschehen künnen, wenn die Make- 
donen einen Illyrischen dialect gesprochen, der den Griechen ge- 
wisz durchaus unverständlich gewesen wäre. 

Auf ein ähnliches Verhältnis zu den Griechen und im besondern 
zu den halbbrüdern der Griechen in Epeiros führt auch die entste- 
hung des Makedonischen staats. Der gegensatz von berg- und tief- 
land zeigt, dasz ursprünglich Orestis und Emathia gleiche bevülkerung 
hatten, denn nur bei einer solchen war es möglich einen localen 
unterschied zu machen. Da also für Einathien Pelasgische hevülke- 
rung überliefert ist, küunte man sie auch für Orestis ohne weiteres 
annehmen. Es findet sich aber überdies hier hoch oben in den 
bergen in dem namen des Orestischen Argos eine sichere spur der 
Pelasger. Argos selbst war ein altmakedonisches wort. Es ist auf 
dieser Seite des Axios ergangen wie auf der andern und wie in einem 
groszen teile Thraciens. Die Ureinwohner des ganzen landes sind 
aus der ebene vertrieben, sie haben Emathia geradezu verloren, sich 
aber in den bergen gehalten, am linken ufer die Krestonäiseben 
Pelasger am rechten die Oresten. Mit recht also nennt Skymnos 
letztere Autochthonen'“). Längst des Pindos in Tymphäa und Orestis 
seszhaft haben die Makedonen mit den Dorern am Lakmon zusam- 
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mengewolint. Daherdie Vereinigung beiderslämme, welche llerodol'“) 
im sinne halle als er die Dorer Makedoner und ein andermal als er 
die Lakedämonier, Korinlhier, Sikyonier, Epidaurier, Troezenier ein 
Dorisches und Makedonisches Volk nannte. Daher die nähere beziehung 
der Makedonischen spräche gerade zu dem Dorischen dialect und 
das geschichtlich erhallenehewusztsein von der Verwandtschaft beider 
Völker, wie es sich auspricht in der ahleitung des Makedonischen 
königsgeschlechtes aus Dorischem gebhite, von den Temeniden und 
Dakchiaden. Zugleich aber bilden die Makedonen in dieser zeit das 
natürliche Verbindungsglied für das Pclasgertum auf beiden seiten 
des Pindos. Was von den vor den Paeonen weichenden Stämmen in 
den bergen diesseits noch schütz und Wohnstätte fand, blieb; als 
der erste sturm des angriffs vorüber war, mag mancher stamm 
wieder zurUckgekommen sein und sich unter die Paeonische bevöl- 
kerung wieder eingedrängt haben ; die Temeniden selbst haben 
nach der sage eine zeit lang in lllyrien gewohnt um dann wieder 
zurückzukehren. Aus diesen bruchstücken und Überresten der 
Völker, welche sich damals nach Epeiros warfen und in geschichtlicher 
zeit dessen hauptbevölkerung bildeten, hat sich das Makedonische 
Volk gebildet, schon in seinem Ursprung eine mischung und Vereini- 
gung des mannichfacben, wie cs nachher in seiner ganzen gcschichte 
verblieb. So grosz daher auch in geschichtlicher zeit der unterschied 
zwischen den Griechen und Epeirotenwar, so gering zwischen diesen 
und Makedonen'“). Der Übergang von Pelasgischem wesen zu 
Hellenischem, sonst oft ein zeitlicher, ist hier ein räumlicher ge- 
worden'“); denn von Macedonien durch Epeiros fuhren allmäligc 
Übergänge unmerklich in das Hellenische wesen hinüber. Nach alle 
dem ist Orestis, obwol ausgangspunkt des berschenden gcschlechts, 
nicht notwendig auch einziger sitz des Volkes. Nach Thukydides 
halten die berschend gewordenen Makedonen auch eigentliche Ma- 
kedonen unterworfen; es finden sich geraume zeit hindurch Stämme 
des Oberlands welche eigene könige haben und mit der hauptdyna- 
slie bald im kriege bald im bunde sind: Philipps rücksichtslose 
Schlauheit, Alexanders glänzende erfolge und fürstlicher edelmut 
vermochten nicht den Makedonen jenes unabhängigkeitsgefUhl zu 
nehmen welches bergstämmen eigen zu sein pflegt, die mit dem be- 
wgsztsein der gleichberechligung in ein ganzes einü'eten wo strenge 
Unterordnung nötig wird. Solcher unabhängigen landschaften 
kennen wir namentlich Lynkos undEleimia, ferner Orestis im engem 


Digitized by Google 



37 


sinne des Worts. Warschcinlich ist audi Tympliäa am Pindos liielicr 
zu rechnen Schwerlich war aber das verhüllnis der Makedoni- 
schen bevölkerung in den verschiedenen landschaften von anfang an 
dasselbe. Orestis und Tymphäa durch ihre läge gesichert, hatten 
jedenfalls die alte bevölkerung am reinsten. Das Haliakmonllial 
hatte seinen politischen namen Eleimia in folge der Päonischen 
Wanderung erhalten. Der name, welchen seine bevölkerung in 
geschichtlicher zeit fuhrt, Eleimioten, bezeichnet eingewanderte 
Makedonen die auf dem einstigen gebiete eines andern Volkes sich 
niedergelassen haben. Die könige dieser Eleimioten stehn, da sie 
aus dem angrenzenden Orestis gekommen sind, in einem Ver- 
hältnis der Verwandtschaft und wol auch der abhängigkeit zu den 
Temeniden Auf der andern Seite von Orestis wohnen die Lyn- 
kestischen Makedonen ganz in der ntthe von Piionen und unter die- 
selben gemischt. Hier am Erigon , an der strasze nach lllyrieii 
waren tiben-este der nach Epeiros und Orestis ziiritckwcichenden 
Urbevölkerung zuritckgehliebcn , nicht erst wieder eingewandert wie 
in Eleimia. Daher ist Lynkos, wo die Makedonische bevölkerung we- 
niger zahlreich ist, zwar nicht im stände eroberungen zu machen wie 
Orestis, bewahrt aber eine gröszere Unabhängigkeit als Eleimia und 
rechnete sein königsgeschlecht nicht zu den Temeniden von Argos 
sondern zu den Bakchiaden von Korinth Die erobernde dynastie 
ist von Orestis ausgegangen, zuerst warschcinlich nach Edessa hin, 
also in einer mittlern richtung zwischen Eleimia und Lynkos, und 
hat die ebenen wieder erobert welche die Vorfahren einst andiePäo- 
neu verloren hatten, sich dann gegen seine eignen stammverwandten 
im oberlande gewandt und so an der stelle wohin die uranßinge der 
Hellenischen bildiing zuriickwcisen ein reich gegründet, welches 
<lieselhe über die bekannte erde aushreiten sollte. 
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Dritter Abschnitt. 

Auswanderung nach Süden. 

§ 10. Dolopen. Fieren in Thessalien und Boeotien. 

Während bei dem einfallderPäonen ein teil der alten einwohner 
sieh in Macedonicn und Thracien behaupten konnte, während eine nicht 
unbeträchtliche zahl derselben nach den ktlstenländern des Adriatischen 
ineeres hinilberzog und namentlich Epeiros mit einer dichten bevülke- 
rung erfüllte, ergosz sich auch nach Süden herab in die Griechische 
halbinsel eine beträchtliche anzalil Stämme. Ihr vorrücken in dieser 
richtung hat den anfängen der Griechischen geschichte den charakler 
des fortschreitcns von nord nach süd gegeben; die vielfachen kämpfe 
durch welche diese vülkcrmasscn sich die neue hcimat zu eröffnen 
suchten, sind der inhalt eines groszen teils der Griechischen hel- 
densage geworden und <Ieshalb im einzelnen schon vielfach gegen- 
ständ der Untersuchung gewesen. Gharakteristisch ist, dasz immer 
nur einzelne, an volkszahl nicht bedeutende Stämme wandern, dasz 
nicht eine groszc mnssc mit einem male gewaltig hereinbricht. Viel- 
fach wederholte stöszc haben ein ganzes erschüttert, dessen stücke 
sich allmälig ablOscn. Die zeitfolge der einzelnen ereignisse zu be- 
stimmen ist untunlich, denn die fehlende Überlieferung läszt sich 
hier durch kein mittel ersetzen, aber die menge von bewegungen 
welche alle gleirhmäszig einem gesetze folgen, ist so grosz dasz man 
zu ihrer erkläruug ein ereignis wie die Päonische ciuwanderung an- 
nehmen würde , auch wenn nichts davon überliefert wäre. Am deut- 
lichsten zeigt sich jenes gesetz an Stämmen wie an einzelnen gestalten 
der sage wenn von ihnen geradezu überliefert wird sie seien aus Thra- 
cien eingewandert oder wenn sie Thraker genannt werden. In andern 
fällen fehlt diese ülicriieferung, aber es flnden sich spuren von dem 
Vorkommen eines Stammes oder einer Persönlichkeit in Thracien und 
auch in Griechenland, zuweilen auch noch in dem küstenlande am 
Adrialischen meere. In diesen letztem fällen liegt die Vermutung 
nahe, dass Thracien die ursprüngliche heimat sei und von da aus eine 
a\iswanderung nach Griechenland und nach Epeiros statt gefunden 
habe. 

Ausdrilckliche Überlieferung ist, dasz aus Thracien die Dolopen 
nach Skjros und Skiathos'“) gegangen sind, ein Pelasgischer stamm. 
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der zu den untcrthanen des Äcliill gerechnet wird. Er sasz auf den 
insein Skyros, Skiathos und einigen kleinern wie Hydra, aber auch 
auf der gegenilbcriiegenden kilsle Thessaliens, w'o ihr slaininvaler 
Dolops verehrt wurde und tief im innen) des lands ander Muszcrslen 
gi'enze Phthias bis an den Pindos und den ohern lauf des Achcloos 
hin, so dasz sie sogar an Dodona gegrenzt haben sollen Sie neh- 
men somit die gesammte stldgieiize Thessaliens ein. Diese linie aber 
ist früh durch die Achücr Achills durchbrochen worden, denn diese 
wohnen in der mitte derselben am Pagasäischen meerhusen utid 
berschen über die Dolopen sowol auf Skyros als am Pindos. Vor 
das eindringender Achäer, in die zeit der selbsländigkeitder Dolopen 
fällt warscheinlich die aufnahme der letzlern in den Amphiktyoneu- 
hund , dem sie in der geschichtlichen zeit noch angehUren , ohwol 
ihre politische hedeutung längst verschwunden war als unter August 
der stamm selbst aufliUrte. 

Etwas nürdlich vonden Dolopen liegtinder reichen ebene des Pe- 
neios die Stadt Pierion oder Kierion auch Arne genannt'“), eioe griin- 
dungderThrakischenf’ici'cnvom Olymp, deren voiTücken in derrich- 
tungna'ch Süden sich noch weiter verfolgen läszt; denn an denabhängen 
des Parnasz und Helikon'“’) besaszderindergeschichtederdichlkuust 
beillhmtc volksstainm noch die Ortschaften Daulis, Thi'akis, Nysa, 
Askra, Thespiä und reichte sogar bis Delphi hinüber, wo sich noch 
in geschichtlicher zeit spui’cn von ihm hemei'kbar machen Auch 
Anthedon am Euripos heiszt Thrakisch '“), Hellanikos '“) hat von 
einer eroberung des Minyschen Orchomenos durch Tliraker ge- 
sprochen und den Thrakischen .Ahanten wei'den wii- noch weiter 
unten in dem Phokischen Abae begegnen. Warscheinlich hatten einst 
Thraker die gesammte ebene zwischen den genannten punclen inne 
und eind erst durch spätei’e ereignisse aus derselben in die l>erg- 
schluchten des Parnasz zurückgewichen. So wuszlen auch die Me- 
gai’er zu ei'zählen der Thraker Tereus habe in ihrem lande hei Pagä 
geberscht und allerdings ist sein grab hei Megara. Mil welchem 
rechte Thrakische erinncrungen , die an diesen gegenden unzweifel- 
haft liafteten, gerade auf Tereus übertragen wurden, wissen wir 
nicht; auch an einer schmalen ahzweiguivg '“’) des Korinthischen 
meerhusens hatte sich die erinnerung an eine grosze walTentat aus 
Thrakischer zeit von Thrakern, die mitEumolpos gegen Athen gezogen 
und hier umgekommen seien, erhallen. Auszer durch ihre Verehrung 
der Musen, des Apollo, Bakchos sind diese Thraker durch zwei 
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sagen merkwürdig, die von Tereus nämlich und den Aloiden. Am 
fiisze des Parnasz in dichter waldung lag die felsenburg Daulis wo 
Tereus'"*), sohn des Ares gehaust und mit der königlichen familie 
von Athen sich verschwägert haben soll; als preis heiszt es einer 
hillfsleistung in kriegsnot; er heiratete l'andions tochter, Prokiie, 
schändete seine Schwägerin und schnitt ihr die zunge aus, damit sie 
die Untat nicht verrate. Aber gräszlicher als die tat war die rache. 
Philomele wob mit kunstfertiger hand ein gewand aus welchem 
Prokne den frevel ersah. Die mutterrächtedieschmachderschwester 
im blute des sohnes und ohne es zu ahnen asz Tereus von dem 
Heische des Itylos ; er tödtete sich seihst als er das geschehene er- 
kennend die täterin nicht ereilen konnte ; die Schwestern sollen 
nach Athen geflohn, alle aber in vögel verwandelt worden sein. Hier 
ist der name Ilys unzweifelhaft symbolischer ausdruck für den nach- 
tigallengesang, auch ist die Verwandlung in Wiedehopf, schwalbe und 
nachtigall aus erscheinungen des natm'lebens hergenommeu "“), wie 
der ganze mythus schon in früher zeit neigung zeigt ins mährchen- 
hafle zu verschwimmen und sich aus ihm ‘™) wii'klich ein reines 
mährchen von Pandareos und seinen töchtern herau.sgehildet hat ; 
aber es enthält derselbe auch geschichtliche momente insofern die 
personell des Attischen Pandion und des Thrakishen Tereus sich an ge- 
schichtlich gegebene, factische Verhältnisse anschlieszen und diese 
selbständig unter einander in beziehung setzen. 

Auf gleiche weise läszt sich in dem Aloiden mythus die Vermi- 
schung eines symbolischen und eines geschichtlichen momeuts er- 
kennen. Symbolisch ist der name des Aloeus, der vom ackerbau 
hergeuommen, aber seine, oder wie es heiszt Poseidons söhne Otos 
und Ephialtes fügen sich ähnlicher deutung nicht leicht und tragen 
entschieden etwas geschichtliches an sich. Dem vater wird die grün- 
dung des Thessalischen AIos zugeschrieben indessen nähe er auch 
lebt. Seine söhne sind grUnder von Askra in Böotien undrichtenauf 
dem Helikon musendienst ein : ihre gräber sind im Thrakischen An- 
' thedon am Euripos. Ihrem göttlichen Ursprünge entspricht ihr wesen. 
Sie wachsen jedes Jahr eine eile in die breite und eine klafter in die 
höhe und als sie nun neun klafler hoch und so viel eilen breit waren, 
unternahmen sie es den himmel zu stürmen, sie gedachten den Ossa 
auf den Olymp und darauf den Pelion zu setzen, den kriegsgott seihst 
fesselten sic 1.3 monatc lang in schweren banden, dasz er dem tode 
nah war als Hermes ihn stahl, aber sie starben früh ehe noch der 
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flauni ihr kinn bedeckte'”). Denn gr«sz und das masz des alltäg- 
lichen überschreitend ist alles was diesem Sagenkreise entstammt : 
die kunstfertigkeit des Orpheus und Tharoyris, wie Tereus frevel, 
der Aloiden gestalt oder Stentors'”) stimme, wenn er im Troischen 
fclde rief wie fünfzig mann. Der hrUder tod wird von Pindar auf 
Naxos gesetzt und da erzählen nach spätem dichtern seine und 
Homers erkläret', als sic sich vermessen die gunst der .Artemis und 
Hera zu begehren, habe erstere eine hirscbkuh zwischen sie gesandt, 
die brüder aber bei dem versuche das thier zu erlegen sich gegen- 
seitig gelüdtet. Es wird sich zeigen lassen, wie sie nach Naxos ge- 
langten. Von den verschiedenartigen erklärungen, welche man von 
dem mytbos gemacht hat, wird keine in beziehung gesetzt auf eine 
Itcmerkung des Stephanos '”), welche nach meinem erachten wirklich 
geschichtliche grundlage hat. Es heiszt nemlich: Aloion ist eine stadt 
im thale Tempe, welche von den söhnen des Aloeus nach besiegung 
der Thraker gegründet ward. So erscheinen die brüder auch im nor- 
den Thessaliens und sind hier im siegreichen kämpfe um das thor 
von Thracien nach Griechenland mit den Thrakern. Sie selbst sind 
Thraker, aber in anderm sinne als ihre gegner ; sie der abstammung 
nach obgleich sie das laud geräumt haben , diese im geographischen 
sinn , weil sie das land in besitz genommen haben. Die Aloiden ge- 
hören zu den Ureinwohnern Thraciens , ihre feinde sind die Päonen, 
welche Thracien siegreich durchzogen haben, aber am Peneios auf- 
gehalten worden sind: letzteres geschieht eben durch die Aloiden- 
schlacht im thale Tempe. 

Die beiden Überlieferungen welche ich so vereine, die von dem 
Vordringen der Paeonen bis an den Peneios und die vom siege der 
.Aloiden in derselben gegend, sind unabhängig von einander auf 
uns gekommen, ganz wie die beiden oben (§ 9.) erwähnten anga- 
ben über die zeit wo dies geschebn, aber sie ergänzen sich gegen- 
seitig zu einem ganzen. Wie der anfang des sogenannten Unglücks 
der Pelasger zu der mythischen Zeitangabe über die eroberung 
Thraciens durch die Päonen, so stimmt das Vordringen der letzte- 
ren bis zum Peneios zu dieser Aloidenschlacht im thal Tempe. Das 
eine ist jedesmal die Griechische, das andere die Trojanische an- 
sicht von dem oreignis. Dringt man dabei in anschlag, welche 
kriege vorhergegangen sein mussten, um die Teukrer und Myser 
vom Bosporos bis zum Peneios zu führen, und welche völkermassen 
sich vor ihnen her nach Epeiros und Griechenland hinein geworfen 
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liaben müssen: so sicht man, dasz die schiacht, welche dem vor- 
rüchen der fremden ein ziel setzte , ein groszes ereignis ihrer zeit 
war und die sieger wol würdig des glanzes mit dem die sage sic 
umgiebt. Denn des Ares wohnhaus'") war Thracien und den golt 
banden in harter fessel die allgewaltigen brüder. In diesem Zusam- 
menhänge wird die erklSrung des scholiasten *”) verständlich, wel- 
cher die Alüiden als könige von Hellas betrachtet : als solche ha- 
ben sie auch über barbaren land geberscht und dem kriege so- 
wie den Vorbereitungen dazu ein ende gemacht; denn indem sie 
das thor Griechenlands gegen die Thraker sicherten, banden sie den 
wilden gott der aus Thracien herüberdrohte und schenkten dem 
lande frieden. Aber sie selbst sollten dessen früchte nicht ptlücken. 
Ihr gigantischer wuchs, ihr ungeheuerliches unternehmen, ihre 
furchtbare stärke, vor allem aber ihr unbändiger Übermut machten 
sie auch den gOltern furchtbar und schlugen endlich zu ihrem ver- 
derben aus. Wie denn alle diese Völker, trotz anscheinend unbe- 
zwingbarer jugendkraft, nach kurzem bestände sich selbst aufrei- 
hen, gleich den Stämmen der Deutschen völkerwandrting. Denn 
es ist klar, dasz diese Aloiden, welche in Tenipe siegen, in AIos, 
der gründung ihres vaters wohnen, selbst Askra in fiöotien grün- 
den, in Anthedon begraben liegen oder auf Naxos sich gegenseitig 
tödten, nur Vertreter sind eines Stammes der auf weiten Wanderun- 
gen die genannten orte berührte und mit dem sebwerte sich bahn 
brach durch Thessalien und Mittelgriechenland und bis auf die in- 
scln hinüber, aber nirgends eine dauernde stälte fand, nachdem er 
einmal seine heimat verloren. Es ist nicht schwer Völker zu tinden, 
welche wirklich diese Schicksale gehabt, die Dolnpen kommen bis 
Thessalien, die Thrakischen Pieren haben in Thessalien und auch 
in Böotien ihre sitze gehabt, andre sind wirklich aus Mittelgricchen- 
land auf die insein hinübergetrieben, wodie.Aloiden ihre laufl>ahn be- 
schlieszen, ein stamm läszt sich durch alle diese Stationen hindurch 
verfolgen. Das verbild aller dieser Veränderungen sind gleichsam 
die .Aloiden, welche mit gigantischen schritten den ganzen kreislauf 
durchmesmen, zu dessen erfüllung Jahrhunderte gehört haben mö- 
gen , und von dem für uns nur auf einzelne punkte das halblicht 
der geschichte fällt. 
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§ 11. Eomolpos und die Thraker in Elensi«. 

Wie die Thraker BUotiens musendienst und diclitkunst mit 
der Wildheit des Tereus und dem kriegerischen treiben der Aloiden 
paaren, so tragen auch in Eleusis die Thraker einen doppelten 
Charakter. König Eumolpos hat seinen namen von der Thrakischen 
musik'”) und führt von Eleusis aus mit den Athenern einen 
schweren und gerahrlichen krieg'”). Den kampf gegen die Thra- 
ker betrachten die Athener als historisches factum mit gleichen 
gefühlen wie die schiacht bei Marathon'”), wenn ihn z. b. Sokra- 
tes den Athenern seiner zeit als ein bild der tapferkeit ihrer ver- 
fahren aufstellen will und wenn von ihm Platon als von einer zeit 
spricht wo Athen für die freiheit aller Hellenen mit ausländem ge- 
kämpft habe. Teil genommen haben an demselben von Eleu- 
sinischer oder Thrakisclicr Seite auch Skythen, Amazonen und 
Völker aus ganz Asien. Der Amazonen namentlich bemächtigte sich 
mit Vorliebe die sage, indem sie in Athen seihst localitäton auf- 
zälilte, die von ihnen den namen haben sollten und Theseus, den 
begritnder Attischen wesens, mit ihnen verband'*) Aber sie so- 
wol wie die Skythen und die andern Asiaten sind nur der ausdruck 
filr das gefühl dasz die bewegung, welche einst Thrakische Völker- 
massen nach Attika warf, in Asien entstanden war , und berühren 
sonst den mythus nicht wesentlich '^'). Hielt man dagegen das ge- 
schichtliche Verhältnis von Eleusis zu Athen fest, so war der krieg 
nur die febde einer landstadt gegen seine herriu, und Eumolpos 
mit seinen Thrakern konnte nur hülfe geleistet haben, wo er ur- 
sprünglich selbständig aufgetreten war. 

Eine Selbständigkeit von Eleusis in alter zeit tritt unverkennbar 
auf inannichfachen gebieten hervor. Nirgends geschieht in der 
Eleusinischen sage Athens und seiner götter erwähnung, obwol 
sonst der unterworfene Staat immer gezwungen ist, den sieger auch 
in seine heiligen erzählungen aufzunehmen und Athen gewisz vor 
allen geeignet war von diesem Vorrecht vollen gebrauch zu machen. 
Umgekehrt steht die Eleusinische Demeter der Attischen *sage ur- 
sprünglich fern : die Demeterculte in Attika scheinen erst durch die 
beziehung auf Eleusis entstanden '*). In der einteilung des Atti- 
schen Volks , welche ihre vier namen von Zeus . Athene , Poseidon 
und Hephäst'”) entlehnt, kann das gebiet von Eleusis noch nicht 
mit gerechnet sein. Selbst der namc der Thriasischen '^) ebene 
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vt-rmag durch seine beziehung auf weissagekunst zu zeigen, dasz 
Athene dort nicht heimisch war. Demeter tritt als einwanderin auf 
wie Dionys, dessen ankunD man chronologisch bestimmen zu kön- 
nen meinte. 

Im gewöhnlichen Sprachgebrauch der .Athener bezeichnete td 
nsdCov die ebene zwischen Aegialeos, Korydallos und llymettos, 
mit ausscblusz also der Thriasischen ebene in welcher Eleusis lag '”). 
Das musz, wenn in alter zeit von dem gebiete Athens die rede ist, 
bedenklich machen, ob urspriinglich die Thriasische ebene dazu 
gezogen war, um so mehr da sie in der erwähnten vierteilung des 
landes nach den gotterii fehlt und auch in die beiden andern'^) 
sich nicht itigt. Erst Pandion erwarb Megara und warscbeinlich 
auch Eleusis und nach seinem tode wird eine neue vierteilung ge- 
macht, bei welcher Nisos .Megara, Aegeus die axrij mit der haupt- 
stadt .Athen erhalt; die grenze zwischen beiden herschaDen ist das 
Pvtbion'”) und wenn es danach scheint, als ob Eleusis zum .Athe- 
nischen gebiet gerechnet werde, so musz doch Theseus schon 
wieder Eleusis den Megarern abnehmen um es zu Athen zu 
schlagen. 

Eine ursprünglich verschiedenartige bevölkerung der ebenen 
von Eleusis und .Athen scheint sich ferner aus dem Verzeichnis der 
zwölf alten stadte Attikas zu ergeben '^). Dasselbe ist nächst je- 
nen vierteilungen das älteste denkmal für den zustand des landes. 
Es stellt die hauptstadt Kekropia mit den beiden grosseren gemein- 
den Tetrapotis und Epakria an die spitze und geht dann ziemlich 
genau der geographischen läge folgend von Dekeleia über Aphidna 
nach der Paralia , indem es Tborikos, Brauron, Kytheros, Sphettos, 
Kephissa endlich Pbaleros nennt. Fällt dabei schon die anorduung 
auf welche Eleusis zwischen Dekeleia und Aphidna, den entfernte- 
sten ort zwischen zwei an einander grenzende, stellt, so ist nicht 
weniger bemerkenswert, dasz unter zwölf ortschallen nur eine 
auf die Thriasische ebene kommt, welche ihrer grOsze und frucht- 
barkeit nach ungleich mehr haben würde, wenn sie zu der eintei- 
lung in 'demselben Verhältnis stände wie die andern teile. Die- 
selbe erscheinung wiederholt sich bei den geschichtlich erhaltenen 
demen. Nur wenige derselben liegen jenseits des Aegialeos, un- 
gleich mehr auf der Athenischen seile desselben. Auf dieser seite 
bewegt sich ferner auch fast ausschlieszlich die Attische kOnigs- 
sage. Nur hier wenigstens Anden sich Örtliche denkmale und alle 
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Damen. Da ist das urteil des Kekrops, die gründung des Areo- 
pags, des demos E’allene, der sich von den Pallantiden herleitete' 
die denkmSler'^) Erysirhthons in Prasiae, des Kranaos iii Lamptra, 
Ions in Potamos, das bildnis der Rhamnusiscben Nemesis von 
Erechtheus aufgestellt'”), das denkmal des Erichthonios im heilig- 
tum der Minerva , der gau Agryle von der tochter des Kekrops, Gar- 
gettos vom Sohne Ions benannt, der Hyakintbische gau, wo des 
Erechtheus töchter starben Thorikos, wo Kephalos mit Prokris 
einer tochter des Erechtheus gewohnt, die Marathonische Tetra- 
polis, der Wohnort des Xuthos und einer andern tochter desselben 
Erechtheus. ln Marathon war nach einer angabe'”) Athene er- 
zogen und ihr war, nebst Herakles, der ort heilig. Athenische 
könige wiesen den flüchtigen Herakliden dort eine Zufluchtsstätte an 
und Marathos selbst, der mythische namengeber des orts, gehört 
iii die Attische königssage ; ebenso Echedemos, von dem die 
Akademie ihren namen leitete'“); auch Apbidnos war ein freund 
des Theseus'“) und Dekelos'“) wird in dieselbe zeit gesetzt. In 
dieselbe gegend Attikas weist die eiiiwandriing des Sphettos und 
Anapblystos der -verwandten desTheseus aus Troezen'”), sowie der 
demos Munychiar dessen namengeber ebenfalls mit der Attischen 
königsfamilie verwandt war'“). 

Derartige berührungen zwischen der alten königsgeschichte 
und dem locale verschwinden, sobald man über den Aegialeos ge- 
hend die Tbriasische ebene betritt"“) und in der nähe der Rheiten 
an die grenze gegen Eleusis, das reich des Krokon, gelangt. Da 
hat das land seinen eigentümlichen mittelpunkt an Eleusis und 
weist in keiner alten erinnerung auf die Kekropidendynastie. 

Alles dies musz gegen die ansicht der Griechen bedenklich 
machen, welche das geschichtlich gegebene Verhältnis zwischen 
Athen und Eleusis schon in der urzcit voraussetzt, und es führt auf 
die Vermutung, dasz einst die beiden nachbarebenen verschieden- 
artige bevölkerung und getrennte geschichte hatten und erst eine 
verhaltnismäszig späte zeit hier eine vollständige einigung be- 
wirkte““). 

Nun war der alte name nicht Eleusis, sondern Säsaria“'), und 
dies ist nach der ursprünglichen Überlieferung bei Pamphos wie 
Homer“*) eine der drei töchter des Keleos. Sie war vemiäldt an 
Krokon, einen alten sagenkönig von Eleusis, dessen grabmal man 
noch da wo der weg von .Athen her bei den Rheiten das Eleusi- 
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nische gebiet belriti, kennen wollte, Keleos aber batte nach eini- 
gen zum Sohn den Trfptolemos, zum vater den Raros. Auch bei 
Homer erscheinen Keleos, Diokles*"), Triptolemos neben Eumolpos 
in unabhängiger Stellung. Möglich also, dasz cs die autochthonen 
sind, welche, nach der Überlieferung”*), vor den Thrakern im lande 
saszen. Nach ihnen würden Thraker sich festgesetzt haben. Der 
name Eleusis deutet auf ankunft sei es der göttin sei es des Stam- 
mes, also auf beseitigung eines früheren Zustandes durch einen 
spätem. AVie aber die Thraker das land in besitz genommen wis- 
sen wir nicht. Nach der ansiebt einiger erklärer war im Schilde 
Achills unter der friedlichen stadt Athen, unter der belagerten Eleu- 
sis gemeint und der auffallende umstand dasz daselbst zwei bela- 
gernde beere aufzutreten scheinen’“), macht es allerdings war- 
scheinlich, dasz der dichter einen bestimmten fall vor äugen halte : 
das local aber kUnnen wir bei ihm nicht erkennen. Die notizen 
seiner erklärer scheinen zwar aus einer geschichtlichen erinnerung 
zu flieszen , sind aber durch ihre Unklarheit und den Widerspruch 
der in ihnen liegt, für uns von verhältnismäszig geringem werte. 
Glauben wir ihnen, so kamen die Thraker nicht allein, unter an- 
dern wird der Akarnane oder Kurete Phorbas als 4hr begleiter ge- 
nannt, welcher von Erechtheus getüdtet wurde und anlasz zur be- 
nennung des Phorbanteions wurde. 

Bekannter als diese eroberung von Eleusis ist, — wenn lieide 
ereignisse nemlich wirklich zu trennen sind — der krieg, den nun 
die Thraker von Eleusis aus mit Athen führten. 

Auf Athenischer Seite ist es Erechtheus’“), welcher von den 
Thrakern bekriegt wird und bei gelegenheit dieser gefahr von sei- 
nen töchtern’“) eine für das Vaterland geopfert hat: ein zug, den 
die Attische geschichte in Makaria, in den Hyakintbiden und in den 
tüchtern des Leos wiederholt. Der erdgeborene Erechtheus, der 
keine männlichen’“) nachkommen hat, repräsentirt in der sage ei- 
nen Zustand der autochthonie, welcher nicht in gleicher weise sich 
in die zunächst auf ihn folgende zeit fortsetzt, sondern gewaltsam 
unterbrochen wurde durch auszergewOhnliche ereignisse. Welcher 
art diese gewesen deuten die Schicksale seiner töchter an, die an 
auswärtige männer verheiratet waren, mit ausnabme vielleicht von 
Chthonia, der gemalin des Butes, derselben, welche nach gewöhn- 
licher ansicht von ihrem vater geopfert wurde. Prokris, an den viel- 
fach gewanderten Jäger Kcpbalos verheiratet, genosz ein schönes 
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aber kurzes glück ; an dessen U’Ubung sie selbst so gut wie ihr ge- 
mal schuld trug. Auch ihre Verbindung mit dem Kreter Minos 
ist nur vorübergehend: ebenso wie die liebe zwischen Theseus und 
Ariadne, das gegenstück gleichsam zu Prokris und Minos. Kepha- 
los wegen blutschuld aus Attika weichend beginnt dann wieder sein 
Wanderleben. 

Eine dritte tochter Kreusa war gleichfalls mit einem fremd- 
linge, dem heimatlosen Xuthos vermalt: auch dieser soll Attika 
wieder verlassen, und Kreusas sohn soll nicht ihn, sondern Apollo 
zum vater haben. Dieser sohn, Ion, die letzte holTnung des 
Erechthidenstammes, soll eine neue Ordnung der dinge in Attika 
begründet haben. Aber neben ihm steht ein zweiter Ion, des Gar- 
gettos sohn, warscheinlich um anzudeuten dasz, bei dieser neuen 
Ordnung, das Ionische elcment nicht durchaus neu auf .Attischem 
boden war. 

Ist schon in diesen bcispirlen ausgesprochen, dasz sich zu 
Erecbtheiis’ zeit fremde elemente in die bevölkerung Attikas misch- 
ten, wenn auch mit schwankendem glück, so tritt diese bemerkung 
noch entschiedener auf ,bei der vierten kOnigstochter, der sagen- 
berühmten Oreithyia. 

Vom nordwind gerauht gebar diese in Thracien Chione, welche 
durch Poseidon mutter des Eumolpos ward. Eumolpos aber in 
Aethiopien erzogen erneuerte daselbst den frevel des Tereus*”) an 
seiner frau und deren schw'ester und kehrte dann nach Thracien 
zurück wo sein sohn Immarad oder Ismaros die tochter des künigs 
Tegyrios heiratet. Dann erfolgt der angriff auf Erechtheus, der 
also mit seinem urenkel Eumolpos krieg führen und seinen ururen- 
kel Immarad erschlagen würde. 

Diese zusammendrüngung von drei oder vier generationen in 
eine einzige, ist einer von den vielen Widersprüchen der sage, auf 
welche man von gewissen seiten her gern hinweist "°), als auf ei- 
nen beweis für die Unmöglichkeit, solche erzählungen zu erklären. 
Es ist dies aber nicht das auffallendste beispiel, welches man wäh- 
len könnte. Nach dreiszigjähriger blilte bezaubert Helena noch Tele- 
mach durch ihre Schönheit und die freier der Penelope, welche nur 
wenig älter sind als ihr herangewachsener sohn, sind blind genug, 
an Penelope eine bräutliche Jugend und Schönheit zu Anden, welche 
alter und kummer schon längst weggenommen haben, ln der deut- 
schen sage wird Gudrun als braut geraubt, und die gesammte waf- 
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fenfähige mannschalt der Ilegelingen stirbt, bei dem versuche, sie 
sogleich wieder zu gewinnen, auf dem VVillpensand. Da warten 
ihre freunde bis eine neue generation herangewachsen ist, die kin- 
der der gefallenen Mit diesen ziehen sie aus, und gewinnen dann 
die geraubte, weiche, trotz jahren und sorgen, in jugendlicher 
frische unverändert zurUckkommt. Nicht misverstand, ungenaue 
Überlieferung, oder was sonst die Zuverlässigkeit der gescbichte 
trüben kann, ist die Ursache solcher erscheinungen. So gut wie 
seine erklärer hat Homer gewusst, dasz frauenschönheit nicht un- 
vergänglich ist und doch baut er beidemal den plan seiner gedichte 
auf eine physische Unmöglichkeit: der widerspruch ist der ganzen 
anschauungsform immanent oder vielmehr er ist für dieselbe gar 
nicht vorhanden und entsteht erst dann wenn man das als ge- 
schichte behandelt, was nie gescbichte hat sein sollen und auf diese 
erzählungen eine denkform anwendet, nach welcher sic nie hätten 
geschaffen werden können. Wir sprechen von der warheit eines 
landschaftlichen gemäldes obwol wir wissen, dasz die in Wirklich- 
keit vorhandenen gröszen und entfernungen nicht gewahrt sind, wir 
lassen uns Idealbilder gefallen, welche die embleme verschiedener 
Jahrhunderte neben einander stellen. Selbst der carricatur, die 
ausdrücklich darauf ausgeht das factische zu entstellen, gestehn wir 
eine gewisse warheit zu. Diese gattungen sind nicht absolut freie 
productionen der phantasie, sie entstehn aus einer phantasie welche 
durch gewisse äuszere formen ihrer Umgebung angeregt, sich be- 
strebt dieselben einseitig zu reproduciren. Letzteres geschieht 
vermittelst einer Je nach dem mittel der darstellung verschiedenen 
denkform, und wie alles geschaffene, wollen auch diese kunstwerke 
nach dieser ihrer besondern anschauungsform reproducirt werden, 
ehe sie sich der kritik unterwerfen. Geht man auf diese ein, so 
erlaubt das kunstwerk bis auf einen gewissen grad das Urbild wieder 
zu erkennen durch welches die phantasie anfänglich angeregt wurde. 
Wenn das landschalllicbe gemälde auch nicht für eine topographi- 
sche karte genügt, so lehrt es doch den Charakter der gegend hin- 
länglich bestimmen und niemand sucht das original einer Alpenland- 
srhafl in den insein des Südens. 

Aehnliches gilt vom mythus. Dasz er auf gewissen geschicht- 
lichen und geographischen Voraussetzungen ruht, ist schon dadurch 
evident dasz Jede gegend, Jedes Zeitalter seine eignen mythen hat und 
man das Vaterland des einzelnen mythus oft genug wieder erkennt. 
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Es mag nahe liegen ihn mit den geschichllichen (llierlieferungen zu 
verwechseln: er giehl sich oft genug seihst für eine solche aus. 
Aber doch ist er nicht Überlieferung des factischen und ist es auch 
in seiner enistehung nicht gewesen, denn er läszt Widersprüche zu 
welche nie für factisch gegolten haben: er folgt einer idealvorstel- 
lung von menschen, welche sich in der Wirklichkeit nicht findet. 
Wer also geschichtliche inconvenienzen in ihm nachweist um da- 
durch ihm die realilüt des Substrats abzuläugnen, legt an ihn den 
inaszsiab einer andern, ihm fremden anschauungsform und macht 
negativ dieselbe eiuseitigkeit des Standpunkts geltend, welche Pala- 
phatos positiv zur anschauung bringt, wenn er aus seinen mythen 
alle Unmöglichkeiten wegläszt und den rest für wahre geschichte 
hält, ln beiden fallen behandelt man etwas als geschichte, was auch 
durch den irrtum von jahrhunderlen nie geschichte werden wird, 
statt in die eigentümliche anschauungsweise einzugehn der es 
seine enistehung verdankt, und so die ßiden aufzusuchen aus denen 
es sich zusammenselzt. 

Im falle von Immarad und Erechtheiis, um auf den aiisgangs- 
punct zurUckzugehn, wiire es dem mylhos leicht gewesen einen 
handgreiflichen widerspruch zu vermeiden und wenigstens den 
schein des geschichtlichen zu erreichen; aber einen solchen ge- 
sichtspunct hat die sage nie im äuge. Sie folgt hier einem andern 
gesetz das sich vielfach bei Griechischen colouien und Wanderun- 
gen bemerklich macht*"), und welches man das gesetz der doppel- 
wanderung nennen kann : Thracien trat durch die Eleusinische 
Wanderung mit Attika in Verbindung. Die Veranlassung aber und 
berechligung dazu sucht der mythos nicht in dem geschichtlichen 
zustande der beiden länder, sondern erklärt die bewegung aus einer 
vorwandrung aus Athen nach Thracien. Er setzt so der kette ein 
Vorderglied zu um das hinterglied aureihen zu können, unbeküm- 
mert wo nun das Vorderglied sich anfilge: gerade wie der Indische 
elephant zwar die*erde tragen musz, dasz sie nicht falle, selbst 
aber in der lufl schwebt. Und deswegen ist für den^nythos gerade 
passend, was für die geschichte das unmögliche enthalt, dasz des 
Erechtheus tochter das Verhältnis mit Thracien aiis|>innt, denn 
an ihn knüpft sich die Wanderung der 'J'hraker nach Attika, die 
nun eine rückwamlerung und somit gerechtfertigte folge eines frü- 
heren geschehens wird. 

Thrak. -Pelahg’. kliimiue tlvi UalkanlinibiiiAel. 4 


Digitized by Goc^le 


50 


Dabei sind namen wie Oreilliyia , Chionc und der nordwind 
selbst in das goscbiclitliche eleinent des niytbos eingegangen als 
blosze miltelglieder, von lediglicli symboliscbcr bedeutung für die 
bcscbafrenbeil des landes und der für Alben von dort ausgehenden 
naturcrcignisse. Dem gcscbicbtlichen inhallc näher sieben die na- 
men des Eumolpos, des schünsängers, der auf den anderweils be- 
kannten Tbrakischen gesang anspiell, warscbeinlich auch des Te- 
gyrios, der an eine gleichnamige sladl in Büotien erinnert, beson- 
ders aber des Immarad oder wie er noch heiszt Ismaros. Letzterer 
rechtfertigt den scblusz, dasz die Thraker, welche sich in Eleusis 
niedcrlieszen einst in beziebung gestanden ballen mit dem küsleii- 
stricb am Aegäiseben meere wo Ismaros’") lag. Warscbeinlich ka- 
men sie von daher nach Griechenland, und das ist wichtig wegen 
der engen Verknüpfung mehrerer sagen in diesem puncle. Denn in 
dieselbe gegend ist Oreilhyia von Boreas entführt worden und von 
da kommen Zetes und Kalai's, ihre beiden söhne, zu den Minyern 
von Jolkos um an der Argonautcnfubrt teil zu nehmen. 

Ein weiterer gruiul der ebenfalls auf jene küste als den aus- 
gangspunct der in Eleusis eiiigewanderlen gollheilcn hinweist, ist 
der cullus der chthonischen goltheilen. Es ist (no. 91.) darauf ‘ 
hingewiesen worden wie das Homerische Nysa und ein altes Diony- 
sosorakel am ausflusz des Sirymon im gehirge Pangäon zusammen- 
Irelfcn mit dem Homerischen locale des Koreraubs und dasz von 
jenem puncte aus die Trailer den cullus der Kore, des Plulon und 
des Dionys nach Tralles in Kleinasicn vcrptlanzlen. In Eleusis, ei- 
nem zweilen von derselben gegend aus colonisirlen puncte, linden 
sich dieselben gotlheiten von neuem vereint. Wie man am Pan- 
gäon den llusz zeigte, wo der goll heim rauhe seinen wagen zerbro- 
chen, so am Elcusinischcn Kephissos’") die stelle, wo er in die Un- 
terwelt hinahgcsliegen sei. Hier also, wo der stamm der ihn ver- 
ehrte, ruhe gefunden hatte, war auch seine fahrt zu ende gekommen, 
lamhe, welche allein es vermocht hatte, die trauernde Demeter zu 
erheitern war yne Thrakerin *'*), weil Thraker die träger des ganzen 
cultus gewesen waren. Bakchos aber oder Dionysos’") tritt in ganz 
Miltelgricchcnland durchaus als ein eindringling auf, der sich mit 
gewall bahn brechen musz und charaklerisirt allein schon einen 
Zustand der gewalt, wie ihn das Vordringen dieser nördlichen 
Stämme überall zur folge haben muszte, wo sie ihren fusz hin- 
selzten. 
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Die festsetzung dieses cultes und der ihn tragenden neuen be- 
vOlkcrung erzählt nun die oben behandelte*'“) sage in einer mehr 
pragmatisirendeu darslellung so dasz man deutlich sieht, wie der 
spätere 'geschichtliche zustand als gesichtspunct diente um das was 
man nicht wuszte daraus herzuleiten. 

ln dem kriege nemlich welchen die Athener mit den Thrakern 
rühren, stirbt Erechtbeus, nachdem er einen sieg davon getragen 
und linmarad getödtet*'*). Die Athener aber wählen Ion, des Xu- 
thus Sohn, zum polemarchen*'*), dessen hüirsleistung das fest Boe- 
dromia vergegenwärtigen sollte ; aber auch so vermochten sie nicht 
die fremden von ihren grenzen abzuhalten, sondern gestatten ihnen 
ini frieden*'“) Eleusis zu bewohnen und dort ihre mysterien zu 
feiern. Die art wie die Athener aus ihrer stadt aiiswanderten, uip 
das fest in Eleusis zu feiern, zeigt deutlich genug, dasz dasselbe 
nicht von Ursprung an echt Athenisch**“) gewesen war, sondern 
dasz in demselben elemente enthalten waren die der stadt Athene’s 
einmal fremd gewesen waren. 

Eumolpos aber, auf den als ihren Stammherrn die Eumolpiden 
und mit ihnen alle Griechen die grilndung der Eleusiuien zurilck- 
führten, blieb bei allem echt Hellenischen was seine schüpfung all- 
mälig angenommen hatte, doch im bewusztsein der Griechen ein von 
norden gekommener barbar. Nicht allein Strabon zählt ihn unter 
den barbaren auf, die einst auf Hellenischem hoden festen fusz gc- 
faszt haben: auffallender muszte es sein dasz er als barbar weihen 
eingesetzt hatte von denen barbaren grundsätzlich ausgeschlossen 
waren, und wenn Lukian über solche fragen spotten konnte, so 
suchte**') Andren die Schwierigkeit zu lösen, indem er den Thraki- 
schen Eumolpos von dem gleichnamigen gründer der Eleusinien 
trennte. Aber auch er muszte annehmen letzterer sei im fünften 
gliede nachkomme des ersteren und verlor somit wieder was er zu 
gewinnen suchte. Gonsequenter war Istros, der den mysterien- 
grilnder nicht vom Thrakischen Eumolpos sondern von Triptolemos 
ableitete. Der widerspruch hatte auch seine chronologische scite: 
denn gegen Euripides***) angabe, dasz der krieg des Eumolpos 
gleichzeitig sei mit Teiresias und dem Epigonenzuge, bemerken 
seine erkläret', das sei ein anachronismus weil Eumolpos unter 
Erechtheus, der Epigonenzug aber unter Theseus falle, zwischen 
Ercchtheus aber und Theseus noch Pandion und Aegeus regiert ha- 
ben. Es gehörte ferner zu Herakles cuitivirender tätigkeit dasz er 
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die weihe zu Eleusis erhalten habe , und diese wiederum konnte er 
nur von Eumolpos selbst empfangen”’), denn so bedeutende namen 
verknüpft die sage immer. Faszt man alle die gegebenen bestim- 
mungen in ihrer vollen scharfe, so würde man wenigstens drei ver- 
schiedene Eumolpos erhalten”’): aber gewisz würde man der ge- 
schichtlichen Wahrheit dadurch nicht naher kommen. Man wird sich 
mit dem resultat begnügen müssen auf welches echt geschichtliche 
spuren unzweifelhaft hinfuhren und welches durch den niytbos nur 
wiederholt und teilweise weiter ausgeführt wird , dasz von Thracien, 
aus der nähe des Strymon, her Stämme sich in einem teile Atlikas 
niederlieszen, ungefähr wie die Pieren von einem südlicheren puncte 
Thraciens ausgehend Thessalien berührten und sich dauernd in 
{lüotien niederlieszen. Beide, obwol nicht ohne kriegerische Wild- 
heit auftretend, zeigen liebe zum gesang und führen neue formen 
des gottesdienstes in Griechenland ein, die einen die Musen, die an- 
dern die cbthonischen dieuste der Kore, des Pluton oder Hades und 
den des Dionys, welcher letzterer auch in Büotien gewaltsam auf- 
tritt. Unterstützt durch eine ursprüngliche Verwandtschaft mit den 
bewohnen! des Südens gewinnen sie einen bedeutenden eintlusz auf 
diebtkunst und cultus, gehn jedoch allinälig durch ausgleichung der 
gegensätze in ihnen unter und verschwinden unmerklich aus der 
geschichte der länder, in welche sie anfangs mit groszer hefligkeit 
sich eingedrängt batten. 

Die zeit dieses ihres gewaltsamen auftreteus hatten Griechische 
Schriftsteller im sinne wenn sie sagen dasz einst ein groszer teil von 
Hellas in dem besitz von barbaren gewesen sei , wenn auch nicht 
alle Völker die Strabon namentlich aufzäblt hieher zu rechnen sind. 
Das bewusztsein eines solchen zustandes wallet unverkennbar bei 
allem vor was Griechen über die vorzeit ihres Vaterlands crzälilen. 
Ohne alle die vereinzelten spuren aufzahlen zu wollen, welche in der 
Urgeschichte der Griechischen stamme nach norden weisen, werde 
ich im folgenden noch einzelne stamme zusammenstellen, deren 
erinnerungen gerade diese gestalt tragen. 

§ 12. Minyer, Phlegyer und Abanten. 

Von den Minyern ist der nördlichste wobnort in Macedonien 
an der grenze von Thessalien schon erwähnt’”): die Stadt führt den 
namen- Alinon oder Salmon, die landschaft Almonia oder Almopia, 
und es scheint dasz in derselben ein teil des volks sich lange gehal- 


Digitized by Google 



53 


len hat, da berichtet wird dasz in verhältnismäszig später zeit Ahno- 
pcn von den Makedonen vertrieben wurden. 

Ungleich berühmter sind die sitze de.s stummes am Pagasäischen 
meerhusen, sowie in Büolien geworden. Die Büotischcn Minjer wa- 
ren nicht immer uiiT Orchomenos und .Aspledon beschränkt gewe- 
sen, die beiden einzigen orte welche der srhill'skatalog ihnen noch 
läszt. Die Ortschaften wo man*”) mit mehr oder weniger Sicher- 
heit sie oder die ihnen zugehörigen Phlegyer nachweisen kann , er- 
strecken sich längst dem nördlichen ufer des Kopaischen sees nach 
dem Parnasz zu und berühren in der nähe des letzteren die sitze 
der mythischen Thraker; in Daulis dem sitze des Thrakischen Te- 
reus haben vielleicht beide Stämme sogar neben oder nach einander 
gewohnt. 

Eine vierte ***) heimat der Minyer ist Triphylien im Peloponnes 
und auch hier hat sich ihnen eine reiche sage angeschlossen, eine 
fünfte endlich Lemnos, wo wir ihnen später noch einmal begegnen 
werden. 

Man sieht dasz der stamm von Thracien ausgehend nach süd<'ii 
vorrUckt: warscheinlich in Thessalien hat er sich in die zwei teile 
gespalten, welche unabhängig von einander das Minysche Orchome- 
nos und Triphylien im Peloponnes einnahmen*”). Die Lemnische 
ahzweigung ist in der richtung nach ost vorgegangen, der letzten 
welche diese wanderstämme angenommen haben. 

Den Minyern gehen zur seite die Phlegyer, wenigstens in Thes- 
salien und Nordböotien. Die Ilias*“) kennt sie noch an der nord- 
grenze Thessaliens im kämpfe mit .tres dem Thrakischen gotte, eine 
erinnerungan eine zeit wo die nach Süden drängenden Thraker oder 
die Päonen selbst um die Zugänge zur nordgrenze Thessaliens 
kämpften und deshalb vielleicht mit der Aloidenschlacht im Tempe- 
Ihale zusammenzustellen. Schon der bymnus auf Apoll aber setzt 
sie am see des Kephissos, sie finden sich im Phokischen Panopeus, 
zu Hyria, auch auf Euböoa’*')i und in diesen gegenden hat wol der 
stamm seinen Untergang gefunden, wenn auch einzelne spuren wei- 
ter führen. Das ungestüm und die wilde tapferkeit welche jugend- 
lichen Stämmen in solcher zeit inne wohnt, ist diesem in spätem 
Zeiten vielfach als frevelhafter, alle schranken durchbrechender Über- 
mut gedeutet worden , ob mit recht wissen wir nicht , aber auch so 
ist das schöne bild kecker heldenkraft und reichen ruhms, welches 
dem stamm eigen ist, nicht ganz verwischt worden. 
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An die Abanten hat sirh die sage niclil mit der Vorliebe geknüpft 
wie an die Minycr und F'blegycr, aber andere nachrichten geben ein 
ziemlich deutliches bild von den Schicksalen des Stammes. Auf 
I'hokiscliem gebiete lag, im norden des Kopaiseben secs, die alte be- 
rühmte Orakelstadt Abä ; von da ausgehend sagt Aristoteles *"), 
hatten Thraker sich in EubOa niedcrgelasseiKund so filhrt die be- 
vOlkerung der insei denn den namen Abanten. Dieser angabc steht 
zw-ar die mythische genealogie entgegen, nach der von Abas, dem 
sohn der Ilypermncstra und des Lynkeus, Abii sowol wie die Aban- 
ten auf Euböa sich lierlciten*“) und in neuerer zeit bat diese genea- 
logie einen vertbeidiger gefunden an llursian'“). Derselbe geht, 
die ansicht von E. Curtius über die Ionen weiter ausfuhrend davon 
aus dasz Abanten nach llerodot in den Ionischen colonieu anstlszig 
seien, nimmtalso an dasz dieselben in Kleinasien ihre Urheimat gehabt 
und zwar dasz sie ein teil der Karer gewesen seien. Von da seien sie 
nach Argos und wieder von da nach Euböa gegangen. Die parallele 
aber welche auf diese weise zwischen Jonen und Abanten gezogen 
wird, bat viele misziiebe seiten. Die Jonen erscheinen in sehr aller 
zeit östlich vom Aegäischen meere vielfach, die Abanten nicht: 
die spuren solcher sitze beschränken sich für sie auf die rilckfolge- 
rung aus Herodols angabe sic seien mit den Jonen hinüber gewan- 
dert und einige wenige namen, welche ein klares bild nicht gewäh- 
ren. In Europa aber treten die Abanten ganz anders auf als man 
jene, frühen einwandercr zur see gewöhnlich sich vorstellt. In der 
Schilderung von Sitten und allgemeinen zuständen ist Homer unbestrit- 
ten historisch und wenn irgend eine sulche angabe bei ihm glauben 
verdient, so ist das bild das er vom Volke der lanzenkämpfenden 
Abanten macht, gewisz aufwahrheil gegriindet. Danach erscheinen sie 
entschieden als ein cunlinentalvolk, das durch manchen barten sirausz 
sich das lob erworben haben mag, das der dichter ihnen gibt. Auch ist 
cs misziieh die Abanten gerade über Argos nach Euböa und Abä in 
[’hokis kommen zu lassen , da in Argos keine weitere spur von ihnen 
vorkommt, als eben die genealogie von Abas, der noch eine andre 
entgegensteht. Alle diese Schwierigkeiten auszer acht zu lassen und 
dabei noch dem direclen Zeugnis des Aristoteles zu widersprechen 
ist wenigstens sehr bedenklich und dies um so mehr weil wir analo- 
gien besitzen mit denen letzterer stimmt. Denn es ist eine bekannte 
erscheinung wieder name Thraker einem Volke und einem individuum 
anhaftet, das aus Thracien kommt, dem Orpheus und ThamyTis, 
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den sogenannten mythischen Thrakern in BOotien und dem Eumol- 
pos so gut wie den Bithyucn in Asien. Will man nicht einfach 
iaiignen , dasz die Abantcn Thraker gcheiszen haben , so ist anzu- 
iiehmen, dasz sie den namen aus demselben gründe führten alsjene, 
dasz sie also in Thracien gewohnt haben und dasz ihre geschichte 
dieselbe erscheinung zeigt wie die der Dolopen, Bieren, Minyer und 
anderer Völker, welche ich bisher aufgezäblt habe. 

Auf Thracien aber als ausgangspunct der Abanten weist noch 
eine andre Verzweigung dieses Volkes zurück. In lllyrien nämlich 
saszen nördlich vom Keraiinischen gebirge, wo dasselbe die küste 
berührt noch in geschichtlicher zeit die Amanten deren namen durch 
altgriechische, später halbbarbarische aussprache aus Abanten 
verderbt war*”), ln der nähe von Apollonia besaszen sie die Städte 
Orikon und Thronion , ihre landschafl heiszt von ihnen Amanlia. 

Die talsachc des doppellcn Vorkommens der Abantcn zu er- 
klären, erzählte nun die sage mit wolgefälliger ausfUhilichkeit*’*) 
wie auf der rückkehr von Troja bei der Zerstreuung der Griechischen 
schiffe Elephenor der anführer der Abanlen, in begleitung von Lok- 
rern statt nach Euböa nach dem Adrialischcn meer und an das Ke- 
raunisebe gebirge gekommen sei. Von Othronus, einer insei im 
iiuial westen Korkyras, wo sie zuerst gelandet, seien sic durch schlangen 
vertrieben worden : eine abwandlung der erzäblung nach welcher 
ürikon, ihre Stadt auf dem fcstlande, einst eine insei gewesen war*“). 
Von lllyrien habe dann ein teil der Abanten durch Macedonien nach 
Euböa zurückkebren wollen, sei aber bei Edessa geblieben und habe 
dort ein Euböa gegründet, wie denn auch der zweite name von 
Edessa an das Euböischc Aegae erinnert und auch in der nähe der 
Illyrischen Abantcn Makris, ein alter, gewöhnlich auf die gestalt der 
insei bezogener name für Euböa wiederkehrl*"). 

Auch neben dieser sage steht eine wie es scheint geschichtliche 
erzäblung*“), aus welcher hervorgehen würde, dasz kurz vor der 
Korinthischen colonie auf Korkyra schon cinwobner vonEretria sich 
auf dieser insei niedergelassen hatten, dasz diese aber durch die 
Korinthier unter Ghersokrates vertrieben nach Eretria zurflckgekehrt 
seien und daselbst abgewiesen sich nach Methone am Thermaischen 
meerbusen gewandt hätten. Bei dieser gelegenheit könnte man we- 
nigstens vermuten, seien Abanten in jenen gegenden zurückgeblieben 
und die Veranlassung zur entstchung des Amantischen Volks gewor- 
den. Aber ich halte das nicht für warscheinlich, einmal schon weil 
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icli die (Iberldeil)sel einer veningliirkten colonie auf Korkyra nicht 
idenliricircn möclite mit einem volke das viel weiter nördlich wohnt, 
aber aticb weil die beziehuiif,' aufEdessa und den laiulwcf; durch das 
innere Macedonien auf dieses ereignis nicht passen würde. 

Vielmehr scheinen die Abanten aus Thracien auswandernd nach 
Illyrien gekommen zu sein , wie die Trailer. Vor den l'äonen 
weichend musz das Volk der Abanten sich in Thracien getheilt haben 
und die beiden bruchstilckc müssen sich, nachdem sie durch irgend 
einen Zufall getrennt waren, der eine nach Illyrien, der andere nach 
Griechenland gezogen haben. Die beiden puncic wo sie später sesz- 
haft sind , Euböa und Amantia, weisen mit einer gewissen notwen- 
digkeit auf Macedonien als den gemeinschafllicben ausgangspunct 
ihres zugs hin , während in späterer zeit mau den Wohnsitz des be- 
rühmteren teils als den ursilz des ganzen Stammes ansah und die 
illyriseben als colonisten Euböas darzuslellen bemüht war. 

Als analogie für diese annabmc kann man auszer den Trailern 
unter andern noch die Ilylleer’“) anfstellen, von denen berichtet 
wird dasz sie, Griechen gewesen seien und an der fernen Westküste 
der Balkanhalbinsel gewohnt haben, und die wir auch als unzweifel- 
hafte Griechen unter den Dorern im Süden wiedorlinden. Aber noch 
schlagender tritt eine ähnlicbkeit mit den .\banten hervor in den 
Kadmecrn und es ist unsere nächste aiifgabedieselben zu entwickeln. 

§ 13. Die Eadmeer im norden Griechenlands. 

So verworren auch die sagen Böotiens durch einander laufen, 
so sind doch die Schriftsteller welche der ersten Zeiten gedenken, 
darüber einig, dasz llektenen, Äonen, Teinmiker, llyanten, nach 
einigen auch Lcicger als ein besondrer stamm nebenjenen, ursprüng- 
lich im lande gewohnt haben, von spätem einwandrern aber vertrie- 
ben oder unterdrückt worden seien*“). Die llyanten sollen sich hei 
ihrer Vertreibung westwärts nach Aetolien gewandt haben und darauf 
weisen auch Ortsnamen wie Ilya und llyampolis in l’hokis, Ilyäa bei 
den Ozolern*“), llyampeia bei Delphi*“) bin , die Aetoler sollen in 
aller zeit llyanten geheiszen haben*“). Es bleibt dahin gestellt, ob 
sie ursprünglich in Böotien wie in Aetolien einheimisch oder nach 
Aetolien in folge ihrer Vertreibung aus Böotien gekommen sind: 
hier genügt das negative ergebnis, dasz der stamm, welcher in der 
heroischen zeit an der bürg Thebens wohnte, nicht der älteste In- 
sasse des landes gewesen ist. 
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Dieser zugewanderlc stamin sind die Kadmeer oder Kadniro- 
nen, um welche eine ilhcraus reiche sage sicli aufgehäuri hat, die 
aber auch noch in die geschiclillichezeit hinein spuren ihres daseins 
fortgeptlanzt liaheii. In früher zeit haben die Kadmeer gegen die 
Dorer gefochlen, mit den Jonen sind Kadmeer über die see nach 
Asien gegangen und die Dricner nannten sich, vielleicht deswegen, 
Kadmeer; berühmte gcschlechter (Jriecheulands*") stammen aus 
Kadmeischen blute so die Gephyraeer in Athen. Kadmeer waren unter 
die Achäer von Amyklä gemischt mit denen beim einfall der Dorer in La- 
konike die Spartaner kämpften. Hervorragende geschlechter unter 
ihnen behaupteten auch nach dem siege der Dorer ansehen und 
einflusz: sie waren 'bei der grilndung von’ kolonien wie Thera 
tätig, Theron und die herseber von Akragas stammten von Kad- 
mos’ geschlecbt. Alles dies sind geschichtliche Überbleibsel von den 
Kadnieern, deren hauptniassc in heroischer zeit an der bürg Thebens 
seszhaft war und welche das älteste Zeugnis das wir über sie und 
ihren namen haben, im kämpfe mit den Achäern kennt. Homer 
sieht sie hei erzähhing dieser kämpfe wie die Achäer als einen volks- 
stamm Griechenlands an. Als einen solchen haben auch wir ihn an- 
zuseben, wenn auch die üppig wuchernde sage uns hindert die ein- 
zelnen Züge seiner geschichte zu erkennen: dasz diese reich anglanz 
und rühm war, dasz der stamm einst macht und einllusz in unge- 
wöhnlichem masze besessen hat, zeigt eben der umstand dasz die 
sage so gern bei ihm verweilte. Auch der name den die Kadmeer 
sich gehen, deutet, wenn er auch über ihre geschichte nichts lehren 
kann, doch den anspruch an den sie auf glanz, berühmtheit und 
auszeichnung erhoben, denn das wort für dessen altertümliche form 
sich noch analogien in der Griechischen spräche finden, hängt mit 
dem altepischen xäjaj“'") zusammen, welches auch andere eigenna- 
nien bildet. 

Vor diesen stamm tritt als eponymos Kadmos, nicht anders*”) 
denn Doros vor die Dorer , Tros vor die Troer. Der genealogische 
Zusammenhang in welchem derselbe mit seinem Volke stellt ist, wie 
allgemein anerkannt wird, nicht alte sage: die namen der Kadmi- 
dendynastie sind entschieden appellativer natur, die dynastie nennt 
sich nicht nach Kadmos sondern nach Lahdakos. Namentlich scheint 
Dolydoros, welcher nur die lUcke zwischen Kadmos und Lahdakos 
ausfüllen soll ohne seinem vater auf dem throne zu folgen, nichts als 
ein notbehelf*“) der genealogen. Die ungleich berühmteren töch- 
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ler waren ursprünglich die einzige narlikoinmcnschaft des Kadmos 
und dann wäre schon in diesem mangel an sühnen ausgesproclien, 
dasz der zusland der dinge den die Kadmeer in Büolien begründeten 
keinen dauernden bestand halte. Aber es ist zunächst zu fragen 
woher sie nach Böotien kamen. 

Für diese frage ist von wesentlichem gewicht der umstand, dasz 
die sagen von Kadmos und Europa nicht notwendig mit einander 
verbunden sind, sondcrndaszsieerstnach räumlicher berührung sich 
verschmolzen haben. Dasz Europa gesucht wird ist nichts dum Kadmos 
eigentümliches, sondern ein fesigebrauch, der sich überall wieder- 
holte wo die gütlin verehrt wurde und zu ihrem cultus gehörte“'), 
es ist eine symbolische liandlung, nicht eine am individuum haftende 
eigentümlichkeil. Als hauptstätten des cultus der Europa sind 
Kreta und Büolien bekannt; ersteres warscheinlich der ausgangs- 
punct für den Büotischen dienst der Europa steht nicht auf gleiche 
weise in Verbindung mit^Kadmos“'). Erst in Büoticu bat sich die 
Verknüpfung beider vollzogen. Demselben ideenkreise gebürt auch 
diu BOotische Telephassa, eine andere form der uiondgUtlin, als 
mutter des Kadmos an. Das orakel aber welches dem Kadmos rät 
nach Europa nicht weiter zu suchen, sondern der kuh zu folgen, 
welche ihn nach Büolien führt, schlägt sich selbst, da nun erst Kad- 
mos zu Europa gelangte. Ist demnach die Verbindung zwischen 
Kadmos und Europa nichts ursprüngliches, so erhebt sich der zweifei 
gegen die behauptete einwanderung aus I'hünicien, welche durch sic 
motivirt wird. Gcschicbtliche spuren von einem Kadmeischen stamme 
allein künnen einen solchen zweifei entscheiden und wie oben das 
Vorkommen der Kadmeer in die s])ätcrc zeit herabgeführt worden 
ist, so hat man nur diesen spuren rückwärts in die früheste zeit 
hinein nachzugehn, um ein klareres bild zu gewinnen. 

Es hat eine zeit gegeben , wo die Kadmeer im norden Thessa- 
liens in Hesliäotis wohnten: damals wird geschichtlich überliefert, , 
vertrieben sic die Dorer aus dem lande an denLakmon und die quel- 
len des I'cneios und besaszen llestiäotis. Nahe dabei hegt der berg 
llomole, an den sich ebenfalls Kadmeische crinnerungen anknüpfeu. 
und dieser Zusammenhang zwischen llomole und der stadt Theben 
kann nicht wol auf eine andere Veranlassung als auf diesen aufenthalt 
der Kadmeer in llestiäotis zurückgefübrt werden'”). Die vulgärge- 
schichte Theben nimmt nemlich an bei dem Epigonenzuge sei ein teil 
der von Theben vertriebenen Kadmeer uachaiorden gezogen, und 
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diese seien es welche eine zeit langllesliitotis in besitz gehabt hatten, 
lim dann wieder ziirUckzukeliren. Vielmehr ist kadmos von norden 
nach ßitotien gelangt und auch diejenigen crzahlungen ”*) welche ihn 
als l'höniker ansehn, lassen ihn von Pliönicien Uber Thera und andere 
Stationen des Aegäischen meeres erst nach Thracien kommen, wo er 
nach einigen seine mutter Telephassa begrub. Immer werden aut die 
eine oder andre weise Thracien oder die insein an dessen küste als 
ein punct erwähnt wo er vor seiner ankiinft in Biiotien sich aufge- 
halten. Man bat dieses Thracien als das mythische Thracien in ßöo- 
tien angesebn, aber die erwäbniing des I'angäon und derTbrakiseben 
iiiseln schlieszt dasselbe aus ; no( b entschiedener nach dem norden 
Griechenlands weist uns die Verzweigung Kadmeischererinnerungen 
(Iber lllyrien. Am f'angäon soll ein slUck land Illyrien gebeiszen 
haben von lllyros dem sohne des Kadmos“'). Im eigentlichen llly- 
rien aber bei Apollonia hat Kadmos über die Encbelcer geberscht 
und berschten noch lange seine nachkommen*“), dort ist sein und 
der Harmonia grab am ende des Keraunischen gebirges. Auch im 
binnenland, wo man durch den gebirgspasz am Lychnidossee von 
Macedonien heriiberkomml findet sich, allerdings erst bei einem By- 
zantiner, eine spur derEnchcleer oderEngelaner in der stadtEnebe- 
lanä, deren grUnder nach Christollor in der Anthologie Kadmos selbst 
gewesen ist“*). Den zusammenbang auch der Encheleer mit Kadmos 
kannte die vulgärgesebiebte Thebens und erklärte ihn auf mannich- 
fache weise“'). Einmal hat er selbst in hohem alter mit Harmonia 
Theben verlassen, sich auf einem stierwagen zu den Encheleern be- 
geben, bei ilenselben geberscht und auch noch einen sohn lllyros ge- 
zeugt; bis endlich er, der tüdler der .Aresschlange, selbst nebst Har- 
monia in eine schlänge verwandelt und ihmeindenkmal errichtet wird. 
Ein andermal ist einer seiner nachkommen Laodainas im Epigoiien- 
kriege flüchtig nach Illyrien gekommen, dieKadmeischeniederlassung 
entweder zu gründen oder zu erneuen. Ob Kadmos, ob einer 
seiner nachkommen es thut bängt lediglich von dem chronologischen 
Zusammenhang ab in den man die sage brachte; diese selbst enthält 
einen solchen namen nur zufilllig und bewegt sich nur um den Zu- 
sammenhang der Kadmeer in BOotien mit den Encheleern in Illyrien. 
Sie thut dies auch noch in einer dritten gestalt. Nachdem nemlicb 
Kadmos die bürg gebaut, seien die einwohner durch einen raubzug 
dfT Encheleer vertrieben worden und zwar seien sie nach Illyrien ge- 
wandert; merkwürdig genug, da die Encheleer selbst iii Illyrien 
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wohnten und unter Kadmiden standen. Wenn man solche erzäh- 
lungen*“) vereinigen wollte, so witre die annahme, dasz beide vülker 
genieinschafllich gewandert seien und ein teil von ihnen als Kad- 
meer in BUotien, der andere als Enchelcer in Illyrien seszhaft ge- 
worden seien einemöglichkeit. Nach Malalas hiesz Theben vor seiner 
gründung durch .Aniphion Enchelca. Der Zusammenhang beider nie- 
derlassungen mochte bei dem spätem glanze Thebens dieses als aus- 
gangspunct der nördlichen erscheinen lassen. .Aber man kann diese 
sagen fallen lassen und nur die erscheinung festhalten, d.asz einvolk 
in Mittelgriechenland wobnl, sich einmal au der nordgrenzc Thessa- 
liens, wo man von Thracien herunter nach Süden zieht, in Ilestiäotis 
und am berge Homole aufgehalten hat, dasz es ferner an dem pasz 
nach Illyrien hinüber und wieder an verschiedenen stellen der küste 
des Adriatischen meeres vorkonimt und manbrauchtnurdiesepuncte 
zu vereinigen, um den schlusz zu machen dasz dasselbe von Thra- 
cieu ausgehend sich in zwei teile gespalten und die thore welche 
nach west und süd aus Thracien wegführen, passirt hat, um nach 
verschiedenen richtungen für immer aus einander zu gehen : und 
hierin haben olTenbar die Kadineouen das Schicksal der Abauten ge- 
teilt, welche sonderbarer weise ihre uumitteibaren nachbarn in 
Köotien ebenso gut sind wie in llljrien. Da Abanten und Kadineer 
sonst nicht mit einander in berührung gebracht werden, ist diese 
analogie in ihren doppelten Wohnsitzen unabhängig berichtet. Sie 
ist den berichterstattern unbekannt und wird dadurch um so bedeu- 
tender. Bemerkenswert aber ist dabei der unterschied welchen die 
sage zwischen ihnen macht, um die notwendig scheinende Verbin- 
dung zwischen den nördlichen und südlichen sitzen hcrzustcllen. Bei 
den Abanten, welche mit vor Troja gewesen waren, nahm sie, wie oben 
entwickelt, an dasz auf der rückfahrl ein teil des volks verschlagen 
worden und nach Illyrien gekommen sei, beiden Kadmeern, welche an 
dem ruhmvollen zöge für dieAtridcn keinen anteil genommen hatten, 
war diese form unmöglich und man griff zur flucht des volks vor den 
Epigonen, dem raubzuge der Encheleer oderderfahrtdesKadmosauf 
einem räderwagen oder endlich zu dem Wahnsinn der Agaue. Durch die 
Vergleichung mit den Abanten wird klar dasz alles nur formen sind, 
um eine Voraussetzung die einmal für notwendig galt zu erfüllen. 

Dasz die Abanten und Kadmeer in Böotien wie in Illyrien nach- 
barn sind, mag auf eine gemeinsame Wanderung beider Stämme 
führen wenn auch nicht mit notwendigkeit. Die einwanderuug der 
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I’äonrn, welche als bewegende kraft allen diesen Umwälzungen zu 
gründe liegen, hat unmittelbar allerdings nur Thracien und Mace- 
donien getrolTen, aber in ihren weitern folgen Griechenland bis an 
den Jsthniüs und die kdstenländcr des Adriatischen meeres in groszem 
maszstabe erschüttert, eine fülle von stammen ergosz sich durch die 
gebirgsthore Macedoniens nach west und Süd und brachte einen zu- 
staud hervor, der sich mit der Deutschen viilkerwandrung des Mittel- 
alters vergleichen laszt. Es folgen eine menge rasch aufblUhender 
und vergehender staatengründungeu und die geschichte dieser Um- 
wandlungen, die sich im einzelnen nicht mehr verfolgen laszt, hat 
offenbar dem geschichtlichen teil in der Griechischen inythe einen 
wesentlichen teil seines inhalts geliefert, wie die spätem grün- 
dungen Asiens ebenfalls die geschichtliche mythenbildung wieder 
erweckten. Alle diese mythen haben nur den augenblickdeserschei- 
nens im äuge , nie die Ursache , nie die allgemeinen Verhältnisse 
welche das einzelne factum begleiteten. Auf iliese Ursache kann also 
eine sulche Überlieferung an sich nie führen, nur die Zusammen- 
stellung gleichartiger Wirkungen gestattet den schlusz auf dieselbe. 
Merkwürdiger weise aber ist in der Kadmussage auch diese Veran- 
lassung angedeutet, wenn es heiszt Kadmos sei einer kuh ans den 
herden des Pelagon”**) gefolgt. ' Denn kiSnig Pelagon ist der Päo- 
uische stamm, de.ssen auftreten die Kadmeer aus Thracien vertrieb 
und nach Böotien führte. Sein naine ist eine Überlieferung, welche 
zu dem aufgeschichtliche und geographischcgründegebaulcn Schlüsse 
liinzutritt, auf diesem gebiete die einzige erinnerung an die feinde vor 
welchen Kadmeer wie Abanten nach Büutien und lllyrien und war. 
scheiulich auch die Pierischen Thraker nach Büotien, die des Eu- 
inolpus nach Attika, die Trailer endlich nach lllyrien und .Asien zo- 
gen. Am warscheinlichsten ist in diesem Zusammenhänge dannamch 
dasz die Kadmeer demselben, Pelasgisch-Thrakischem, stamme an- 
gchürten auf den sich die übrigen vOlker deren Schicksal sie teilen, 
znrückführeu lassen. Da dieser volksstamm den Griechen verwandt 
war, und die eigentlichen Hellenen wie einen keim an sich schlosz, 
so erklärt sich, wie die Kadmeer in allem ihrem wesen durchaus 
nichts fremdländisches an sich tragen und als Hellenen, wenn auch 
einer frühem entwicklungsperiode, erscheinen. Doch verdient dabei 
der wenigstens im spätem altertume allgemeine glaube, dasz ihr 
Stammvater Kadmos von Phünicieii gekommen sei, eine berücksich- 
tigung. Man kann zugeben, dasz die Kadmeer von Thracien aus 
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nach Griechenland gekommen seien und dasz an dem Volke wenig- 
stens keine spur des morgenländischen Ursprungs hafte, alter die 
erzählung von Kadmos dem Phöniker ist dadurch noch nirhtschlecht- 
wcg beseitigt. Es bleibt noch>iiie zweite seiteandiesem idealnamen 
haften , welche sich der rein geschichtlichen erklärung entzieht und 
von der weiter unten die rede sein wird, wenn wir die Schicksale des 
Bitotischen zweigs iler Kadmeer weiter verfolgt haben werden. 

§ 14. Die Kadmeer in Böotien. 

Mit einer gewissen vorliehe hat die Attische Iragildie der sage 
von den narhkominen des I.ahdakos den stenijiel maszloser gewalt- 
tätigkeit und nicht endenden frcvels aufgedrtickt. Das alte epos 
hatte eine mildere ansicht gehabt*”). Bei Homer sind Polyneikes und 
Etcokles nicht spro.sslinge der unglitcklirhen ehe des Oedipus und 
seiner mutter*™), und stirbt Oedipus in Theben. Bei Hesiod kommt 
Polyneikes mit seiner frau von Argos zur bestattung des Vaters, und 
haben die heroen nur um die herden des Oedipus gestritten. Es ist 
ein liebliches bild, wenn Polyneikes in thierfelle gebullt als llilchtling 
zu Adrast kommt und sein eidam wird: aber cs mag sein.d.isz solche 
zilgc auch damals nicht den hauptbestandteil der sage ausmachten, 
also sic noch rein war, denn einstige grösze und jäher stürz prägen 
sich deutlich genug in den Schicksalen der Labdakiden aus. 

Zum ausbruch scheint dieses Unglück des Stammes gekommen 
zu sein im kämpfe mit den anwohnern der laudengc von Korinth, 
warschcinlich also iin Zusammenhang mit versuchen weiter nach 
sitden vorzudringen. Sikyon, eine zeit lang auch der Wohnsitz 
Adrasts, welcher später die Argeier zum kämpfe gegen Theben 
führte , war schon die herschafl des Epopeus gewesen , gegen den 
Kadmeer mit unglücklichem erfolge stritten. Von Epopeus zurUck- 
gewiesen, werden sic später von einem bundeder Peloponnesier be- 
siegt, wodurch sich erklärt warum von diesen Stämmen des nordens 
die sich in Hellas zusammendrängen keiner im Peloponnes erscheint. 
Erst den Dorern sollte es gelingen die bürg Griechenlands cinzu- 
nehmen. 

Die erwähnung des Epopeus führt auf den ersten bestandteil der 
Thehischen sage, welcher nicht Kadmeisch zu sein scheint, auf .Ani- 
phion und Zethos*°') die sühne der Antiope und des Jasos, nach an- 
dern des Zeus oder des Epopeus selbst, welcher Antiope in seine 


Digitlzed by Google 



63 


gcwall gebracht hatte. Neben die zusammenhängende reihe der nach- 
kommen des Kadmos, wie die genealogische geschiclite deren be- 
durfte, tritt mit der familie der hrilder eine andre dynastic, deren 
glieder als vormilnder und Usurpatoren in die Kadmiden eingescho- 
ben werden. Nykteiis der vater der Antiopeundgroszvater der briider 
tritt für Labdakos, sein bruder Lykos für Laios ein, diesen stürzen 
mit offener gewalt Amphion und Zethos, nach deren Untergang die 
Kadmiden Laios und Oedipus herschen, um dann w ieder dem Sparten 
Kreon platz zu machen. Diese zwischendynastie ist nicht wie die 
eigentlichen Kadmiden auf die hauptstadt hc.schränkt. Nykteus und 
Lykos sollen von Kuhöa”*) gekommen sein und in Hyria gewohnt 
haben. Amphion und Zethos werden in Eleulherä geboren, leben 
als hirten im Kithiiron, aber sie herschen auch in Eutresis bei Thes- 
piä, welches sie befestigen”’). Dann in der hauptstadt zur herschaft 
gelangend, befestigen sie auch diese oder wenigstens die Unterstadt, 
um als ächte kriegerkünige das wechselnde kriegsgliick zu fesseln. 
Ihrer abslamnuing nach gehören sie zu den Sparten und deshalb 
sind auch sie Kadmcer: denn bei dem engen zusammenhange der 
Sparten mit Kadmos und seiner familie, bei den gegenseitigen hei- 
raten, durch welche beule teile diesen Zusammenhang unterhalten, 
kann inan die Sparten nur wieder als Kadmeer betrachlen. Sie sind 
geworden als Kadmos ins land kam ”’), das ist der anspruch eines 
Eupalridengeschlechls, welches nicht behauptete vor Kadmos im 
lande gewesen zu sein, vielleicht aber durch das hervorwachsen aus 
der erde sich die rechte der autochthonie anmaszen will. Daher 
wird auch den beiden brüdern”’) Amphion und Zethos keine natio- 
nalität beigelegt, weil sie im gegensatz zu den Kadmeonen keine ei- 
gentümliche haben*“). So ist ihr kampf gegen die berschende dy- 
nastie ein kampf innerhalb des Stammes, die Spaltung eines ursprüng- 
lich zusammengehörigen ganzen, wo jeder teil die früchtc des gemein- 
samen siegs allein besitzen will, ein streit also bei dem jeder sieg ein 
Kadmeischcr ist. Darum treten sie auch in der Chronologie vor, zugleich 
mit und lange nach Kadmos*”) auf, sie haben wie erThebe gegründet 
und befestigt, was wol erst später dahin bestimmt wurde, daszman 
jenem die bürg, ihnen die Unterstadt zuschrieb*“). Aus diesem Ver- 
hältnis zu Amphion und Zethos erklärt sich aucli was oben erwähnt 
wurde, dasz Kadmos ursprünglich keine männlichen naebkommen 
hatte, der von ihm begründete zustand also nicht von dauer war. 
Innerer zw ist, verbunden mit fchden derPeloponnesischen nachbarn, 


Digitized by Google 



64 


hinderte das eintreten eines ruhigen zustands der dinge in dem von 
seinem volke eingenommenen bezirk. 

Bemerkenswert ist Übrigens noch dasz Zethos in alten Variatio- 
nen der fabel von Philomele den Thraker Tereiis vertritt*“). Thra- 
kisch ist an den hrlldern wie der Zusammenhang mit Kadmos und 
Tereus, so die Orpliisclie gesangeskunst des Aniphioii und .seine 
strafe in der Unterwelt gleich der desTham^ris*™); letztere Inhalt der 
Minyschen ’pocsic, wo wol auch der Dioskurc Amphion mit dem 
gleichnamigen Minyerkiinige zusaminenfiel. 

$ 15. Vertreibnng der Kadmeer ans Theben. 

Die herschaft der Kadniecr in BOotien wurde von Argos aus ge- 
stürzt, in folge einer bewegung welche schon in den kriegen des 
Kpopeus von Sikyon beginnt und es ist eine tatsache, die wir auf 
Homers zeugnis hin annehmen können, dasz Theben zur zeit wo der 
Troischc krieg angesetzl wird, leer stand. Die erzählungen von dem 
kriege der Argeier gegen Theben zeigen, dasz der stosz hauptsäch- 
lich gegen die hauptstadt gerichtet war. Nach deren fall mag das 
Übrige land, so weit es im besitz von Kadmeern gewesen ist, nicht 
weiter vom kriege gelitten haben. Es haben sich die Kadmeischeiv 
Cephyräer noch länger im lande aufgehalten und auch andere spuren 
Kadmeischer hewohner sind vorhanden, so dasz man annehmeu 
kann nach Zerstörung der hauptstadt sei ein, wenn auchgeschwäch- 
ter, teil des Stammes im lande zuriickgcblieben. Es ist zunächst 
das Schicksal des ausgewanderten um welches sich die erzählungen 
der allen bewegen. Die vollständigste derselben gibt Strabon, der 
hierin Ephoros folgt**')- Nach ihm halten PhOniker des Kadmos, also 
Kadnieonen, die hegemonie ganz BOotiens wurden aber durch die 
Epigonen aus Theben vertrieben; siekehren nach kurzer abwesen- 
heit zurück und werden zum zweilenmale durch Thraker und Pe- 
lasger vertrieben. Bei dieser zweiten Vertreibung ziehn sie sich 
nach Arne in Thessalien zurück und bilden in ihrer Vermischung mit 
den dasigen einwohnern das Volk der BOoter. ,41s solche kehren sie 
um die zeit wo die Aeolischc colonie sich in Aulis zur abfahrt nach 
Asien rüstete zurück , erobern zunächst das Minysche Orchomenos 
und vertreiben aus dem übrigen BOotien die Pelasger nach Attika, 
die Thraker aber an den Parnasz 

Diese crzählung tritt der darstellung Homers in einigen puncten 
unverkennbar an die seite. Kadmeer haben in der generation vor 
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di!m Troischen kriege in Büoticn gelierscht und von da aus mit Ar- 
ges gestritten, sind aber besiegt und vertrieben worden, so dasz 
Theben unbewohnt und der stamm der Kadineer zur zeit des Diomed 
und Sthenelos verschwunden ist. Insofern befindet sich diesagedes 
dichtersiin einklangmitder sonstigen Überlieferung. Der I’elasger aber 
und Thraker gedenktdie dichtung nicht, weil sie nur vorübergehend 
im laude wohnen : Homer läszt anticipireud schon die Böoter in dem 
laude wohnen. Man sieht den einllusz den spätere Verhältnisse auf 
die Troische sage gewannen nirgends deutlicher als an diesem beispiele, 
wo ein zustand der erst kurz vor der Acolischen colonie eingetreten 
ist, in die zeit Priams hinaufgerückt wird. Die sage übersprang die 
übergangsstufen der geschichte und fügte nur die hauptpartien in 
ihren kranz ein. Aber dies that nur die allgemeine sage. Es sind 
einzelnsagen vorhanden, die im Homer nicht berücksichtigt werden, 
die einen zwisebenzustand kennen wie er in der tat vorhanden ge- 
wesen ist. Der Kadmeer Thersandros, des Polyneikes sobn, den 
die Epigonen auf den thron Thebens gesetzt hatten, soll nach einer 
sage mit Agamemnon nach Asien gezogen und dort von Telephos’ 
hand gefallen sein : sein grabmal wurde auf dem markte zu Elaea am 
Katkos gezeigt*’*). Pömaudria, auch Gräa genannt, an dessen stelle 
später Tanagra stand, hatte sich geweigert an dem zuge derAtridcn 
teil zu nehmen und soll von Achill deswegen belagert worden sein*”). 
Die alten einwohner dieser gegend aber sind Gephyräer also Kad- 
meer und wenn sie sieb geweigert haben, so stand dies in beziebung 
zu der feindsebaft zwischen Argeiern und Kadmeern. Der schiffs- 
katalog nimmt auf diese sage keine rUcksicht und zählt Gräa als eine 
Stadt der BOoter auf, die dem .Agamemnon ihr contingent gestellt 
hatte. Es ist warscheinlich , dasz diese sagen verhältnismäszig rich- 
tiger und wahrer sind als was die Ilias erzählt; wenigstens halten sie 
sich frei von dem widcrspruch in den Homer und diejenigen verfal- 
len, die seinen irrtum verdecken wollen, wie namentlich Diodor. 
Nur das allgemeine festhaltend, die vorübergehende ausnahme auf- 
gebend, hat sich die Homerische sage augenscheinlich aus einer Über- 
lieferung entwickelt, wie die aus Strabon gegebene. Letztre enthält 
nur insofern eine inconvenieuz als sie die Kadmeer nach ihrer Ver- 
treibung durch die Epigonen zurückkehren und dann durch die F*e- 
lasger und Thraker zum zweitenmale vertrieben werden läszt. Doch 
trifft auch diese mehr den ausdruck als die Sache, weil auch so Kad- 
meer nach dem Epigonenkriege ira lande zurückblieben. War- 

Tlirak.'PcIatj;^. Kläinme der Balkanlialbinsel. 5 
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scheinlirl) zersprengte der genannte krieg den stamm und die ge- 
schwächte kraft des zurückgebliebenen teils wurde durch neue 
feinde völlig gebrochen. Diese neuen feinde, Pelasgische und Thra- 
kische schwärme sind dann eine zeit lang bis auf das erscheinen 
derBöoterherren des lands geblieben. In dieser form stimmen mit 
Strabon trotz vielfacher abweichungen im einzelnen, dieerzählungen 
aller andern Schriftsteller die von der Sache reden überein ; und erst 
die neuere kritik hat einen versuch gemacht die ganze erzählung 
umzustoszen. Diese Übereinstimmung zu zeigen ist es am einfach- 
sten die hauptsächlichsten erwähnungen bei den Schriftstellern des 
altertums nach einander aufzuzählen. 

Zunächst Pausanias”'), welcher eine doppelte überlieferunghal. 
Einmal folgt er der tcmpelsagc, in deren Interesse es lag möglichst 
die continuität fcstzuhalten und auf eine zeitweilige Unterbrechung 
keine rücksicht zu nehmen, welche also auch einen Sprung macht 
aber abwcicbend von Homer den frübesleu zusland fortdauern läszt 
zu einer zeit wo er aufgehört hat, statt einen spätem in eine zeit 
hinaufzuschicben wo er noch nicht begonnen. .4lso spricht Pausanias 
das cincmal, wo er die lempellcgende wiedergibt, von einer auswan- 
drung der Kadmeer zur zeit des Troischenkriegsgar nicht, sondern 
läszt ein und dieselbe bevölkerung bis in die gcschiclitliche zeit herab 
in Theben wohnen, während ein andermal, wo er in seinem eignen 
namen redet, er recht wol weisz, dasz die Böotcr in alter zeit als 
Aeoler in Thessalien gewohnt haben. Diesen zug der geschichte 
kennt er also, übergeht ihn aber in der ersten darstellung nach seiner 
barocken weise, weil ihn die tempellegende ignorirt. Aber auch hier 
ist der unterschied zwischen Kadmeern und Böotern, den er mit 
schweigen übergeht daraus merklich, dasz erdiekönigevonOedipus 
geschlechl genau von andern trennt, die gewählt wurden und als 
kriegerkönige schon durch den namen kenntlich sind. Dies sind Pe- 
neleos und Damasichthon, die söhne des Opheltas: letzterer aber ist 
bekannt*”) als ahnherr des königsgeschlecbls welches die Böoler 
nach Böolien führte. 

Diodor*’“) läszt die Kadmeer schon unter den unmittelbaren nach- 
kommen des Polydoros ohne weiteres in Böoter übergehen und dehnt 
somit den namen Böoterauf eine zeit aus, wo er noch nicht in gebrauch 
war. Doch weicht er in der sache nicht von Strabon ab. Denn die 
Böoler, welche nach ihm schon in alter zeit Theben bewohnt haben 
sollen , kehren auch in seiner erzählung nach dem Epigonenkrieg zu- 
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rück, ziehen kurze zeit darauf mit gegen Ilios und werden während des 
kriegsvon neuem durcliPelasgervcrIriehen. Darauf seien sie erst, wie 
er sagt im vierten geschlechle, in folge des nocli zu erwähnenden ora kels 
mitden raben zuriickgekchrt, um sich dauernd festzuscizen. Indem er 
so die Identität des Volks festhält, schiebt er mit Strabon verglichen den 
namen Biioter in frühere zeit zurück und die Vertreibung in eine spä- 
tere herunter, olfenharum mit Homer im einklang zo hieihen. In glei- 
chem falle mit Diodor ist die angahe des Thiikydides, dafs eine ahtei- 
lung derllOoter schon vor dem Trojanischen kriege in llUotien sesshaft 
gewesen sei und den zug nach Troja unternommen hatten. Es sind die 
verhältni.sse der Aeolischen Wanderung auf den Trojanischen krieg, 
das Urbild derselben, übertragen und dadurch die inconvenienz her- 
heigeführt worden. Die auch hier anerkannte tatsache, dasz die 
Büotcr hei ihrem erscheinen in BOolien nur alte stammessitze wieder 
aufsiichten, wird dann zur erklärung des Widerspruchs benutzt. 

Der scholiast des Periegeten*”) Dionys drückt dieselbe sachc 
in der form aus, dasz die Aeoler einst Thessalien bewohnt und die von 
den Epigonen vertriebenen Kadmeer aufgenommen haben, dann aber 
von den Thessaliern bedrängt nach Theben zurückgegangen sind. 

Dies sind die zusammenhängenden darstellungen, welche die 
Griechischen Schriftsteller über ein ereignis gehen, das sie vielfach 
interessirt, da es auf die geschichte ihres Vaterlands groszen und 
dauernden einflusz geübt hatte. Manches von dem was in diesen er- 
zählungen anstosz erregt hat, beruht mehr auf sprachlichen als auf 
sachlichen unterschieden. Denn Kadmeer und BOoter sind nach 
der aiiffassung dieser quellen im gründe nur zwei verschiedene na- 
men für eine und dieselbe Sache, insofern sich die letztem aus den 
erstem heraus entwickelt halten und daher die Schriftsteller bald 
den einen bald den andern namen über seine eigentliche 
Begrenzung hinaus ausdehnten. Dieses zu frühe auftreten der 

Büoter oder zu späte Vorkommen der Kadmeer trifft also nicht 
die Sache, sondern die darstcliung und davon abgesehn findet sich 
keine wesentliche ahweichung, keine Überlieferung welche den we- 
sentlichen punct, die identiiät der Büoter und Kadmeer, aufliühe. 
Vielmehr führen auch die verschiedenen angaben anderer Schriftsteller 
über einzelne puncto auf denselben grundgedanken zurück. Gerade 
in der verhältnismäszig wichtigsten tradition der tempellegende des 
Pausanias läszt sich das Verhältnis der frühen und spätem Bevölke- 
rung Büotiens in derselben weise erkennen wie es die noch zu er- 
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walincnde genoalogisclie myllic desAsios und die bislorisirenden bo- 
riclitc des Epboros und Diodor dai’slcllen ; eine übereinstinnnuug’ 
die bei der abweichenden form welelic die verschiedenen quellen 
der Sache gehen um so mehr gewielit hat. Doch ist jetzt nötig, ehe 
die Sache weiter verfolgt werden kann, das Volk zu erwähnen welches 
schliesziich die llöoter veranlaszle aus Thessalien weg zu gehen und 
ihre alte hciniat im Süden wieder aufzusuchen. 

§ 16. Vordringen der Thessaler. 

Pas gehiel innerhalb dessen die Bootcr in Thessalien wohnten, 
erstreckte sich vom l’agasäischen meerhusen längst des Enipeus 
zum 1‘eneios; es umfaszic Itonos, denn die Itonische Athene ist eine 
hauptgottheit der Böotcr. Nach westen zu soll es sogar bis an den 
Acheloos gereicht haben, lieber diesen flusz nämlich gingen die 
Thessaler unter deinllerakliden Aealos*"') ausTliesprotien kommend, 
als sic Acolis oder das spätere Thessalien zu unterwerfen im begrifl’ 
standen. Nach dem orakel sollte derjenige die herschaft haben, 
welcher zuerst das jenseitige ufer beträte: Polykleia, des Aeatos 
Schwester, täuschte ihren bruder durch list, teilte aber darauf die 
herschaft mit ihm, indem sie ihn heiratete. Statt des Aeatos nennen 
andre seinen sohn Thessalos als denjenigen welcher die Büoter bei 
Arne besiegle. Ein orakel hatte ihm geraten”*) das gesicht des 
blinden und das gehör des tauben zu benutzen, d. h. diecrinnerung, 
indem er den Böotern ihr anrecht auf Thehen ins gedäebtnis zurück- 
rufe und sie dadurch geneigt mache Thessalien zu verlassen. Die- 
selben waren ohne dies eingschüchlert; denn ein andres orakel halte 
ihnen mit dem Verlust von Arne gedroht wenn weisze raben sich 
zeigen würden**), bei scherz aber und wein hatten jünglinge raben 
gefärbt und so das unmöglich scheinende zur Wirklichkeit gemacht. 
Ein teil der Böoter ergab sich den Thessalcrn als I’enesten*®*) und 
blieb leibeigen ini lande: ein anderer räumte das land und zog nach 
Böotien. Die gebirge die den thalkessel Thessaliens umgeben, 
dienten vielen kleinen Stämmen zurzuflucht, welche ihre Unabhängig- 
keit erst spät und wol nie vollständig einbiiszten. Aber auch nur in 
diesen gebirgen findet sich die alte bevölkerung des lands wieder, 
denn das weite thal des Pencios wurde der wohnplatz der rosse uäli- 
renden Thessaler. Dem weitern Vordringen derselben nach Süden 
setzten in den engen von Thcrinopylä die Phoker einen erfolgreichen 
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widerstand entgegen, aus weleheni der langjährige, griinniige hasz 
der beiden Völker auf einander bervorgcgangen ist. 

Diese einwanderung der Tliessaler steht an der spitze der wirk- 
lichen geschichte (iriechenlands, wenn sie auch noch nicht frei ist 
von mythischem hciwerk. Das wort des Paterculus : damals sei 
Griechenland von den grüszten bewegungen erschtittcrt worden, 
pasztc unstreitig auch auf die frühere zeit, wo stamm auf stamm in 
raschem Wechsel Griccheidand durchzog und unterging. Aber von 
diesem augenhiiek an gewinnen die hegehenheiten ungleich höhere 
Wichtigkeit durch die dauernden folgen welche sich an sie knüpfen. 
Der Zustand ganz tJriechcnlands hat sich damals für alle folgezeit in 
der art wie wir ihn kennen festgesetzt; denn dasz auch die Dorer 
die Wirkungen der neuen einwanderung empfanden und schlicszlich 
dadurch veranlaszt wurden in den Peloponnes zu wandern ist wenig- 
stens höchst warscheinlich. 

Auch die form der Überlieferung wird von diesem punctcaheine 
andre. Ohne den mythischen Charakter schon ganz ahzustreifen, er- 
füllt sin sich mit ancedotenartigen zögen, die namentlich in orakel 
cingekicidet sind, und belebt sich in einer weise wie sie nicht erfun- 
den sondern überliefert wird, die umrisse werden schärfer und deut- 
licher, die übermenschlichen motive und hUlfsmittcl treten in den 
hintergrund gegen eine mehr locale färbung der erzählung; die fest- 
gebräuebe, welche bei den Griechen immer aus der alten geschichte 
abgeleitet werden, halten sich nicht mehr in den allgemeinen formen 
aller symbolischen handlungen, sondern erhalten concreteren sinn 
und nähern anschlusz an das angeblich von ihnen versinnlichte 
ereignis, so namentlich die neunjährige daphnephorie, durch welche 
die Höoter die besitznalnne ihres neuen gebiets feierten. Deutlich 
zeigt namentlich die rede der Döoter bei Thukydidcs erinncrungeii 
streng geschicbtlicbcn Charakters an die zeit, wo sie zuerst das land 
betraten ; dieselben werden dem zweck der rede gemäsz nur ange- 
deutet, hätten aber einem damaligen geschicblsforscher gewisz 
reicliere ausbeute über jene alte zeit geben können. Trümmerjener 
erinncrungeii sind offenbar auch die, uns nur auf anderni wege er- 
haltenen, individuellen zöge aus den kriegen jener zeit. Das ereignis, 
welches den geschichtlichen zustand Griechenlands begründete und 
den rasch aufsteigenden und verschwindenden bildungen des heroi- 
schen Zeitalters ein ziel setzte, bahnt somit auch den Übergang an 
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aus der mythischen einkleidung in welcher letztere uns Überkommen 
sind, iu eine correctere Überlieferung des geschehenen. 

§ 17. Zog der Böoter nach Böotien. 

Die nächste folge des einfalls der Thessaler war die, dasz die 
Büotcr sich nach Ditolien wandten und dort sich dauernd nieder- 
lieszen, und dies ist die rilckkehr der DOotcr oder der Kadmeonen 
in ihre altehcimat: denn als eine solche betrachten, wie uhcn(§ 15.) 
gesagt, die alten den zug derselben von Thessalien nach Böotien. 
Es ist jezt nötig der entstchung des volks näher nachzugehen. 

Das Volk bei welchem die vor den .Argeiern lliehendcn Kadmeer 
schütz finden, nennt Strahon mit geographischem nameu Arnäer. 
.Ame aber in Thessalien*"*) ist identisch mit Kierion oder Dierion 
(§ 10.). Es waren Pierische Thraker zu denen sich die Kadmeer 
wandten. Dieselben wohnten auch in Böotien neben den Kad- 
meern, beide Stämme sind aus Thracien nach Süden herabgekom- 
men und warscheinlich verwandt und von Ursprung an zu einander 
gehörig. Augenscheinlich sind in dem sogenannten Epigonenkriege 
die am weitesten nach Süden vorgeschobenen Vorposten eines Stam- 
mes zuriickgeworfen , und haben sich in die mehr gesicherte Thes- 
salische beimat ihrer brüder zurückgezogen. Hier sind die trUm- 
mer derselben mit jenem stamme der um Pierion wohnte ver- 
schmolzen; Pieren und Kadmeer sind zu Böotern geworden. Die 
Böoter wissen nichts von ihren früheren geschiehten zu erzählen, 
während die Dorer sich noch der Zeit erinnern, als sie an der 
grenze Macedoniens wohnten: und keine sage der vorzeit Ihut der 
Böoter erwähnung, weil sie ein junges volk sind, das mit einem 
male fertig und ohne eine Vergangenheit zu haben in die geschichtc 
eintritt. Schon dieses urplötzliche auflreten derselben in einem 
lande dessen sagen zwar wirr durch einander laufen , aber so reich 
an Völkern und personen sind^ dasz kaum einer der slämme die es 
bewohnt haben ganz vergessen zu sein scheint, möchte als Ver- 
mutung die ansicht i'echtfertigen welche die Überlieferung uns bie- 
tet, dasz nur der name neu ist, nicht das volk. Daher kann der 
ahnherr des neuen volks sich keines Stammbaums rühmen, der sich 
in alter und glanz mit dem mancher weit kleineren, früh verscholle- 
nen Stämme messen liesze. .Asios*“) sagt: in des Dios gemach hat 
die schöne Melanippe den Böotos geboren. Denn Dios ist ihm als ver- 
li’ctcr der mit den Pierischen Thrakeim verwandten Dier dasselbe 
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was in der liisturisirenden erziililuiig Strabuiis die Pieren von Arne 
sind. Nach einer andern genealogie *“) stamnil Böotus von Ito- 
nos dem sohne Ainpliiktyons: denn letzterer bezeichnet den zu- 
sland wo liehen einander wohnende Stämme anfangen sich als 
ein grosseres ganze zu fühlen. Daher tritt er vor allem zu Hel- 
len dem sinnbilde der grOszten derartigen gesammiheit, bezeich- 
net aber auch in der einzelngeschichte verschiedener Staaten ein 
gleiches Verhältnis: und so hier die Vereinigung zweier Stämme 
zu einem neuen , der zu den Aeolern gerechnet wird weil in die- 
sem namen der begrilf der mischung liegt. Wie demnach die 
Büoter Aeoler sind, und zwar der hauptsäciilichste Aeolerstamm, 
so ist ihr Stammvater BOotos, in der dritten genealogie, enkel 
des Acolos durch dessen tochter Arne, die ihn von Poseidon ge- 
har*®). Sie hatte ihn heimlich geboren und bei den rindern ver- 
steckt : daher der name Boolos abgeleitet wird. Auch dieser name 
aber zeigt dasz Kadmcer und Büoter in einem innern Zusam- 
menhang stehn. Die bezietuing welche bei den einen im namen 
liegt, tritt bei den Kadmeern hervor in der kuh des Kadmos, 
denn man sieht aus dem beispiele der Kadmeischen Gephyräer, 
in deren geschichte die kidi eine ähnliche rolle wie bei Kadmos 
spielt, dasz das thier nicht zufällig gewählt ist sondern dasz eine 
tiefer liegende Veranlassung den stamm gerade zu diesem Sym- 
bole führte. Das thier dessen namen man spielend in dem der 
Büoter fand wurde dem Kadmos als Symbol beigegeben: denn 
cs ist eine bekannte volkssitle aller zelten und nationen, wie 
sic Weicker mit sinnigen bcispielen belegt , namen und abzcichen 
eines bezirks oder Stammes an ein gleichlautendes thier anzu- 
knüpfen, wie Delphi an delphin und Bern an bär. Hieraus 
würde natürlich folgen, dasz der name Büoter das frühere wäre, 
auf irgend eine weise schon im Volke vorhanden, die geschichte 
des Kadmos aber das danach gemachte. Auch Eubüa führt auf 
denselben stamm ; und wenn bei diesem namen der appellalive namen 
mehr vorwaltet , so ist das noch kein beweis dasz das von an- 
fang an der fall gewesen sei. Eubüa und Büotien rinden sich 
auch beide in Tbracien; und es ist nicht unmüglich dasz dieselbe 
Wurzel auch dem Thrakischen stamme dessen landschaft Bottiäa 
oder Butels ist, den namen gegeben hat. Darin läge nichts auffal- 
lendes dasz auf diese weise derselbe stamm mit verschiedenen 
namen bezeichnet würde und dasz je nach zeitumstäuden oder 
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schriflslcllern bald der eine bald der andere slainm vorherschte, 
dasz Diodor und Thukydides Ri>oter nannten, was bei andern 
Kadmecr sind. Jedes blatt der Deutschen ge^chicbtc bietet uns 
beispiele wie namen versebwinden und neu aunauchen, je narb 
dem wechselnden gescltickc des Stammes der ihn führt; und 
wenn wir fubicn, dasz die neuen namen, welche um das zweite 
jabrbundert nach Christo in Deutschland erscheinen, nur neue 
Verbindungen der alten stamme bezeichnen, so mag auch der 
Büotische name der, durch nichts vorbereitet, auf einmal vor- 
handen ist, eine ähnliche crklärung zulassen. 

Ueberdies ist ein dem Criechischen geistc wesentlicher zug 
der sage zu berücksichtigen. Es widerstrebt den Griechen, bei 
aller rührigkeit ihrer colonisation , doch das gefUhl der wider- 
rechtlichen entreiszung eines landbesitzes. Daher läst nach einer 
oben besprochenen denkform die reine sage der wirklichen Wan- 
derung aus Thracien nach Attika eine andre, rein postulirte, von 
Attika nach Thracien vorangehn. Gewissermaszen ist stamm und 
land eins und wer ein neues laiid in besitz nahm, suchte deshalb 
ein anrerht des Stammes geltend zu machen. Der Ti-oische krieg 
mag den Asiatischen colonisten vorgcsdiwebt haben; aber näher 
liegt das beispiel der Dorer. Nicht eine cinwanderung eines 
fremden Stammes, sondern eine rürkkebr dci' llerakliden war die 
eroberung des Peloponnes. So konnte der zug der Arnäer eine 
rückkehr der Kadmeonen werden, auch wenn der eigentlichen 
Kadmeonen nur wenige waren. Das geleit einiger -edlen geschlech- 
ter genügte für die fiction , diese aber war nötig um der eroberung 
die form rechtmäsziger besitznahine zu gehen. Da diese dauernd 
wurde, mochte sie den schein der Ungerechtigkeit von sich auf jede 
weise ablehnen wollen. Nach Griechischem rechte aber geschah 
dies sobald ein Zusammenhang zwischen Kadmeern und Arnäern 
vorhanden war: denn die schwärme der Thraker und Pelasger, 
welche zeitweilig das land inne gehabt, konnten den nachkomineii 
der alten einwohncr und deren bundesgenossen gegenüber keinen 
rechtstitel für sich geltend machen. Selbst auf dieses geringste 
masz beschränkt, gewährt die mischung der Kadmcer und Pieren 
von Arne nicht nur Verständnis der üherlieferung , sondern auch, 
wie sich noch zeigen wird , eine erklärung von Verhältnissen Büo- 
tiens die sich sonst nicht begreifen lassen. Aber es ist gerade 
nicht warscheiulich dasz wirklich nur ein ganz kleiner bruchteil 
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der Kadineer in die Büoler ilbergegangen sei, dagegen spriehl sclion 
die vcrsclinielziing der zwei elemenle in ein drilles inil neuem na- 
nien: doch ist es unix'tlig solche veriniilungen zu verfolgen’“). 

Eine beuierkung welche in mehr als einer hiiisicht den weg 
zu ebnen dient, möge noch platz finden. Athene Itonia, von den 
Höolern schon in Thessalien verehrt und auch nach der neuen hei- 
inat übertragen, wird auch von den erobernden Thessalern ange- 
nommen und von ihnen wird in Thessalien die frühere Verehrung 
der ßöoler fortgesetzt”’’). Das ist ein beispiel unter vielen dasz 
culle nicht allein am stamme haften , sondern ebenso auch am lo- 
cale: dasz also beweise die lediglich vom cullus hergenommen 
sind und nicht auch anderweitige geschichtliche belege für sich 
haben, nicht unmittelbar und notwendig auf idenlittit des Stammes 
führen. Ein andres beispiel der art, welches auf die ansichten 
von der geschichte Böotiens einen zu groszen einflusz ^eübt hat, 
ist der Kabeirencult auf Samothrake. Von I’elasgern gegründet, 
befand sieb derselbe in seiner spätem zeit in der mitte einer 
Ionischen niederlassung und gelangte in dieser läge zu seiner 
bblte, während gerade in jenen gegenden I’elasgische niederlas- 
suiigen vorhanden waren, zu denen er hätte übergehn können, 
wenn er an den stamm gebunden gewesen wäre. Gilt dies für die 
spätere periode, so kann man auch nicht unbedingt und obne 
andere beweise behaupten dasz die Kadmecr oder die Böoter ihn 
nach Samothrake gebracht oder von da geholt haben, weil in ih- 
rer mitte, in Böotien, sich spuren desselben finden. Sie mögen 
ihn von einem andern stamme überkommen haben , der auch in 
Samothrake Verbindungen hatte, oder wie mau sonst die erschei- 
nung erklären mag. Die Böoter sprechen diesen satz sogar selbst 
als ein gesetz des Hellenischen Völkerrechts aus wenn sie im Pclopon- 
nesischen kriege bei gelcgcnbeit der Verhandlungen um Delion’“) 
sagen, sie hätten bei eroberung ihres landes fremde heiligtümer 
überkommen und verwalten dieselben jetzt als ihre eignen; und 
das sei anerkanntes recht bei den Hellenen. Von diesem gesiebts- 
punct aus allein rechtfertigt sich der zorn der Griechen über die 
Verbrennung ihrer tempel durch Xerxes und über die schändlich- 
keiten des Artavktes im heiligtume des Protesilaos. Sie gingen 
aber hierin sogar so weit, dasz sie auch den barbarischen göt- 
tern eine gewisse berecbtigiing zugestanden und sich wenigstens 
mit denselben auf die eine oder andre weise abzufinden suchten. 
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§ 18. Die erobernng Böotiens durch die Böoter. 

Die Uüoler, der zweite anscheinend nicht Kadmeische, bestand- 
teil der Thebanischen sage, fanden das land dem sie ihren na- 
inen geben sollten, bewohnt von Minyerii in Orchomenos, von 
Thrakern und Pelasgern welche beide Stämme als eindringlinge gel- 
ten, endlich von rosten der alten Kadmeischen bevölkerung wie 
z. b. den Gepbyräern. Von dem Verhältnis dieser Stämme unter 
sich handelte warscheinlich Ilcllanikos wo er erzählt, Thraker seien 
gegen Orchomenos gezogen und in folge davon haben Minyer in At- 
tika Zuflucht gefunden beiMunychos, l'antakles sohn. Es ist möglich 
dasz die seefahrenden Minyer solche küstenpuncte wie Munychia 
besaszen und sich dahin zurilckzogcn, als sic in ihrer heimat ge- 
stört wurden*®’). Die zeit ihrer macht und blilte war schon vor- 
über und mit den Höolcrn**’) machten sie, vielleicht freiwillig, ge- 
meinschaftliclie sachc gegen die croberer der Röotischen ebene, die 
Thraker und I’elasger. Die Thraker nun, heisztes, seien am**") 
Kopaischen sec besiegt, in den Helikon oder Parnasz geflohen und 
haben von da aus mit den Böotern einen waffenslillstaiid geschlos- 
sen. Während aber diese die Waffenruhe benutzten um ein fest der 
.Albene Itonia zu feiern , wurden sic in der nacht von den Thrakern 
bei Koroneia überfallen; denn, entschuldigten sich die Thraker, 
der Waffenstillstand sei auf eine bestimmte zahl von lagen geschlos- 
sen, für die nächte sei nichts festgesetzt: daher das sprüchwort 
entstand , die Thraker verstehn sich nicht auf eide oder Thrakische 
ausrede. Eine andere erinnerung an jene zeit, wie beiHaliartosBöo- 
tische gefangene, von Trophonios der hülfe des Dionys versicherl, 
ihre Thrakischen Wächter trunken gemacht haben und so entkommen 
sein, meinte man durch heilige gcbräuchc fort zu pflanzen*”). 

Bei ihrem weiteren vorrücken slicszeu die Böoter auf das von 
Pelasgern in besitz genommene*”) Theben; bei einem feste des 
Apollon das beiden teilen gemeinsam war, ward ein Waffenstillstand 
geschlossen und Polematas, der anführer der Böoter, erhielt im 
träume den befehl die stattgehabte daphnephorie alle acht Jahre zu 
wiederholen : drei tage darauf käm[)tte und siegte er, und die regcl- 
mäszig gefeierte daphnephorie war nach der crzählung der Böoter 
zmn andenken an jenes ercignis eingeführt worden. 

Noch weiter südlich knüpft sich an Panakton, an der gränze 
Attikas , eine sage tiber das Vordringen der Böoter. Um diesen ort, 
fährt die obige erzählung *”) fort , kämpften einst Böoter mit Pe- 
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lasgcrn. Beitle Völker schicklen an das orakel von Delphi, und den 
Böotern ward der spriich, sie würden siegen wenn sie den gröszlen 
frevel begingen: da warfen sie die weissagende prieslerin in das 
feuer, sei es weil das der grOszte frevel schien, sei es weil sie die- 
selbe in verdacht hatten dasz sie für die ihr stammverwandten i*e- 
lasger partei nehme und sich so rächen wollten. Zur rechenschaft 
gezogen entkamen die schuldigen kaum dem todesurteil, fortan 
aber muszten die Büoter alljährlich dreifüsze an das orakel zinsen 
und es weissagten ihnen in Dodona nicht mehr frauen, sondern 
männer. 

Der könig unter welchem die Böoter nach Hellas kamen , hiesz 
Opheltas*“), sein geschlecht war noch in der Römerzeit im besitz 
gewisser ehrenrechte, die cs seiner königlichen abkuuft verdankte. 
Auch das geschlecht des sehers Peripoltas, der ihn begleitete, be- 
stand noch zu Plutarchs Zeiten: eingedenk ihres Ursprungs hatten 
sich viele glieder desselben an den groszen tagen Griechenlands 
hervorgethan. Der ort wo die ankömmlinge zuerst festen fusz 
faszten, ist das Böotische Arne***) und nachdichtend sprach nun 
das Griechische orakel von der verwittweten Arne, die lange auf ih- 
ren Böotischen mann gewartet hat, den gedanken aus dasz der Böo- 
ter in diesem Arne nur sein altes haus wieder betrete. Den na- 
men der stadt .Ame welche zur Troischen zeit noch nicht existirt 
bat, nennt auch Homer, obwol Pausaiiias meint dasz er schon zu 
des dichters zeit wieder vei'sch wunden gewesen sei, um dem späte- 
ren namen Chäroneia platz zu machen. .Auch andere namen der 
'Phessalischen heimat kehren in Böotien wieder, wie der flusz Kua- 
rios und Stadt itonos. Zum andenken aber an ihre ankunft und 
das erste festsetzen war die feier der Pamböotien, als eines bundes- 
festes , eingeriebtet. Klar ist dasz die einnahme des landes in die- 
ser gegend, vom nordwesten her begann, und den Euripos wie die 
.Attische grenze am letzten erreichte, daher auch Platää später als 
das übrige land Böotisch wurde. AVarscheinlich haben die Kad- 
nieischen familien die sich in der gesammtmasse. fanden, zuerst ihre 
alten sitze wieder eingenommen, namentlich also Theben, wo in 
geschichtlicher zeit die Kadmeischen Aegiden bekannt sind. Die 
gesammtmasse der angekommenen bildete den Böotischen bund, 
der sich nicht von anfang an gleichmäszig über das ganze land 
verbreitet hat, wenn ein fragment des Ephoros*”) recht hat: 
„ Diese “ d. h. die einwohner des nördlichen bezirks von Böotien, 
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„traten in den litiotiHrlien Iniml. I)ie an der grenze Attikas ge-' 
„wannen die Thebaner auf ihre eigne band erst später. Es war 
„das aber eine mannirbfacb geinisclile bcvtdkernng, die am Ki- 
„ tbäron lind Eiibiia gegenillier widnite. Sie hieszen aber in 
„Theben geborene {Qtjßayevtii) weil sie sieb den andern Httolern 
„vermittelst der Tbebäcr anscbloszen“. Sowol die geinisebte 
lievitlkerimg dieses sildlicbeii landstriebs, als anrb die von den 
flbrigeii Höotern nnabbängigen beinilbungen Thebens sic zu ge- 
winnen, finden ihre bestätignng durch die Worte der Tbebäer bei 
Tluikydides. Als einen bcstandteil der gemischten bevölkerung 
dieses districts kennen wir Eiibita gegenüber die Kadmeiseben 
tiepbyräer, als ein andrer sind jedenfalls die I’elasgcr anzusebn 
welche gegen die [tüotcr stritten. Diijenigen von diesen bis- 
herigen cinwobiiern welche nicht answ'anderten traten, wie Epbo- 
ros sagt, vermittelst der Tbebäcr znin Büotiscben bnnde, standen 
also in einem nähern Verhältnis zur hauptstadt als zur gesamml- 
beil ; aber der nanie Qtjßaytvetg den sie erhielten kann sich nicht 
auf dies politische Verhältnis beziehn, sondern geht auf abstam- 
mung und zwar bezeiebnet er im gegensatz zu männern die dem- 
selben stamme angeboren, abereinen andern gebnrtsort haben, solche 
die in Theben und seinem gebiete geboren sind, also die in Böotien 
gebliebenen Kadmeer im gegensatz zu den nach Thessalien gello- 
henen und nun rückkehrenden**'). Eetztere befreiten also ihre 
Stammesbrüder von der herschaft der Pelasger, welche vor ihnen 
das land verlieszen: und es ist warscheinlich, dasz dies von The- 
ben, dem alten sitze der Kadmeer, ausgiug, dasz hingegen die- 
jenigen BOoter, welche nicht von gebürt zu den KadnioiTn gebürten 
zufrieden waren, sowie sie durch bcsitznahme eines genügenden 
bczirks für ihre eignen hedürfnisse ge.sorgt hatten. Auf diese 
weise erklärt es sich warum in BOotien nicht ein periokenverhältnis 
eintrat wie sonst in eroberten landstrichen. Während ihre hrüder 
in Thessalien Penesten wurden und bald darauf die Borer das- 
selbe Verhältnis im Peloponnes einführten, haben die Böoter keine 
leibeignen gemacht, weil die wanderschwärme der Thraker und Pe- 
lasger das land verlieszen, als die gefahr herannahte, die zurück- 
bleibende bevOlkerung aber den erobrern verwandt war, oder auch, 
wie warscheinlich die Minyer, freiwillig ein bundesverhältnis cin- 
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§ 19. Die Gephyräer. 

GrSa war eine früh verschollene Stadt am untern Asopos, in 
deren gebiet sich Oropos und Tanagra, welche beide in alter zeit 
den namen Griia geführt haben sollen, geteilt haben’*®). Tanagra 
hat, wie den gröszten teil des gebiets von Gräa, so auch die sagen 
der Umgebung an sich gezogen. Ursprünglich nach seinem angeb- 
lichen gründer Pömandris genannt, war es von Gephyräern bewohnt, 
und heiszt deshalb auch Gephyra*“). Dieser stammesnamc, war- 
schcinlich in seiner entstchung appellativernatur, scheint auf heilige 
gehräuche zu gehn, die an brücken geübt sein mögen, aber sich 
nicht mehr aus der Athenischen sitte an der Kephissosbrücke er- 
kennen lassen. Er findet sich am Kephissos in Attika, am Asopos 
hei Tanagra und seinem Ursprung am nächsten auf der I’e- 
neioshrücke in Thessalien*”). Letzteres wäre eine spur dasz 
die Gephyräer von der nordgrenze Griechenlands her nach Süden 
gezogen seien gleich den Kadmeern zu denen sie gehören*”); bei 
der teilung des landes unter die Kadineer hätten sie Tanagra be- 
kommen. Zwei von den vier Tanagrischen flecken Mykalessos und 
Hanna“*) haben in der geschichte des Kadineiscben Stammes eine 
rolle gespielt und auch das nahe gelegene Glisas ist durch die .sage 
von der dasigen schiacht an die geschicke des Stammes gebunden. 
.Aber es haben auch Gephyräer auf der gegenüberliegenden küste 
Euböas gewohnt, denn aus Erctria leiten sich die Attischen Gephy- 
rüer her. 

Die einwanderuiig der Gejdiyräer in Tanagra wird mit fast 
denselben umständen ausgeschmückt wie die des Kadmos in The- 
ben. Von Delphi aus, wohin sie sich um orakel gewandt, seien sie 
rindern gefolgt*”). Sie sollen herolde mit heroldsstäben voraus- 
geschickt haben, um sich den schein friedlicher absichten zu geben, 
selbst aber mit den wallen in der band gefolgt und so herren von 
Tanagra geworden sein: daher ein sprüchwort entstand von denen 
welche drohung mit bitten verbinden und ein berg in der nähe von 
Tanagra nach den heroldsstäben heiszt. Die angabc, nach Delphi, 
seien sie gekommen von den .Athenern gezehndet, scheint auf einer 
Verwechslung mit den Epigonen zu beruhn, welche wenigstens die 
Thebischen Kadmeonen gezehndet haben. Ist etwas wahres an 
der Sache , so würde der zug von Delphi nach Tanagra eine rück- 
kehr der Gephyi'äer sein, ein ausdruck den die erzählung auch 
wirklich einmal gebraucht und der auch dem orakel zu gründe liegt. 
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welches sagt dasz dem (jcphyräcr sein haus das liebste und beste 
war. Es scheint unmöglich diesen widerspruch genügend zu er- 
klüreii. 

Wichtiger ist eine andere angabe über die Gephyräer weil sie 
sich in Verbindung setzen läszt mit verhiiltnissen die wir auch sonst 
kennen. IHe aukunft der GephyrHer setzt die crziihlung neinlich 
in die zeit wo die Athener mit Eumolpos stritten und cs ist al- 
lerdings nicht unwarscheinlich dasz die Kadmecr unter öhnlichen 
Verhältnissen wie jene Thraker von Eleusis in Mittclgricchenland 
auftraten. Auch stehn mit diesen Eleusiniern die Gephyräer noch 
nach ihrer Übersiedlung nach Altika in einer gewissen hcziehung. 
Warscheinlich hat nicht der ganze stamm, sondern nur einzelne^) 
geschlechtcr sich nach Attika begehen, wie sic selbst sagen von 
hh'etria aus, vielleicht schon von den Thrakern und Pelasgern, 
nicht, wie Hcrodot sagt, von den Böotcru verdrängt. Sie fanden 
in .Athen nufn.ihmc fast unter denselben bedingungen wie die 
Eleusinicr: sie sollten zwar httrger, aber von einigen unbe- 
deutenden rechten religiöser art ausgeschlossen sein, dagegen 
aber ihre religiösen gchräuche ohne teilnahme der Athener ver- 
richten ditrfen. Diese religiösen gehräuchc beziehen sich auf die 
trauernde Demeter**). Diese Demeter faszt Didymos als die um 
Verlust der lochter klagende mutter, und die von dem dienste 
der Gephyräer ausgehenden spottreden, welche unter dem namen 
Gephyrismen den ausziig des Jakchus begleiteten, scheinen aus 
derselben griindanschauung hervorgegangeu zu sein, wie die cr- 
ziihlung des Elcusinischcn dienstes, dasz die Thrakische dicncrin 
durch scherzreden den stummen schmerz der trostlosen mutter 
brach. Doch ist für uns das innere wesen der merkwürdigen 
silte zu dunkel, um nähere aufschlüsse über den Zusammenhang 
der Demeter in Eleusis mit der bei den Gephyräern erwarten zu 
lassen. 

Das Schicksal der Gephyräer hat auch noch andere teile des 
Kadmcischcn Stammes gelroflen. Die Acgidcn in Athen, die Kad- 
mcischcn geschlechtcr, welche 0. Müller im Peloponnes nachgewie- 
sen hat , diejenigen Kadmeer endlich , welche bald darauf die Io- 
nische colonie nach Asien begleiteten, sind alles stücke von einem 
einst glänzenden und mächtigen volke, das seine eigne hlüte über- 
lebt hat und nur mit fremder hülfe seine alte heimat wieder gewin- 
nen konnte. 
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§ 20. Die Thraker nnd Pelasger in Böotien. 

Als die Kadmeer in folge inneren zwisles und Suszerer kriege 
mit Peloponnesiern geschwächt waren , lieszeu Thraker und Pelas- 
ger sich in dem. spülcr liOotien zubenannten lande nieder und be- 
haupteten sich daselbst längere zeit bis zur ankuuft der Büoter. 
Dies scheinen die letzten schwärme zu sein, die nach auflOsung der 
viilkermasse in Thracien , auf mannigfache weise uinhergeworfen, 
Griechenland erreichten. Wie in der Deutschen Völkerwanderung 
die Sueven ein unbedeutender stamm sind, nicht mehr das ganze 
Volk welches Cäsar beschreibt, so führen auch diese schwärme 
zwar allgemeine stammesnnmen , sind aber selbst nur kleine brueb- 
stücke von Völkern. Gemeinsam in Böotien erscbeiiiend, sind sic 
unter einander nicht näher verbunden. Vielmehr bewohnen sie 
verschiedne teile des lands, die Thraker den norden, die Pelasger 
den Süden. Die Überlieferung scheidet sie genau, wo cs sich um 
ihren kampf mit den Böotern handelt: erst nach bcsiegung und 
Vertreibung der Thraker werden jene auch mit den Pelasgern hand- 
gemein. Die Thraker, wie sie schlechtweg genannt werden, sind 
in der Überlieferung sowie durch die art ihres auftretens streng ge-^ 
schieden von anderen Thrakischen Stämmen in Miltclgriechenland, 
den Abantcn , den Eleusiniern des Eumolpos , den Pieren im Heli- 
kon. Am ersten könnte man sie noch mit letztem zusamnien- 
werfen, weil auch sie in den Helikon zurückweichen und daselbst 
aus der gcschichte verschwinden. Warscheinlich Jedoch sind sie 
nichts als ein häufe von kriegern, wie sie sich in den wechselfällen 
einer kriegerischen zeit aus trümmern und bruchstücken anderer 
Stämme zusammensetzen und eben so leicht wieder auflösen. 

Die Pelasger dagegen machen sich durch streng abgeschlos- 
sene Stammeseigentümlichkeit kenntlich und lassen sich vermit- 
telst derselben bis lief in die geschichtliche zeit hinein verfolgen. 
Ihre herkunft anlangend gelten sie in der oben aus Photios init- 
geteilten erzählung für verwandte der Pelasger von Dodona, daher 
ihre feinde die Böoter argwöhnten die prophetin von Dodona habe 
sie aus verwandtschaftlicher Zuneigung begünstigt. Audi ist sonst 
bezeugt dasz dieser Böotische Pelasgerstamm in Dodona ver- 
zweigt sei. Sie sind also ein bruchstück des groszen Pelasgischen 
Volks dessen miltelpunkt Dodona ist, welches vor ankunft dgr 
Paeonen über Macedonirn verbreitet war und auch die Pelasger von 
Kreston umfaszte. Von diesen Krestonäern waren warscheinlich 


Digitized by Google 



80 


die I’elasger, welche in Kootien erscheinen, durch äuszeren drang 
lusgcrissen worden, und es ist wegen ihrer späteren Schicksale, von 
denen noch unten zu reden ist, ihr Zusammenhang mit alt Pelasgi- 
schen Stämmen von intercsse filr die geschichte der Griechisclien 
Stämme. 


Vierter Abschnitt. 

Wanderungen nach Osten. 

§ 21. Veränderter Charakter der bewegnng. Die Dier nnd der 
Dionysosdienst 

Mit der atiswanderung der Pelasger aus Btiotien schlieszeii sich 
in einem gewissen sinne die hewegungen ah , welche in Griechen- 
land durch das Vordringen zahlreicher Stämme des nordens hervor- 
^'crufen waren, und welche den zustand eines nicht geringen teils 
der Balkanhalhinsel auf geraume zeit hestinnnt haben. Doch war 
die ruhe auch in Mitlelgriechcnland noch nicht vollständig, von hier 
aus gingen, ohne dasz wir die nähere Veranlassung kennen, bald 
nach dieser zeit die Dorer aus und trugen den krieg auch in den 
Peloponnes hinüber. Diese bürg Griechenlands war bis dahin 
von der allgemeinen bewegung unberührt gehliehen : die angriffe 
der Kadmecr auf dieselbe hatten mit dem untergange des Stammes 
geendet und wenn andre es versucht haben Ober die ineerenge oder 
den isthmos von Korinth zu gehn, so sind sie, mit ausnahine der 
Minyer, und vielleicht auch der Dryopen, nicht glücklicher gewe- 
sen. Dieser umstand muszte zu folge haben dasz diejenigen 
schaaren welche nach Süden herahgedrängt in Mittelgriechenland 
sich nicht behaupten konnten, von den zahlreichen häfen des lands 
aus sich über das meer verbreiteten. Und dieser fall ist oft vorge- 
kommen: denn grosze vOlkcrbewegungen stoszen mit notwendigkeit 
kleinere bruchteile aus und verbreiten durch diese heimatlosen 
häufen ihre Wirkungen noch weit über ihre engem grenzen hinaus. 
Die groszen colonien welche bald nach dieser zeit von Griechenland 
ausgehn sind unmittelbare folgen der bewegung, welche von nord 
nach Süd Griechenland durchzogen hatte und in ihnen erst ihren 
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wahren abschlusz fand. Thessalien und Mitlelgriedienland warfen 
zuerst in der .\eoIischen colonie aus ihren grenzen heimatlose mas- 
sen nach Asien hinüber: als darauf das vurrücken der Do- 
rer auch den Peloponnes nachhaltig erschüttert halte, diente die 
Ionische colonie, um die überschüssige masse auch seiner bevöl- 
kerung aus dem mutterlaiide zu entfernen. Trümmer von Stäm- 
men aller art sind die bestandteile dieser Wanderungen; denn 
auch die Ionische war ein buntes gemisch und in dem leider un- 
vollständigen Verzeichnis, welches Herodot uns davon gibt sind Or- 
chomenische Minyer Kadmeer und Äbanten deutlich bruchstUcke 
von Stämmen, welche von Thracien herabgekommen und endlich 
ganz vom boden Griechenlands verdrängt wurden. Auch erfolgten 
beide Wanderungen nicht auf einmal sondern in vielfach wiederhol- 
ten Zügen, W'elche die Überlieferung als ein ganzes zusammenfaszte. 
■Aber diese hauptwanderungen liegen dem gegenwärtigen zwecke 
schon zu fern. Vor und neben ihnen gingen kleinere bewegungen 
her, von welchen keine Überlieferung directe künde gibt, die wir 
also nur an ihren folgen erkennen können. 

Hieher ist z. b. die Verbreitung des namens der Dier über die 
ganze strecke des festlands vom .Alhos durch Thessalien nach Hellas 
und über die iuseln des Aegäischen meers zu rechnen. Dier ist 
(§ 5.) die allgemeine bezeichnung für einen groszen teil , wenn 
nicht die gesammtheit der Ureinwohner Thraciens, welche von den 
Paeonen aus ihrer heimat vertrieben wui’den , und dieser uame be- 
gleitet demnach mit recht die einzelnen aus Thracien weichenden 
Stämme auf ihren Zügen. Zunächst lag eine stadt Dion’°") in dem 
.Athos, wo eine mannichfach gemischte bevOlkerung aus dem binneu- 
lande stammend, auf dem schwer zugänglicheu gehirge schütz gefun- 
den hatte : westlich davon findet sich in F’ierien die bekannte stadt 
Dion, noch innerhalb der grenzen der Thrakischen heimat*”). Vonda 
ausfolgeninsüdlicherrichtung Dion in Thessalien undaiif EubOa das 
schon von Homer gekannte Dion, Wohnsitz der Thrakischen Abanteu 
und ebendaselbst das Diadische Athen ^'°). Bis hieher ist der name 
nur den schon bekannten Thrakischen Stämmen gefolgt, und erläutert 
sieh durch die Wanderungen derselben ohne weiteres: die Städte sind 
Stationen jener Stämme hei ihrem vorrütken nach Süden’"). Von 
Hellas aus verbreitet sich der name in weiten kreisen überdas Aegäi- 
sche meer. Dia’**) ist stadt und Vorgebirge am Vorgebirge Skylläon, 
insei bei Amorgos, bei Milet, hei Knossos in Kreta, und auch auf 

Tlirak.-l'elasg*. stamme der Balkaalialltiaael. 6 
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Kreta selbst gibt es eine Stadt Dion. In Tralles und Bithynien 
finden sich locale dieses namens bei Stämmen Tbrakischer abkunfl. 
Kanä in Aeolis beiszt eine colonie des EubOiscben Dion und viel- 
leicht hat auch das später Jonische Erythrä den Thrakischen teil 
seiner bevülkerung auf diese weise erhalten *”). Ferner hat Naxos 
lange den nanien Dia geführt und heiszt bei Homer selbst so ’''*). 
Die insei hat ihn erhalten von Olos und Ephialtes”') den söhnen 
des Aloeus. Dieselben haben sich schon oben als Vertreter eines 
Thrakerstamms gezeigt , der vom norden Thessaliens an bis nach 
Böotien herunter spuren seines zeitweiligen aufenthalts binterlassen 
hat, sie wandern nun auch mit demselben nach Naxos hinüber, und 
benennen es Dia. Nach Diodors darstellung war die insei schon vor 
ihnen von einem Thrakerstamm bewohnt, der seeräuberei trieb und 
namentlich auch frauen raubte: eine beschäfligung die in gleicher 
läge namentlich auch die Tyrrhenischen Pelasger trieben und welche 
vor Minos in den Griechischen meeren allgemein berschend gewesen ist. 
Naxos ist eine zeit lang mittelpunct und bauptwobnplatz solcher 
Diischen Thraker gewesen, aber seit im südlichen teile des Aegäi- 
schen meeres die Kreter mächtig wurden, ist hier höchstens der 
Diische name geblieben und mit dem verschwinden des Stammes ein 
Zustand grüszerer Sicherheit eingetreten, dessen sich der von den Pe- 
lasgern durchstreifte norden erst später erfreute. Die zeit, wo sich 
die Thraker noch ungestört durch siegreiche feinde über das meer 
ausbreiteten, bezeiebneten die Chronographen’*“) mit dem namen 
der Tlu'akischen thalassokratie, wie sic unter ähnlichen umständen 
zu andern Zeiten auch eine Pelasgische oder Kretische thalassokratie 
kennen. Die Thrakischekann man auch auf die Wanderung der Bithynen 
nach Asien beziehn, aber nicht auf dieselbe ausschliesziich beschrän- 
ken. Synkellos erwähnt die Thrakische thalassokratie zweimal, ein- 
mal unmittelbar vor, das audremal nach der Wanderung der Bithynen 
und schreibt ihr eine Dauer von 79 Jahren zu. Neben dieser Ver- 
breitung des Diischen volkstamms läuft als eine mit ihr verwandte 
erscheinung der cultus des Dionysos durch Thracien, Böotien und 
nach Naxos hinüber. An dem uralten heiligtum des Dionys im Pan- 
gäon erscheint in der ältesten zeit die sage von dem Edoner Lykurg, 
dann tritt in Böotien der Oionysoscult unter heftigen kämpfen an- 
greifend und vordringend auf. Theben wird sogar geburtsstätte des 
gottes, dem es sich anfangs hartnäckig entgegengestellt hatte. Auch 
in Attika begegnen wir dem cinwandernden gotte ; vom Peloponnes, 
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den diese Thrakischen Stämme noch nicht erreichten hleiht er, wie 
auch die mit ihm wandernde Demeter, ziemlich fern : aberinNaxos 
tritt er durch dieselheii Thraker®”) getragen wieder lierschend auf. 
Aus dem umslaiid dasz der DionysoscUlt an diese Thraker gebunden 
ist, erklärt sich auch warum Homer ihn zwar der hauptsache nach 
kennt, aber doch ihn nur wenig erwähnt: denn dieser ganzen Thra- 
kischen weit hält sich der dichter noch möglichst fern. Mochte 
auch eine Verwandtschaft bestehen zwischen den Thrakern und 

M 

den Stämmen auf deren lebcnsaiischauung seine poesieu ruhu, so 
hatte sich zu seiner zeit eine vollständige mischung und diirch- 
dringung beider noch nicht vollzogen. Noch hehaiTten die süd- 
lichen Stämme in ihrer eigentümlichen weise; die Vollendung der 
Hellenischen bildung, welche in einer durebgefuhrten Vereinigung 
beider bestand, war zwar angebahnt aber noch nicht cingeircten. 
So lange aber die beiden elementc getrennt und vielfach einander 
feindselig entgegengesetzt neben einander herlaufen, konnte zwar 
von Achäern und Danaern, aber noch nicht von Hellenen die rede sein. 

§ 22. Die Pelasger in Attika und Lenmos. 

Die I'elasger welche von den liüotern aus den südlichen teilen 
Buotiens verdrängt worden waren, erscheinen hierauf in Attika®'®). 
Es ist schon oben erwähnt dasz dieser zweig der Pelasger zu dem 
groszen stamme in naher heziehung steht, von dem er den namen 
hat und als dessen mittelpunkt man Dodona mit einem gewissen 
rechte betrachtet. Sie befragen das orakel zu Dodona und finden 
hei demselben, nach ansicht der Böoter, wegen verwandtschaft- 
licher heziehung parteiische hevorzugung weil sie nur ein südwärts 
gedrängter zweig der Pelasger von Macedonien und Nordgriechen- 
land sind. Sie fuhren hin und wieder in Büotien, häufiger schon in 
Attika den beinamen Tyrrhener, der erst später entstanden und in 
dieser anwendung also ein hysteron protcron ist®'®). Ilerodot, um 
diese ungenauigkeit zu vermeiden, nennt sie die Pelasger, welche 
einst mit den Athenern zusammen gewohnt haben. 

ln Attika nun traten die Pelasger in eine art abhängigkeit oder 
dienstverhältnis zu den Athenern. Den berg, auf welchem die akro- 
polis von Athen lag, haben sie geebnet und mit einer neunthorigen 
befestigung versehn, welche unlerdem namen der Pelasgischen mauer 
in aller folgezeit bekannt ist ®®°). Auch hatte unterhalb der akropolis 

6 * 
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ein platz von ihnen den namen Pelasgikon: derselbe galt warschein- 
lich in folge eines religiösen anlasses für verflucht und wurde erst 
im Pelopounesischen krieg bei dringender not zu Wohnungen ge- 
braucht. Weiler erzählt Hekaiaos”'), der wol etwas unparteiischer 
erzählen mag als die Athener, immer aber nur die .Attische ansicht 
von dem uns dunkeln hergang wiedergibt: sie hätten als lohn für 
diese arbeit das steinige land am Hymettos erhalten und durch sorg- 
fältige behauung den schlechten acker merklich verbessert, da- 
rüber seien die .Athener neidisch geworden und hätten sie aus 
dem lande gejagt, unter dem vorwande dasz die Pelasger am 
brunnen Enneakrunos ihre frauen beschimpft hätten, oder auch 
weit sie eine verchwörung“’) gemacht. 

Die Pelasger lassen sich dann auf Lemnos nieder und treten von 
nun an entschieden als Tyrrhenische Pelasger auf, teilen aber 
diesen namen mit einer menge von Stämmen deren äuszere Schick- 
sale einen andern verlauf genommen hatten"*). Der Athos nem- 
lich im norden, Plakia und Skylake an der Propontis, die kUste 
des südlichen Lydiens, cap Malea endlich im Süden sind die fest- 
ländischen grenzpunkte innerhalb deren zahlreiche auf inseln und 
schwer zugänglichen Vorgebirgen zerstreute Pelasgcrhaufeii sich 
finden. Dieselben treiben seeräuberei in ausgedehntem maszstabe 
und üben, wie es die Griechen nennen, die Pelasgische seeherschafl 
aus: zur Unterscheidung von den alten, biunenländischen oder 
wenigstens ackerbautreibenden Pelasgern wird ihnen der name Tyrr- 
hener beigelegt, wenn nicht allen ausdrücklich doch wenigstens den 
bekannteren unter ihnen und warscheinlich war dieser name das 
allgemeine kennzeichen dieser verstreuten seefahrenden Pelasger. 

Nach den Untersuchungen von 0. Müller"*) kann es als aus- 
gemacht gelten, dasz dieser beiname ausgegangen ist von Tyrrha, 
einer stadt im südlichen Lydien unfern der kUste des Aegäischen 
meeres gelegen. In dieser küslengegend finden sich nicht allein 
Pelasger in groszer zahl, sondern sie nehmen auch zuerst den 
beinamen Tyrrhenisch an. Nun ist aber oben (§ 6.) nachgewiesen 
worden dasz die Trailer einst vor den Päonen aus Thracien 
flüchtend in derselben gegend die stadt Tralles gegründet haben 
und dasz diese Trailer, ein stamm der Diischen Thraker, entweder 
selbst zu. den Pelasgern gehören oderauf ihrer Wanderung von 
Pelasgern begleitet wurden. Die Wohnsitze welche sie in Thracien 
inne gehabt haben, berühren die alte heimat der Pelasger in Ma- 
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cedonien, itire sladl in Asien lieiszl geradezu eine griindnng der 
Pelasger uud aus ihr sollen Pelasger nach Troja gezogen sein. 
Ihre Stadt führte unter andern auch den namen Larissa: das frucht. 
bare thal des Mäandrosin welchem sie liegt, besitzt in hohem grade 
die physischen eigensrhaften welche man an den frühen nieder- 
lassungen des Volkes zu bemerken gewohnt ist. Offenbar sind unter 
den Pelasgern welche in dieser gegend den anlasz zur entstehung 
des namens Tyrrhener gaben, die Trailer mit einbegriffen. Es 
mochte die kraft der binnenvolker oder eine andere Veranlassung 
ihnen die zum ackerbau geeigneten ebenen entzogen und sie in 
Tyrrha zusammengedrängt zu haben, als sie ihrer felder beraubt 
lind durch die not getrieben sich aufs meer warfen. Hier haben 
sie ihrem namen eine traurige berühmtheit verschafft und zugleich 
denselben ausgedehnt auf stamme die im Ursprung mit ihnen 
verwandt und gleich ihnen in alter zeit d^nrrh die Paonen aus 
Thracien veitrieben, es in andern gegenden versucht hatten 
sich eine neue heimat zu gründen, endlich aber durch weiteres mis- 
geschick zu ähnlicher lebensweise gekommen waren. 

Hieher sind vor allem diejenigen Pelasger zu rechnen welche 
von Thracien nach Böotien und schlieszlich von Attika nach Lemnos 
und den umliegenden insein gegangen waren. Die erzählung dasz 
dieselben das land am Hymettos durch ihren anbau fruchtbar ge- 
macht , wie ihre geschicklichkeit in bauten und andern kunstfertig- 
keiten, steht in scharfem Widerspruche zu dem seeräuberleben 
welches sie in ihrer letzten Zufluchtsstätte Lemnos ergreifen, und 
zeigt einen groszen, durch äuszere Verhältnisse herbeigeführten 
Umschwung der lebensweise. In ähnlicher läge waren ferner die 
Dolopen auf Skyros und Skiathos Seeräuber geworden und werden 
zu den Tyrrhenischen Pelasgern gerechnet”*). Gleich den Trailern 
stammen sie vom volke der Pelasger ab und zwar gehören sie 
zu den Pelasgern welche vom binnenlande vertrieben am meere 
wohnten und ein seefahrerleben führten. So ist Dolopen der eigent- 
liche eigenname des Stammes, Pelasger das appcllativdes volksstam- 
mes und TyTrhenisch der beiname den mehrere teile des volks- 
stammes führten. Diese dreifache benennung kehrt bei den Trailern 
wieder, wenn sie Tyrrhenische Pelasger heiszen und wiederholt sich 
am schlagendsten bei den Tyrrhenischen Pelasgern von Lemnos, 
denn diese hieszen mit ihrem ursprünglichen stamraesnamen Sin- 
tier***). Die räuber Athenischer frauen aus Brauron heiszen sowol 
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Siutier als Pelasger; beides sind nur verschiedene iiamen desselben 
Volks, welches in Altika gewohnt und von da nach Lemnos, wie auch 
nach Samolhrake und Imbros gegangen war. Sinlier ist der ältere 
name, daher der dichterische. Die Sintische Lemnos findet sich 
schon in den Sinliern, die bei Homer auf Lemnos dem Hephäst die- 
nen, denn kunstfcriigkeit auch in metall ist ihnen eigenlUmlich. 
Warscheinlich kannte Homer schon den beinamen Tyrrhener, wuszte 
aber auch, dasz er erst neuern Ursprungs war und gebrauchte de.s- 
halb mit recht den ältern namen, der bei spätem eine geschichtliche 
reminiscenz ist*”). 

Der hasz den die Athener gegen ihre frühem nachbarn, die 
Pelasger, trugen und durch zahlreiche spottredeu bethätigten, trat 
daher auch gegen die Sintier hervor. Die heimatlosen auf ihren 
meerfahrten bald hie bald da erscheinenden Pelasger werden mit 
Störchen verglichen, mit dem doppelsinn tyrannische Tyrrhenen 
wird gespielt*”), aber auch der name der Sintier wird von schädi- 
gen abgeleitet und auf den Charakter des Volks bezogen*”). Die 
einen wie die andern sind licblinge des Hephäst , geschickte arbeiter 
in metallen und erfinder von walTen. 

Dabei erkennen die angabcn der alten, z. b. des Hellanikos 
ausdrücklich an, dasz diese Sintier auf Lemnos Thraker seien, d. h. 
dasz sie aus Thracien gekommen, wie die Pelasgischen Doloper auf 
Skyros und die Trailer am Mäandros : die parallele also zwischen 
diesen drei Stämmen erstreckt sich auch auf diesen punct*”). Wir 
kennen auch noch auf dem Thrakischen festlandc den stamm von 
welchem die Sintier auf Lemnos ein teil sind. Die Sinter (§ 5.), 
vielleicht auch Saier oder Sapäer zubenannt, gehören zu den Thra- 
kern des Diischen geschlcchts und wohnen in dem berglande zwischen 
Axios und Strymon, in der unmittelbaren nachbarschaft der Pe- 
lasger von Krestone. Auf Lemnos sind die Sinter selbst Pelasger 
und sie sind es in einem gewissen sinne auch in Thracien; denn es 
ist klar dasz zu dem namen Pelasger diese Thrakischen Stämme 
selbst gehören so gut wie Trailer und Doloper, dasz Pelasger ein allge- 
meiner name ist, welcher in ältester zeit Stämme am südlichen ab- 
hange des Balkan in sich begreift. 

Wie grosz seine ausdehnung gewesen sei, läszt sich blos durch 
Vermutung bestimmen; auch das Verhältnis in welchem Pelasger zu 
Diern stehn kann man nicht mehr scharf bezeichnen, den gegensatz 
gegen die Päonen und die autochthonie von Thracien haben beide 
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gemein, die Trailer erscheinen als Dier so gut wie als Pelasger. 
Aber ein näherer nachweis der Verschiedenheit oder identität beider 
läszt sich nicht führen. 

Doch wie dem auch sei, derjenige zweig der Pelasger, welcher 
schliesziich von den Athenern vertrieben wurde, hat sich nieder- 
gelassen hauptsächlich auf Lemnos, findet sich aber auch in Plakia 
und Skylake in derPropontis”'), auf Samothrake “), Imbros*”), und 
endlich im Atbos’”). Die bevölkerung von Skyros”’) und Skiathos 
wird nicht ausdrücklich von Atlika abgeleitet, wir wissen sogar, 
dasz die Dolopen direct von Thracien dahin kamen ; doch teilen die- 
selben nach ihrer besiegung durch die Athener das Schicksal der Pe- 
lasger von Lemnos, so dasz eine nabe beziehung zu diesen auch für 
die folgezeit klar ist. 

Noch in der zeit Herodots wo von allen diesen niederlassungen 
nur noch die in Skylake und Plakia selbständig geblieben war, 
sprachen sie eine spräche mit den Pelasgern von Kreston*“). Die- 
selbe war von der spräche der beiderseitigen nachbarn verschieden. 
Letzteres wäre natürlich, wenn unterdiesen nachbarn barbarenslämme 
gemeint sind und würde auch, wenn es von Griechisch redenden zu 
verstehn wäre, nicht auf einen radicalen unterschied des Pelasgi- 
schen vom CTriechischen ftihren im munde eines Schriftstellers, 
welcher in fast gleichen Worten von den unterdialecten des Joni- 
schen sagt, sie hätten nichts mit einander gemein : und je strenger 
Hei'odot die Verschiedenheit beurteilte, unj so mehr nachdruck 
erhält was er von der identität der spräche von Skylake und Kreston 
sagt. Zwar nennt er die Pelasgische spräche barbarisch; aber 
nach seiner ansicht haben die Athener selbst einmal Pelasgisch 
gesprochen und das Griechische erst später angenommen. Auch 
Homer nennt eben diese Sinter ayQiotpavoi und hierauf scheint 
die crklärung anzuwenden welche Sirabon von „den barbarisch- 
sprechenden“ Karcrn Homers gibt, ihre spräche sei nicht rauher 
und wilder gewesen als die barbarensprachen von denen Homer gar 
nichts sagt, sondern sie haben ein rauhes unentwickeltes Griechisch 
gesprochen, gerade die principielle ähnlichkeit mit dem Griechischen 
habe Homers veranlaszt die abweichungen hervorzuheben. Dem- 
nach scheint es dasz diese Pelasger eine mittelstufe bildeten 
zwischen Hellenen und barbarentum. Hellanikos nannte sie 
fu^eXitjvag; als solche characterisirt sie schon das factum ihrer 
Verbindung mit Athenischen frauen, wenn auch die sagen davon im 
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laufe der jahrhundrrte alle gehässigkeit erbitterter feindscbafl ange- 
noininen haben. Denn auch zu dem hasse mit welchem die Helle- 
nen, und am meisten die Athener diese Tyrrhener verfolgten gehört 
eine gewisse gleichartigkeit : reine barbaren batte der Hellene nie so 
gehaszt, weil sie ihm keinen vergleichungspunkt boten. Die Tyrr- 
hener aber wurden in vielen puncten sogar die lehrmeister der Hel- 
lenen. Ihre geschicklichkeit im landbau soll die eifersucht der 
Athener erregt haben, den mauerbau heiszt es hatten sie erfun- 
den®''), auf der see waren sie so geschickt wie unternehmend, 
Lemnos ist die werkstätte Vulkans und die Tyrrhener oder Sintier 
sind gleich dem gott den sie verehren geschickte schmiede, er- 
fmder von walten “"l z. h. der Schiffsschnäbel, woraus folgen würde 
dasz sic schon zur see kämpften, nicht blos kUstenorte plünderten; 
ferner der speere”*): trompeten’“): auch die Sandalen, welche sic 
als seevolk trugen, genossen einen bcsondern ruf”*). 

Der rühm dieser crflndungen, wie auch der vorwurfdesräuber- 
lebens fällt in unsern quellen zwar hauptsächlich dem Lemnischen, 
als dem bekanntesten zweige dieser Stämme zu , ist aber wol nur 
zufällig so beschränkt worden : auf alle Stämme sind jedenfalls die 
nachrichten von einer seeherschaft dieser Pelasger zu beziehn. Es 
ist bei den Chronographen dies die zweite sogenannte* thalassokratie 
der Pelasger”'). Die berechnung derselben auf 85 jahre gründet 
sich nahezu aufdie gewöhnliche ahnabme, dasz die Pelasger 1 124 aus 
Böoüen wichen : wennschon damals einzelne schwärme anfingen sich 
Uber das meer zu verbreiten, während ein teil noch einige zeit in Attika 
zurUckblieb, und wenn man die 85 jahre von da aus zählt, so fällt das 
ende in die zeit um 1044, wo die Jonische colonie'“) dem Überge- 
wicht der Pelasger zur sec ein ende machte. Welcher art diese see- 
herschaft gewesen , zeigt am anschaulichsten der Homerische Hym- 
nos wo sie den, ihnen warscbeinlich schon als Kadmeer feindlichen, Dio- 
nysos entführen”*). Menschenraub und seeräuberei machten ihren 
namen gefürchtet; die sprichwörtlich gewordenen banden der Tyrr- 
hener, das Wortspiel zwischen tyrann und Tyrrhener, Sintier und 
Schädiger zeigen wessen man sich zu ihnen versah, sogar menschen- 
fleisch werden sie beschuldigt gegessen zu halben *“). Aber am schreck- 
lichsten war was ein unentwirrbarer”*) sagenknäuel von den „Lein- 
nischen gräueln” erzählte : dasz die Lemnischen frauen ihre männer 
getödtet und dann mit den Argonauten die Minyer erzeugt haben, 
oder wie umgekehrt die Minyer von den Tyrrhenern vertrieben nach 
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Sparta gegangen, die Tyrrliener aber ihre aus Athen geraubten 
Trauen ermordet haben"‘). Es ist in diesen erztihlungen nur der 
hasz erkennbar den die Griechen gegen das Lemniervolk tragen 
und der endlich für dasselbe den vertust seiner frciheit zu folge 
hatte. .Auch nachdem nemlich die Jonische colonie dem ühergewicht* 
der Pelasger auf dem ganzen .Aegäischen meere ein ende gemacht 
hatte, hielten sie .sich noch in ihren Zufluchtsstätten. Am frühesten 
scheinen die auf Samothrakc untergangen zu sein, warscheinlich als 
die Jonen sich auf der insei festsetzten. Merkwürdig sind diese Pelas- 
ger dadurch dasz von ihnen die berühmten Samothrakischen weihen in 
die hände der Jonen übergangen sind. ImAtbos scheinen die wenigen 
dort ansässigen gerade durch ihre Unbedeutendheit der gefahr ent- 
gangen zu sein von den grüszern Seemächten die sich allmälig 
bildeten unterdrückt zu werden ; so wie die von Plakia und Skylake 
durch die entfernung ihrer Wohnsitze. Der letztem gedenkt Hero- 
dot als noch vorhanden, der erstem auch noch Thukydides. Weniger 
glücklich waren die bewohner von Lemnos und Imbros wie von 
Skyros und Skiathos. Die Pelasgischen Doloper von Skyros hatten 
noch bis in die zeit der Perserkriege die barbarischen Sitten nicht 
abgelegt; sie waren schlechte landbauer und trieben noch seeräu- 
berei, wie in alter zeit. Daher zog Kimon 476 gegen sie, eroberte 
die insei und machte die einwohner zu sclaven. Athenische kle- 
ruchen besetzten fortan die insei”®). 

Einige jahre vorher hatte Miltiades auch Lemnos unterworfen, 
indem er ein altes mythisches anrecht der Athener auf die Pelasger 
geltend machte. Denn als die TyiThener die aus Attika geraubten 
Trauen getödtet hatten, strafte sie der gütterzorn mit Unfruchtbarkeit. 
Die Athener an welche das orakel sie wies, gaben ihnen auf sie 
sollten Lemnos ihnen übergehen , wie einen tisch mit allen früchten 
des bodens reich geschmückt; und erhielten zur antwort, das werde 
geschehen, wenn die .Athener von hause nach Lemnos mit dem nord- 
wind kommen würden. So blieb die feindschaft ungesühnt, jahrhun- 
dertelang, bis durch Miltiades den ältern eine neue heimat der Athener 
im Chersonnes entstanden war”°) und von da Miltiades, Kimons sohn, 
mit dem nordwinde in Lemnos landete. Die Lemnier, schon früher 
von den Persern besiegt , unterwarfen sich : die einwohner von My- 
rina nach einigem widerstand, die von Hephästia freiwillig“®). 
Der könig Hermon soll die nun eingetretne erfüllung des Orakels als 
grund angegeben haben”'), wich aber in der tat nur der notwendig- 
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kfit. Imbros teille wol das srhicksal von Lcinnus. Das mythische 
unrecht welches die Athener auf das Pelasgervolk beanspruchten, 
mag mit beigetragen haben, dasz Imbros und Lemnos anders be- 
handelt wurden als andre erwerbungen der Athener. Auch Skyros 
von demselben Pelasgerstamme bewohnt, wurde auf gleichen fusz 
gestellt ; diese drei insein werden von Athenischen klerucheii bebaut 
und galten selbst im Antalkidiscbeu frieden nicht als selbständige 
Staaten sondern untrennbare bestandteile des Athenischen Staates. 

§ 23. Rückblick. 

Wir wissen dasz Pelasger in grttszern massen in dem eigent- 
lichen Griechenland wohnten: Arkadien und Argos im Peloponnes, 
der nach dem Acgäischen meere ziigewandte teil von Hellas, Thes- 
salien zeigen Pelasgische Stämme Uber ganze bezirke verbreitet und 
in grüszern massen vereinigt. In Asien, wo man dieselbe crschei- 
nung zu finden geglaubt hat, sind es mehr vereinzelte niederlas- 
sungen; dagegen haben die Pelasger wieder in dichtem schaaren 
in Macedonien, am Axios und nach dem Strymon hin gewohnt, 
vielleicht auch ursprüiiglich schon in Epeiros und an der küste des 
.Adriatiseben meeres, so dasz man den sUdabhang des Balkan mit 
dem ganzen eigentlichen Griechenland als die grenzen ihrer massen- 
ansiedlungen betrachten kann. AA'ie sieindiese gegenden gekommen, 
gehört nicht hieher und ist nicht sacbe der Überlieferung mehr. Für 
diese scheint vielmehr die bekannte stelle desAeschylos diu äuszerste 
grenze des Wissens zu bezeichnen. Diese Pelasgische bevölkerung 
war schwerlich eine durchaus gleichartige, mit mancherlei unter- 
schieden im einzelnen zersplitterte sich eine der abstammung nach 
identische volksmasse, vielfach nach Stämmen und Wohnsitzen. Dies 
scheint namentlich auch in Thracien zu gelten, wo Dier, Trailer, 
Dolopcr und andre Stämme wesentlich zu den Pelasgern gehören, 
gewöhnlich aber auch wie selbständige Stämme ihre eignen namon 
fuhren. 

Dieser Urbevölkerung trat in Thracien in folge der Teukrisch- 
Mysnischen einwandrung eine andre gegenüber. Asiatischer abkunfl, 
vielleicht sogar Semitischen“*) Stammes, oder was warscheinlicher 
ist ausgehend von einer Völkergruppe, welche im vordem Kleinasien 
wohnend den Übergang zwischen Semiten und Ariern bildete. Diese 
einwandrer drängten in entschiedener feindschafl die Urbewohner 


Digilized by Google 



91 


überall in die gebirgigen teile des Lindes zurück und nahmen in 
den fluszebeneu und küstenslrichen ihre Wohnsitze, in einer weise 
dasz die geschichtliche zeit uns ein buntes, aber ein höchst charak- 
teristisches neben einander wobnen von Stämmen entgegengesetzter 
abkunft zeigt. Bei dieser gänzlichen Umwandlung aller Verhältnisse 
in Thracien scheiden sich die urbewohner in klassen. Ein teil bleibt 
im lande zurück, aber nicht als ein geschlossenes ganze, sondern 
räumlich gesondert durch dazwischengeschobene Päonenstämme, 
der gleichen abstammung entweder nur dunkel bewuszt oder ganz 
vergessend. Daher eine menge einzelner Stämme fortbestebn, Dier, 
Sintier, Pelasger vonKrestone, Pieren, Bottiäer ; im wesentlichen ohne 
Verbindung unter einander, aber doch noch gelegentlich durch das 
Orakel des Dionysos am Pangäon verknüpft. Dasselbe wurde von den 
Pieren wegen der gebeine des Orpheus befragt, weil es bei dieser 
angelegenheit gerade auf die meinungdes nationalheiligtums ankam. 
Tlenjenigen von den zurückbleibenden Urbewohnern welche an die 
Illyrische grenze gedrängt waren, war es vergönnt noch einmal eine 
wichtige rolle in der geschichte zu spielen. Nachdem sie Jahrhun- 
derte lang unbemerkt in ihren bergen gewohnt, zu einer zeit. wo nur 
dunkle erinuerungen ihres Verhältnisses zu den südlich wohnenden 
Griechen noch in ihnen lebten, war die kraft ihrer Päonischen 
feinde erschlafft, ihre eigne aber wieder erstarkt und sie breiten 
als Makedonen ihre herschafl wieder über die gegenden aus die 
ihre Urväter einst hatten verlassen müssen. 

Auch das Schicksal der aus Thracien ausgewanderten ist sehr 
mannigfach gewesen. Epeiros scheint viele Pelasger aufgenommen 
zu haben und verdankt ihnen warscheinlich den gröszern teil seiner 
bevölkerung, in Ulyrien finden sich ein teil der Trailer und die 
fabelhaften Hylleer. Die sage von den Ilvyierboräern weist noch 
weiter nach norden. Von Thracien direct nach Asien fanden ein- 
wandrungen erst später statt, in schon fast historischer zeit sind die 
Bithyner vom Strymon in die nach ihnen benannte landschaft hinü- 
bergezogen ; auch die Thraker aber welche Strabon in der ersten 
zeit der Griechischen colonien an den küsten des Hellesponts nennt, 
gehören hieher. Vor den Bithynen ist ferner ein schwärm Trailer 
nach dem Mäandros gekommen; nach ihm benennen seine Asiati- 
schen nachharn alle Thraker, bei den Griechen führte er auch die 
namen Dier und Pelasger, und unter diesem letztem namen wird 
er vor der Jonischen Wanderung noch einmal in weitern kreisen be- 
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kannl. Man kann annehiiiPii, dasz ein« gi osz« menge kleiner slümme, 
gleich den genannten, direct von Thracien sich aufs meer warf. 
Wichtiger und folgenreicher wurden diejenigen auswanderungen 
welche in der richtung von nord nach sild dem laufe der Griechi- 
schen halbinsel folgten und deren gcschichte für eine lange zeit 
bestimmten. 

Diese von nord nach sild sich erstreckenden bewegungen, eine 
vttlkcrwauderung im kleinern maszstab, zeigen die merkwürdige er- 
scheinung dasz der stamm auf seinem zuge eine zeit lang halt macht 
und eine niederlassung gründet, dann aber, sei es ganz, sei es teil- 
weise weiter nach Süden zu aufl)richt : so z. b. die Pieren in Mace- 
donien am Olymp, daun in Thessalien in Kierion, endlich am Heli- 
kon in Böotien, ‘oder die Abanten in Phokis und dann auf Euhüa. 
Früh haben sich die Dolopen fixirt , von Thracien ausgehend haben 
sie Mittelgriechenland nicht erreicht, sondern in Skyros, Skiathos 
und dem gegenüberliegenden festlande Thessaliens für immer festen 
fusz gefaszt. Dagegen rücken die Pieren, wie eben erwähnt, durch 
Thessalien bis nach Böotien , ebenso auch die Minyer und mit ihnen 
wol die Phlegyer. Die Abanten, die sich nach lllyrien hinüber ver- 
zweigen, haben in Thessalien keine spur zurückgelassen, sie treten 
gleich in Hellas auf, aber erst Euböa wird dauernd ihr wohnplatz. 
Ihnen ähneln die schlechtweg Thraker genannten Stämme, welche 
sich in Eleusis niederlassen. Die sage gibt ihnen Eumolpos zum 
fuhrer : ihr Verhältnis zu den Thrakern des Tereus ist unbekannt. 
Dagegen haben die Kadmeer im norden von Thessalien gewohnt, 
ehe ihr stamm die sagenberlihmte bürg von Böotien gründete und 
warscheinlich hat ein teil, der schon in Thracien sich von ihnen 
trennte, der richtung nach west folgend, gleichzeitig in lllyrien 
gewohnt. 

Von allen diesen Stämmen lassen sich in grOszern mengen nur 
die Minyer innerhalb des Peloponneses nachweisen, und auch sic 
sind schwerlich auf dem landwege dahin gekommen. Man kann 
also im allgemeinen den Isthmos als südliche grenze dieser Wande- 
rungen ansehn, an diesem brach sich der ström der Völker. Die 
kämpfe die er notwendig mit sich führte, sind hauptsächlich ausge- 
foebten worden in Böotien , welches schon in alter zeit der tanzplatz 
des Ares war; und an ihnen musz einen hervorragenden auteil dasjenige 
Volk von Hellas gehabt haben welches nach der sage vorzugsweise 
im kämpfe mit Peloponnesiern begriffen ist, die Kadmeer. Einmal 
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besiegt und aus Uellas vertrieben, findet dasselbe bei stammesver- 
wandlen in Thessalien schütz und vermag hei seiner rückkehr den 
vielfachen hewegungen einen abschlusz wenigstens auf diesem boden 
zu geben : denn die rttckkelir der Itöoter nach Arne begründet den 
geschichtlich bekannten zustand von Mittelgriechenland. 

Der gegensatz aber in welchem diese von nord nach süd vur- 
dringenden Stämme zu denen standen welche sie in Hellas und im 
Peloponnes ansässig fanden, ist nicht allein ein politischer. Es tritt 
deutlich sowol ein religiöser als ein so zu sagen litterarischer unter- 
schied hervor. Denn einmal ist es klar, dasz enthusiastische und 
chthonische culte in groszem maszstabe eigentum der Stämme des 
iiurdens sind und von ihnen verbreitet werden. So namentlich der 
cult des Dionysos und vielleicht auch der Demeter*“). Wenn die 
untergeschobenen Orphica sich gerade mit ihnen viel beschäftigten, 
so schlossen sie sich mit richtigem gefühle an eine Vergangenheit an 
die sie mit einer artlittcrarisch-religiöserreactiou wieder zurgeltung 
bringen wollten. Demeter wie Dionysos treten wandernd in Griechen- 
land auf gleich jenen Stämmen; man glaubte die zeit noch bestimmen 
zu können wo sie den menschen erschienen seien ; und Dionysos, 
der jüngste gott, sliesz hei seinem Vordringen auf heftigen wider- 
stand. Auch von diesen fabeln wird der Peloponnes weniger be- 
rührt als Attika und übeihaupt Mittelgriechenland. Als den aus- 
gangspunct von welchem sie zunächst nach Griechenland kamen, 
glaube ich musz man das ^ysäische gefilde am Pangäon betrachten. 
Die beiden Nysas welche nächst ihm die meiste warscheinlichkeit 
haben, das bei Tralles und das in Böotien, sind von dort aus co- 
lonisirt worden. Ebenso Eleusis, wo im mythus die mutter zur ruhe 
kam, nachdem sie lange die am Pangäon geraubte tochler gesucht. 
Das Dionysosorakel am Pangäon ist wie das älteste, so auchHurch 
weite Verehrung ausgezeichnet und genosz noch in später Römerzeit 
grosze achtung. 

Es setzen aber diese culte eine heftige reizbarkeit und leiden- 
schaftliche bewegung des gemüts voraus; eine schwärmerische 
erregtheit, die in ihrem letzten gründe auf einer groszen inner- 
lichkeit des Seelenlebens ruht, wie sie dem bewohner des gebirgs 
eigentümlich zu sein pflegt, während die küste mit dem Wechsel ihrer 
eindrücke zwar beweglichkeit und leichligkeit des gedankenverkehrs 
gibt, weniger aber raum hat für tiefere, das ganze gemül ergreifende 
eindrücke. Greifbar erscheint diese eigentümlichkeit des nordens 
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noch einmal in Orpheus und Musiios, welche mau auf littera- 
rischen gebiete als die Vertreter des Thrakiscben gcistes zu 
betrachten hat. Ihr düsterer sinn kennt nichts von den glanz- 
seiten des lebens, dem geschwätzigen interesse an den schün- 
lieiten von palast, kicidung oder den wundern einer fremden weit. 
Die nachtseite des menschlichen lehens von welcher der Achäische 
Zeus für immer den heitern blick abgewendet hat , ist es gerade 
welche den geist dieser roänner fesselt und ihr wirken bestimmt. 
So fanden cultus und dichtkunst dieser Thraker einen scharf aus- 
gesprochenen gegensatz in dem heitern lebensfrohen Homer mit 
seiner Jonischen Weisheit. Wol zeigt derselbe in einzelnen puncten 
schon eine berührung mit der Thrakiscben weit, er nennt Thamyris, 
kennt den rasenden Dionys und weisz auch von Demeter zu sagen, 
aber von den enthusiastischen und chthonischen diensten hat er 
nichts. Und dies ist nicht folge davon dasz dieselbe in seiner zeit 
noch nicht vorhanden waren, sondern nur dasz sie für ihn und seine 
denkweise nicht vorhanden sind, dasz seinem sinne dieses düstre 
wesen fern lag. Er ist auf litterarischem boden der Vertreter der 
feinde mit welchen die Thraker zu kämpfen hatten, als sie in 
(irieclienland einbrachen. Mochten auch die waflenkämpfe vorüber 
sein, so hatten die nun durch einander gemischten bestandteile der 
partein sich geistig noch nicht geeint ; die Vereinigung der entgegen- 
gesetzten lebensanschauungeu mochte augebahnt sein, aber sie war 
noch in ihren ersten anfängen. Sie erscheint vollzogen erst in 
Hesiod. Und daher konnte der Dichter der Ilias den namen Hellenen 
nicht brauchen, der sich zuerst bei Hesiod lindet. Denn das 
Hellenische entspringt erst aus der ausgleichung der beiden gegen- 
sätze, welche von Homer einer- und von Orpheus anderseits reprä- 
sentirt werden. 

Dasz in die neugestaltung mehr Homerisches als Orphisches 
einging, ist klar und war notwendige folge davon, dasz auch 
politisch der Süden siegte, denn die Stämme des nordens zer- 
schellten in ihrem vorrücken; und wurden in trOnimern über das 
meer gejagt, so dasz sie zum teil an der fortentwicklung des 
Griechischen geistes keinen directen anteil mehr nahmen. Ein 
beispiel dieses falls sind vor allen die Pelasger von Lemnos, welche 
den ganzen kreis durchmessen den die Wanderung von Thracien 
aus durch Döotien und Attika, über das meer nach .4sien hin nimmt, 
und durch den Zusammenhang mit den Pelasgern einer- mit Thra- 
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kischen Sinkern anderseits, durch ihre eigentUmlichkeit endlich 
als Tyrrhcner die hauptsächlichsten erscheinungen der gcschichte 
ihrer ganzen nation in sich vereinen. Den gesammten Tyrrhenischen 
Pelasgern aber gleichen in ahstanimung, geschichte und Charakter 
die Thraker, welche teils von Hellas, teils unmittelbar von Thra- 
cien aus sich über das Aegilische meer verbreiteten und alhnälig wie 
spurlos aus der geschichte verschwanden. Es waren diese verstreu- 
ten schaaren die letzten bruchstücke einer einst groszenund blühen- 
den volksmasse, die in ihrer entwicklung gewaltsam unterbrochen 
und zersprengt dem Hellenischen wesen als neues bildungselement 
dienen sollte. 

§ 24. Nachtrag. Kadmos auf Samothrake. 

Seit der glaube an die person des Phönikischen prinzen Kad- 
mos aufgegeben ist, kann man, um in seiner herkunfl aus osten 
einen geschichtlichen sinn zu finden, die ableitung seines namens 
geltend machen. Allerdings stimmt Dnp, das Semitische wort für 
osten in seinen consonanten ganz mit Kadmos und da seine, angeb- 
liche Schwester Europa sich zur not auf abend zurtickfiibren 
liiszt, so wtire das geschwisterpaar ein mythologischer ausdriick für 
für den osten und westen, für Asien und Europa geworden“'). 
Den Phönikern aber und Hebräern sind nicht sie seihst männcr des 
Ostens sondern die Araber, welche auch wirklich von ihnen so ge- 
nannt werden. Der Grieche würde den Phöniker nur auf Griechisch 
mann des Ostens nennen können, ungercir wie der .4mericuner den 
Europäer zwar den mann der aufgehenden sonne nannte, aber dies 
in seiner eigenen spräche that, nicht in einer Europäischen. 

Es bleibt daher für den Phünikischen Kadmos nur noch übrig, 
dasz er ein von Asien herübergekommener gott sei und dies be- 
hauptet Movers mit aller entschiedenheit“®). Nach ihm sind Kadmos 
und Harmonia Phünikische gottheiten: aber schon hiefUr ist sein 
beweis nicht genügend. Für Kadmos stüzt sich derselbe auf Euhc- 
meros, welcher erzählt Kadmos sei ein koch des künigs gewesen 
und mit der Ilötenspielerin Harmonia entQohn. Hieraus folgert 
Movers Kadmos habe iin güttersystem der Phöniker eine dienende 
rolle eingenommen, ungefär wie Hermes im Griechischen: derselbe 
sei also ein wesen der Phönikischen gölterlehre. Diesen fundamen- 
talsatz seines beweises dürfte er nicht auf so schwachem gründe 
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ruhen lassen. Was liesze sich denn nicht beweisen, wenn man die 
Worte so verdrehen darf, wie es hier mit denen des Euliemeros ge- 
schieht. Euhemeros konnte nach seiner weise den Griechischen gott 
Kadmos- Hermes auf den I’hünikischcn koch zurück führen; oder 
was man sonst für Vermutungen aufstellen will über den grund der 
ihn veranlaszte von Kadmos zu sprechen. Nur von einem Phöni- 
kischen gotte steht nichts da. Auch kam es hei der existenz eines 
Phönikischen gottes vor allem auf spuren an in Phünikischen quel- 
len, möglichst unabhängig von den fabeln der Griechen, welche 
nicht verlegen waren das was sie einmal zu linden erwarteten, auch 
wirklich zu entdecken. Aber sulche spuren gibt es offenbar nicht. 
Denn Moves beweist auch im furtgange nur die identität von Kad- 
mos und Hermes, welche unabhängig ist von Phönikischem Ursprung. 
Für lezieren führt er nur noch die ahleitung des namens an: ein 
arguinent das so allein stehend schon wenig zwingende kraft hat, 
in diesem falle aber geradezu in sein gegenteil umschlägt. Denn 
während der Griechische Hermes ein Jüngling in der ersten blüte der 
Jahre ist, soll der Phönikische name desselben, Kadmos von "iTOnp 
alt herkummen. Merkwürdig wenn ein solches appellativ als fremd- 
wort übergangen und nicht übersetzt worden wäre; und noch uner- 
klärlicher, wenn ein so alltäglicher begriff nicht in der erinnerung 
gebliehen und von den Griechen , die sich so viel mit dem namen 
Kadmos zu schaffen machen, irgend einmal als Übersetzung 
überliefert wäre: denn die einzige stelle wo Movers glaubt 
Kadmos sei durch alt übersetzt hat einen ganz andern sinn als er 
darin sucht. Es sind die werte des Clemens von Alexandria (VI; 
1, 26. p. 277. 278. S.) t« KdSfiov rov naiaiov. Da ist nicht, 
wie Movers meint, von dem gründer Thebens, sondern von dem 
logographen Kadmos die rede; und nrccAatos ist nicht Übersetzung des 
appellativs Kadmos , sondern der bekannte Zusatz „der alte“, den 
die spätem Griechen so häufig bei Schriftstellern aus den frühen 
Zeiten ihrer litteratur machen. Die namen vieler Griechischen 
Schriftsteller würden aus dem Phönikischen kommen und „alt“ be- 
deuten, wenn Movers erkläi'ung richtig wäre. 

Harmonia ist bei Movers einmal gleich Hharman oder Hhar- 
mono d. i. schlänge und gleich darauf identisch mit Chusarthis d. i. 
gesetz, Ordnung. Im ersten falle ist der name nach seinen lauten 
aus dem Semitischen herübergenommen und ist seiner wortsuh- 
stanz nach Semitisch, im zweiten ist es Griechische Übersetzung 
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eines liegrilfs, den die l’liOiiiker unter ilirer giittiii Chusnrtbis aus- 
driieken: Der schreiende^“) widersprucli welclier hierin liegt gleirlit 
sich dadurrli nicht aus, dasz die giitlliclien wesen mit denen ^lar- 
nionia das eine und das andreinal zusannnenrallen soll, seihst wieder 
identiseh sind. Der beweis Phünikischen Ursprungs ist also auch 
für Harmonia nicht geliefert und man sicht sich, will man anders 
die untersnehung geschichtlich anfassen, bis anf weiteres auf das 
fehl der Driechischen sage heschrünkt. 

Hier tritt nun kadmos durchaus nicht ursprünglich als gqtt 
auf. Sein landsmann Ilesiod führt ihn unter den sterblichen auf, 
die sich mit güttinnen verbiindeu, und Homer weisz dasz seine 
tochtcr ursprünglich eine sterbliche war und erst später vergöttert 
wurde. Sollte Kadmos in seinem Ursprung ein golt gewesen und 
gerade von Homer und Ilesiod als mensch gefaszt worden sein, um 
bei spätem seine göttliche natur als Kadmos -Hermes wieder anzu- 
nehmen? Oder ist cs nicht natürlicher anzunebmen, dasz der 
K.-idmeischc stamm der erste träger des namens ist, dasz diesem 
als stammheros Kadmos vorangesetzt wurde und dasz endlich dieser 
eponymos in den kreis des göttlichen versetzt wurde? Gerade bei 
Kadmos scheint der fall eingetreten zu sein, dasz er sich allmälig 
von dem geschichtlichen Volke ganz lostrennt und selbständig auf- 
tritt. Die erwähnungen bei Ilesiod und Homer scheinen aus dieser 
Übergangsperiode, wo der heros eines nntergehenden Stammes in 
den gott sich umwandelte. 

.41s golt tritt Kadmos nicht selbständig für sich anf, sondern 
immer im engen anschlusz an die gottheiten von Samothrakc. Es 
ist eine gewöhnliche erscheinung in der Griechischen geschichte, dasz 
an ein gegebenes System von zwei, drei oder mehreren gleichartigen 
göttein “’) 'ein neues göttliches wesen anderer art sich anreiht. 
Das göttersystem von Samothrakc nun, welchem Kadmos als ein ur- 
sprünglich ungleichartiges viertes wesen sich anschlicszt, mag im fort- 
gang der zeit durch äuszere umstände vielfach geändert worden sein, 
im Ursprung haben seine drei hauplgottheiten Demeter, Persephone 
und Hades dmehaus den Charakter eines chthonischen dienstes, 
ähnlich dem Eieusinischen. Hermes in diesen kreis aufgenonmien, 
muszte selbst chthonisch werden, und als solcher erscheint er zuerst 
bei den Tyrrhenischen Pelasgern in Attika , denn diese haben wie 
Herodot(H; 51.) sagt zuerst es aufgebracht, ihn mit dem Phallos 
darzustellcn. Unsere ((uellen sind ferner einstimmig den Kadmos- 

Thrak.-Pciasg. t>(ämme d«i Ualkaiihalbinscl. 7 
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Hermes auf ein enges gelüet zu besehrüiiken uiul weisen wenn sic 
(len gebrauch erklären immer auf die Tyrrbencr und auf Bßolien 
als die eigeutlieben grenzen seines Vorkommens’“). So liegt die 
Vermutung nab dasz die Tyrrbeniseben I’elasger von Attika, als sie 
noch in UOotien weilten, diesen cbtbonisdicn Kadmos-Ilcrines zu 
der ursprüuglicben dreizabl Demeter Kore Hades zugesetzt haben. 
Durch sie ist das erweiterte System dann in Samotbrakc cingefilbrt 
worden (Iler. 11; 51). 

Es ist leicht Vermutungen aufzustcllen was eine solche Ver- 
mehrung eines ursprünglichen Systems von güttern durch ein neues 
güttliches wesen für symbolische hcdeiitung in der religiüsen an- 
schauung habe, aber es wird eben so schwer sein irgend eine der- 
artige Vermutung zur evidenz zu bringen. Für den gegenwärtigen 
zweck genügt es die oben (§ 17.) gemachte bemerkung zu wieder- 
holen, dasz bei Wanderungen dcrcultuseinesstauimesnichtallcinilm 
begleitet, sondern auch in seiner ursprünglichen beimatzurückblcibt, 
also tatsächlich in zwei teile auscinaudergeht, von denen der 
eine in die bände eines andern Stammes kommt. Sind also Pclasger, 
wie oben vermutet, nach den Kadmeern in Bootieuscszliaft geworden: 
so haben sic den gott derselben, Kadmos-llermes, im lande vorge- 
funden und um ihn sich anzueignen, an das bei ihnen ursprünglich 
vorhandene System Demeter Kore Hades angereilit. Dasz er diesen 
güttern als dienendes wesen untergeordnet wurde, .mag darin seinen 
gruud haben, dasz der stamm von welchem Kadinos zu ihnen über- 
ging in folge seiner niedcrlagen selbstan macht und gcltung zurück- 
stand: glaubwürdiger aber scheint mir, nach l’lutarchs ausdruck 
(ÄafuAAov ßJto diaxovi'ag TCQogriyÖQevov), dasz der wort- 
sinn der Wurzel von welcher Kadinos stammt, oder mit welcher 
das wort w'enigstens ziisammenhängt (§ 48.), der hcgrilT ncmlich des 
anordnens, auf die functionen des opferdieners bezogen wurde. 
Insofern aber das anordnen auch von der höchsten tätigkeit des 
im Weltall wallenden gottes gesagt werden kann, mochte später, und 
dies scheint auf Samotbrakc wirklich geschehen zu sein, Kadmos 
auch gleich Kosmos gelten können und dann wurde der person 
Kadmos mit recht Harmonia als gemahlin heigesellt. 

Als nun die Pelasgcr über .Attika nach Samothrake und Lemnos 
ausgewandert waren, blieb ihr cult der drei mit Hermes verbundenen 
gOtter in ihrer einstigen heimat BOotien zurück; eine pricstcrin 
Pclasge erhielt auch unter der hcrschaft der BOotcr den dienst des 
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vcrlricbcnni stirames ; und es wirkten , sogar die Veränderungen 
welche das dognia erst in Samothrake erfuhr, rückwärts auf den 
üüotischen cult; da identische culte an verschiedenen lucaliläten 
das streben haben iiiuszten, sich gleichmäszig weiter zuentwickelu; 
und deshalb wo die Verhältnisse es erlaubten und eine Verbindung statt 
fand, der eine bis auf einen gewissen grad die fortschritte des 
andern nachzuahnien gezwungen war. 

Auf Lemnos und Samothrake nun scheint zu diesem modifleir- 
teu System ein neuescleraent hinzugetreten zu sein, welches am deut- 
lichsten sich absoudert in Lemnos, wo Hephäst, der stainmesgott 
der Sintier, dieses zweigs der Tyrrhenischen Pelasger, mit K;»- 
beiro den Kamillos erzeugt , den vater der Kaheiren. Diese traten 
auf Lemnos in folge der vulcanischen natur der insei als trahanten 
des Hephäst in den Vordergrund des cultus. Anders entwickelt 
sich das Kabeirischc element auf Samothrake und in dem DOoti- 
schen culte, welcher mit dem Samuthrakischen in naher beziehung 
blieb. Hier scheint die ursprüngliche dreizahl selbst zu Kaheiren 
gew’orden zu sein; wenigstens können wir sie nicht mehr scharf 
scheiden. Kamillus aber oder Kadmilos, auf Lemnos über sie gestellt, 
steht hier noch neben oder vielmehr unter ihnen. 

Das Kabeirischc element wird man nicht anders denn als 
l’hOnikisch ansehn können. Darauf führt der name, die ahleitung 
der Kaheiren aus Asien, vor allem aber das geschichtliche factum 
dasz die I'hOniker um die zeit wo die Pelasger in den nordosten 
des Aegäischen mecres gelangten, ansehnliche handclsniederlas- 
sungen in diesen gegenden hatten. Dies gilt besonders von Samo- 
thrake, wo durch PhOnikischeneinlluszder ursprünglich chthonische 
der drei, schon in llOotien um den vierten vermehrten, götter eine 
neue richtung aimahin, gemäsz den veränderten Verhältnissen in 
welchen jetzt seine träger lebten. Diesem F’hOnikischen einllusz 
scheint Kadmos durch seine Sonderstellung im System mehr aus- 
gesetzt gewesen zu sein und dadurch einmal in einen PhOniker 
verwandelt worden zu sein, anderseits Harmonia als gemahlin er- 
halten zu haben. 

Letztere ist eine so inhaltsleere allcgorie, jeder indivualisirung 
har, dasz ich sie nur als das product einer philosophirenden 
mythenhetrachtung ansehen kann. Als solche paszt sie zu der he- 
deutiing welche man in dem namen Kadmos rinden konnte, wie zu 
seinem wirken, letzteres nur veredelt und erweitert. Gerade diese 
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veredoluiig .nbor und crwcilcrung ist was auf die Vermutung filhrl, 
dasz in der verliindung von Kadmos und Harmonia ein durch re- 
flcction gewonnes dogma liegt, nicht ein zum wirklichen cultus ge- 
höriges. Dem cultus von Samothrake erscheint Kadmilos wie schon 
erwähnt als ein untergeordnetes wesen, in den Italischen colonien 
sogar nur als ein opferdiener. So hatte er im wirklichen cultus 
schwerlich je eine liedcutende rolle gespielt ; desto grü.szer aber er 
sowol wie Harmonia in den lohprcisendcn ausfilhrungen der dichter. 

Wie die Samothrakische niederlassung der Tyrrhener Ursache 
ward dem Kadmos Harmonia als fraii zu gehen, so führte die Lem- 
nische auf Hypsipyle. Man erziihlte sogar von der cifersucht 
zwischen beiden. Der reflection hot Harmonia ein weiteres fehl, 
auf dem eine klihne phantasie Kadmos zu einer, wie man es jetzt 
nennt, Kaheirischen potenz umschuf, aber auch ihn nach Theben 
zurttckgeleitete und unter andern das den mythologen geliiufige 
bild von einer hochzeit zwischen mensch und gOttiii noch einmal 
wiederholte. Erst als man diese mythologische producte in ge- 
schichte umsetzte, ward Kadmos zu einem 1‘hüniker unter den 
bänden von Schriftstellern, die das aulTallende am meisten liebten 
und in der Verbindung des fernliegenden die wahre Weisheit der 
gesrhichte zu (Inden vermeinten. 
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Anmerkungen. 


1) Strabou (883) gibt ein Verzeichnis von doppelt vorkommeuden 
namen; dasselbe könnte man noch vermehren: Jlion (Steph. 
Pergamos (Iler. 7; 112.), Lektos (Hom. 217.), Gargaros (Hes. xa- 
ßrjaog) .Plakia (Hes. s. v.) finden sich in Thracien wieder; dagegen ist 
Odryses flusz in Kleinasieu (Strab. 828); Strymo ist tochter des Ska- 
inamlros (Apollod. III; 12, 3. schol. A 5.) und mutter Priams (Hellau. 
fr. 137. aus schol. f 250.). 

2) Strab. 453. 816. 847. 850. 

3) VII; 20. 

4) Her. VH; 75. Steph. StQtffuov. 

5) Her. V; 13. wiederholt von Eust. 11.272; 23 und auf andre na- 
men und Verhältnisse übertragen Constant. Porph. n. -Offtatcov I; 3. 

0) Dichterisch heiszen die Troer, Teukrer; vorhanden waren Teukrer 
in Gergis Her, V; 122. vgl. VII; 43. Xen. Hell. III. 1, 15. 22. Auch 
der crzählung Klearchs bei Ath. VI; 08. Hegt ähnliches zu gründe. 

7) Lyk. 1341. c. sch, 

8) Plin. h. n. VII; 56, 206. 

0) Lyk. 1397. vgl. Abel, Maked. p. 41. fgde. 

10) schol. Clem. Alex. IV ; p. 06. 97. kl. myisCto dh z6 naXatov ^ 
vnd ^gvyeov xal Avädav xcti rav fjteta Midov ^laxofiia&^'vTiov sig 

T^v EvQtoTtTjVy vgl. Just. VII; 1, 11. liieher gehört auch Nikander 
Georg. II bei Ath. XV; 31. 

11) vgl, Hoeck Kreta II; 244. u. s, 

12) Hellan. bei Dion a. r, I; 47. 

13) Nach der ansiebt des Xantbos (Strabon 999.) geht die Wiederher- 

stellung des Troischen reiche von den Phrygern aus; der anführer dieser 
Phryger aber bei Homer ist Askauios der sohn des Aeneias , welcher 
selbst wieder von einer Phrygischen mutter stammt (Hom. ^qp. 112.) und 
uueb wieder bei den Paeonen in Europa lange zeit weilte. Das berühmte 
wort Homers Alvstao ßir} Tgcisactv xal naiöav naidsg erklärt 

sich hieraus wohl am besten (schol. T 307.). Die Teukrer oder Paeonen 
setzen nach Herodot in Asien das Troisebe reich fort und sind eng mit 
den Phrygen verbunden, welche nach Xanthos von Europa nach Asien 
zurückkehrten, um das Troische reich herzustellen. 

13*) Genauer redet von der geographie wenigstens eines teils der 
hier erwähnten landstriche Abel, Mak. 1^24. 
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14) Polyb. bei Strab. 497. der Lyebnidossee ist der lieulige Och- 
rida; den pasz nennen einige karten nach Tesnia, andre Resna. Wenig 
sUdlicIi von diesem pasz führt am nordende des Pindos das Devoltlial, 
mit dem engpasz Tshangon Uber die Illyriscben berge nach westen. 

15) Diod. exc. Hoesch. XXII; 13. 

16) XXI; 10, 2 — 4. XXVII; 4, 5. für das eigentliche Thracien war 
anszer diesem pasz und dem weg des Dareios am schwarzen meere noch 
der des Xerzes am Aegaeischen meere von Wichtigkeit. Alle drei be- 
setzte Equitins 363 n. Clir. Amm. XXVI ; 7, 12. um seinen gegnern den 
marsch aus den westlichen provinzen auf Constantinopel abznschneidcn. 

17) Sallnst. bei Serv. Virg. Aen. III; 10. 

18) App. b. c. IV. 102. fg., vgl. Plut. Urnt. 38. Dion XLVII; 35. 
Iler. V; 15. Nik. Greg. XIII; I. Wie Brutus und Kantakuzenos, so musz 
auch Megabazos in die ebene zwischen dem Strymon und dem nordab- 
hang des Pangaeon , bei der stadt Philippi , gekommen sein, und diese 
also war vor der Perserzeit in besitz der Paeonen. Der Kerkinitissec 
des Arrian (I; 11, 3.) ist warscheinlich der Prasias dos llerodot, nnd 
dann würde wol auch für das gebirge Kerkine (Thuk.ll; 98.) eine wei- 
tere ansdehnnng nach Süden anzunehmen sein; wie dieselbe auch den 
Worten des Thnkydides nicht widerspricht. 

19) Diese Doberen am Strymon sind von denen am Axios (Thuk. II; 
09.) zu unterscheiden. Erwähnt werden sie noch in den itiueraricu und 
ZoB. II; 33. Uer. VII; 113. V; 16. 

20) Ich sehe die Odomanten (Strab. VII fr. 36. Kr. Her. VII; 112. 
Liv. XLV ; 4.) als Paconischan; einmal weil bei Stephanos (Biazovia) 
Odomas in verwandtschaftlicher beziehung zu Paeon steht, vor allem 
aber weil ich Her. V ; 16. nicht wie mein Hr. Rec. in Liter. Ccntralbl. 
1856 No. 24. verstehn kann. Von den Paeonen sind Siropaeonen Paeop- 
1er und die bis zum Prasias besiegt, die aber welche zum Pangaeon, 
den Doberen, Agrianen, Odomanten und zum Prasias selbst gehören, 
waren unbesiegt. Die construction {ot negi ziva) wird ungenau aufloca- 
litäten und stumme gleichmäszig angewandt. Die localitäten Pangaeon 
und Prasias sind Paoonisch, entschieden sind es auch die Doberen und 
Agrianen und ihnen konnte in dieser weise nur ein ebenfalls Paeonischer 
stamm angeschlosscn werden. DenThessaliern und Griechen setzt aller- 
dings Thnkydides (II; 101. V; 6) diese nördlichen Völker unter dem 
allgemeinen namen Thraker gegenüber, was Gatterer bewog sie als 
nicht Paeonisch anzusehn; aber dabei bat Thuk. nur den localen gegen- 
satz des nördlichen Thraciens gegen den entfernteren Süden im äuge, vgl. 
noch Suid. anoTi9g{tt*iv, Aristoph. Ach. 155 schol. 

21) Thuk. II; 96. Strab. VII f. 36. 37. Her. IV; 49. Das gebiet 
der Agrianen umfaszt die landschaft Parorbelia mit den städten Ortho- 
polis, Philippopolis, Gariskos. 
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22) Längst des Burnns lief die Kgnatische strasze (Strab. 497.), der 
Bora ist bei Livius (XLV ; 29.) die nordgrenze des dritten districts von 
Macedonien; bei Diodor heiszt sie Bernos (fr, XXVII p. 642 — 45. Dies 
führt auf die Identität, welche auch Abel (Mak. p. 7.) annimmt. O. 
Müller (Mak. p. 6.) bezieht Bariius auf das hauptgebirge und faszt Bora 
oder den verwandten Bermios (Strab. fr. 25. 26.) als den in rede stehen- 
den östlichen auslanfer. 

23) Thuk. IV. 127. Liv. XXXI. 39. 40., vgl. Strab. 497. durch diesen 
pasz, die icßolij des Thuk., musz die Egnatisebe strasze von dem nord- 
abhang der kette nach dem süden und nach Eordaea geführt haben 
(Abel. Mak. p. 8.). 

24) Dies sind die fauces ad Pelagoniam, um die cs sich in den Ma- 
kedonischen kriegen handeln muszte, wenn man den Pylon passirt hatte 
und nicht dem Haliakmon folgen wollte Liv. XXXI; 28. 33. 34. Noch 
gehört warscheinllch zu diesen faucibns der weiter nördlich gelegene 
pasz von Babussa zwischen Prelepe und Koprili, bei Stieler einfach als 
Derbeud bezeichnet. Urquhardt, geist des Orients p. 228. der übers. — 
Endlich führt von Thessalonich gegenwärtig in einer weiten krüramung 
nach osten zu eine strasze an den obern Vardar (Abel, Mak. p. 19). 

25) Strab, VII fr. 4. Plin. h. n. IV; 10, 33. 35. Skymn. 403. Liv. 
XLV ; 29. mit recht sagt Strabon (fr. 39. 38.) oi yaQ Tlaioves nslayovsg 
itiaXowzo, Vor Troja ist der anführer der Paeonen ein sobn des Pelegon 
und mütterlicher seits enkel des Akessamenos; letzteres ist Übersetzung 
eines barbarischen namens , der io Paeon graccisirt ist ^ vgl. Skymn. 
621. Strab. 503. 504. Liv. XXXIX; 53. 54. — Abel (Mak. p.32.) rechnet 
Pelagonen ihres namens halber zu den Pelasgern, die nur mit den Paeo- 
nen sich gemischt und in folge dessen mit ihnen verwechselt worden 
seien. Das argument des namens ist sehr miszlich; und dasz die Ver- 
mischung schon bei Homer sich 6ndet würde die Schwierigkeit nur er- 
höben. Noch mehr aber spricht für die Asiatische abstammung der 
beinamc Scaea, den die Tripolis Pelagonia führt. 

27) Thuk. II; 99. schol. 8teph. doßr}Qog. Prok. aed.IV; 3. Zon. I;43. 

28) Dies Päonien am rechten Axiosufer war eine den Bottiaern ab- 
genommene eroberung. Thuk. II; 99. Liv. XL; 3. Plol. III; 12. Strab. 
VII, fr. 20. 11. 

29) Iler. VII; 123- 124. 127. Thuk. II; 79. vgl. Diona.r. I; 47.— 
Aus der verlornen Stelle Strabons über Krusis schöpft Steph. Kgovatg» 

30) Strab. VII fr. 11. vgl. Tz. Lyk. 419. Steph. ’HSavoi. Die 
einteilung ist zu scharf, um streng gehalten zu werden. Die länge der 
zweiten sylbe stand nicht fest wie der vers bei Steph. *Sldovsg und der 
lite vers des fragm. aus Nik. Georg, bei Athen XV; 31. zeigen. 

31) Das erstere nach Strab. VII fr. 36., das zweite nach Thuk. I; 
58. II; 99., vgl. Strab. fr. 41. 
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32) Ich ziehe die Myj'donen oder Edoncu zu den Paconen, was O. 

Müller (Mak, 35.) und Galtorer (Thuk. ed, Pop. I ; 2, p. 370.) nicht tlmn, 
(nach Her. VH; 110. und Thuk, II; 101, vgl. rnitSte|)h. TJavaCoi), oder 
betrachte sic wenigstens als ein den Paeonen verwandtes Volk. Edonos, 
Mygdon, Odomas und Piston sind brüder und stammeu von Paeou. 
Steph. Hdüivot, BiGxovict, Die Paeonen herschcn über Mygdonien bis an 
den Strymon (Strab. fr. 41.); die Mygdonen oder Edonen haben gleich den 
Paeonen Asiatischen Ursprung, denn Mygdonia in Asien trägt noch den 
nanicn von einer bcvülkerung, die dort verschollen, sich nur diesseits 
des Hellesponts lindet. Die Edonen aber haben nach Aristoteles (Steph. 
Avxav^QOs) einmal vor den Kimmeriern Antandros in Asien bcse.ssen. 
Ausdrücklich zu den Paeonen werden sie von Plinius gerechnet (h. n. 
IV ; 10, 35.) und von HekatUos der (frag. 122. bei Steph. TaXri^og) 
die Stadt Galepsos auf Sithonc Paconisch nennt. Möglich dasz sic^ 
gleich den Odomanten und Bistonen in der sage ihren brüdern, mit dem 
Paeonenstamine nicht so eng verbanden waren als z. b- die Agrianen, 
oder dasz sic hiludger mit ihrem spccialnamon genannt wurden, weil je 
bekannter den Griechen ein stamm war, desto weniger die allgemeine, 
unbestimmtere beziehung gebraucht wurde. Ganz entschieden endlich deutet 
die sage ihren Zusammenhang mit Troja an. Nach Knisis floh Aeneia.s, weil 
die einwohner die treusten bundesgenossen der Troer gewesen waren (Dion, 
a. V. I; 47 ), hier gründet er Aencia. Auf Edonischem gebiete lag Kissos 
von wo hülfstruppen nach Troja kamen (Paus. IX; 40, 4, Strab. VII fr.21.yl 
223. Serv, zu Virg. Aen. V ; 535. VII ;32t). vgl. Virg. Aeii. X ; 705. Eur.Hck. 
3.) Antenors und seines solincs fraucn sind aus Kissos, nach einer sage 
auch ITekabc. Heleiios , sohn Priam.s, soll ursprünglich Skamandros ge- 
heiszen, sich aber nach Heleuos, dem sohne des Thrakers Edonos und 
seinem lehrer in der wahrsagekunst, iimgcnannt haben (Enst. II. 480; 
37. Bas.). Die gcncalogie nach welcher von den hindern ßithons, 
könlgs von Thracien ein.s der halbinsel Pallene, das andre dem Troischen 
Rhocteiou den namon gegeben haben soll deutet auf ähnliche beziehung 
(Tz. Lyk. 1101. vgl. Kon. 10.). Von den Halizonen bei Homer wuszte 
mau nicht mehr zu unterscheiden, ob sie bei Pallene oder in der nähe 
von Troas heimisch seien. (Strab. 828. Suid. — Endlich ist 

SlSovtg (Steph, v.) nur eine nehenform von ’^Hdeaveg und aus dem lande 
dieser Odonen kam der Phryger Midas. Nik. Georg, bei Ath. XV; 31. 

33) Thuk. II; 00. 100. Her. VII; 123. Strab. VII fr 20. 

34) Liv. XLII; 53. 55. Strab. 504. 503. doch verwechselt letzterer 
die.se Pelagonia mit der landschaft gl. n. am Erigon, vgl. O. Müller 
Dor. I; 22. 35. 

35) Steph. 

30) Die bewohner der gegend heiszen bei Thukydides Eleimioten 
wo die en^ung ähnlich wie bei u. s. darauf führt, dasz 


Digilized by Google 



105 


spätere bcvölkerung uiclit »ach der abätaminuiig , sondern nach dem 
localo genannt in dom sie sich niedergelassen. Nicht von dieser he- 
vülkcrnng ist liier die rede, sondern von dem stamme der den auch 
sonst vorkominenden namon Elimia hieher getragen hat. Die zweite 
Silbe schreibt Thukydides mit diphthoiig, sonst tindot sich gewöhnlich 
Elimia; aber die lange der zweiten silbe stand nicht fest, das ( dersel- 
ben ward auch kurz gebraucht (Steph. Ptolemaeus schreibt 

Elymia mit y, dem vokal welcher in dem namen sowohl des Sicilischen 
Stammes als der landschaft Elymia (oder Elam) am Tigris der ge- 
bräuchlichste ist. Ist dieses y kurz so fällt der hcros KXvfiOff mit dem Virgi- 
lischen Helymna ganz zusammen. Diese Veränderungen der form sind 
vielleicht nicht d io einzigen. Vermuten wenigstens kann man dasz die Elinor, 
welche in Epeiros in der nähe einer andern Troischen niederlassung er- 
wälint werden (Steph. *^EAiroi. Xavvoi.)f eben diese Elymcr sind, denn 
Elinia auf Sicilicn welches Stephauos damit zusammenstcllt , kann sich 
kaum auf etwas anders beziehen als auf Seliniis, dessen anfangsbucdi- 
stabe sich dann ebenso verhalten würde wie in Acesta=Sege8ta (Serv. 
Virg. Aen. V, 718.); n nnd m wechseln in dieser endung anch in Bu- 
liner u. Bulimcis (Eust. Dion. 381.) nnd wenn Helenos in Epeiros, Ely- 
mos oder Helymus in Macedonien als Stammvater gilt, so würden viel- 
leicht auch diese namen zusammenfallen. Nun findet sich anszerhalb 
Macedoniens noch in Sicilien, im Peloponnes und wohl auch in Epeiros 
der name der Elymer, und zwar immer in beziehuug auf Troja und 
Asien. Au der westspitze Siciliens (Thuk. VI; 2. Dion. I; 47. 52. vgl. 22. 
Etym, *EXiffiaioi, Apollod. bei Strab. 300. Paus. V ; 25, 3, Cic. Verr. 
IV; 33. Strab. 005. Tz. Lyk. 471. 953. 0()5. Serv. Virg. Aen. I; 550. 
vgl. Virg. Aen. V; 73. 300.) wohnen in den drei Städten Eryx, Egesta 
und Entella Elymer, ein volk Asiatischer abkunft, nach einigen anga- 
heii mit Griechen oder Sikulern gemischt. Movers (Phoen. II, 2, 319.) 
betrachtet sie deshalb als colonic von Tyrus; vgl. Klausen, Aen. I; 
.301. 479. Zu ihnen soll auf seiner fabelhaften fahrt auch Aoneias ge- 
kommen sein, als er alle pnncte berührte, die mit Troja in berUhrung 
stehn. Vorher hatte er sich in Arkadien bei Orchomenos oder Manti- 
iieia aufgehalten, die stadt Kaphyae und das gehirgo Anchesia bewahr- 
ten sein andenken (Paus. VIII; 12, 5. Strab. 905. Dion. I; 49. vgl. 
Cnrt. Polop.I; 227.) ebendaselbst aber lag auch eine landschaft Elymia 
(Xeii. Hell. VI; 5, 13. vgl. Curt. Pol. I; 22.3). Zu diesem Arkadischen 
Elymia ist er vom Makedonischen Olymp gekommen , also gerade aus 
der Gegend wo die Tripolis Pelagonia und die landschaft Elymia liegen. 
Letztere soll gegründet sein von dem Tyrrhencr Elymos. (Steph. ^EXc-" 
ftftft. MavTj). Diesem Elymus steht nach dem obigen sehr nahe jener 
Helenos der ursprünglich Skamandros geheiszen hatte. Der namc Helc- 
nos aber ist noch auf andre weise in den Sagenkreis verwickelt Von 
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Troja mit Neoptolem nach Epciros gekommen, erzeugt er Kestrinos 
(Paus. 1; 11, 1. II; 23, 6. Diou. I; 51.) welcher in dem Epeirotischen 
Kammaiüa Kestrine mit einer stadt Troja gründet Steph. Kafifiavi'a. 
Tgoia, Ebendahin wird nun auch wieder llelcnos selbst gesetzt. (Steph. 
Bov&Qdyrog. Etym. Bovtq(oi6s rj Bovd‘Q(oz6s vgl. Virg. Aen. 111 j 222.). 
Natürlich musste Acncias auch diesen ort berühren , der naine des sees 
Onchosmos war aus Anchises verderbt (Dion. I; 51); noch Varro sah 
dort eine stadt (Serv, Virg. Aen. 111; 349, Liv. XXXI; 27. Steph. 

^'lliov) und es gab eine Völkerschaft Eliner welche warscheinlich ihm 
ihren namen verdankt. (Steph. Xavvoi» EXivot), Sind aber diese Kpei^ 
roten wirklich Asiatischer herkunft , dann ist es warscheinlicher dasz 
sic zu land mit den Paeonen durch Macedonien gekommen seien, von 
den Elymeru im llaliakmonthale sich abgezweigt und so die äuszerstc 
westgrenze welche Herodot für die Wanderung der Paeonen angibt er- 
reicht haben, nemlich das Jonische meer. Dann aber liegt in der ge~ 
wöhnlichen erzähluiig ron Ilelenus' grUndung und Aeneias’ besuch nur 
das bestreben welches sich sonst so vielfach geltend macht. Wie nem- 
lich religiöse anschnuungen anfangs blosz auf kleine bezirke sich be- 
schränken, sich aber durch umstände begünstigt über das ganze volk 
verbreiten und dann localsagcn aller art zwingen sich dem neuen geiste 
gemäsz umzuformen: so hat in der geschichtlichen sage die Troische eine 
menge örtliclier sagen an sich gezogen. Kaum eine gegend wo. Griechen 
ihren fusz hingesetzt, ist davon freigeblieben; am wenigsten küsten. 
Städte, ln solche einzelsagen tritt daun die allgemeine gewöhnlich in 
der form ein, dasz ein Troischer oder Griechischer held gelandet und 
auf irgend eine art, meist als gründer, tätig gewesen sei. Gleich als 
fürchte die örtliche sage in ihrer Vereinzelung unterzugehn, schlosz sie 
sich dem groszen heldcnkreise an, um durch ihn nationalgut zu werden. 
Denn mit einer gewissen notwendigkoit strebte auch die gcschichtliclie 
sage, obgleich ursprünglich auf das individuelle gerichtet, nach einem 
System: und sie fand dies wo eine gröszere menge von begebenheiten, 
natürlich oder künstlich verbunden, einen kern bildete au den sich das 
neue strahleufurmig ansetzte. Für das schwarze meer mit seinen colo- 
nicu bildet der Argonautenzng , sonst die Troische sage einen solchen 
raittelpunct: letzterer für Griechische wie füi* Troische oder wenn man 
will Asiatische gründnngen. Und wenn alle diese versuche machwerk 
sind, wie die anknUpfung des Malischen Ilerakleia welches im Pelopon- 
nesischen kriege gegründet, aber auf Herakles zurückgeführt wurde, 
so beweisen sie doch dasz wenigstens in der zeit wo sio gemacht wur- 
den, ein Zusammenhang in der ahstammnng stattfand. An den Thraki- 
sehen küsten des Aegäischen meeres kommen Griechische beiden selten 
vor; weil in der zeit wo jlie sage sich bildete diese küsten in besitz 
feiudlicber stamme waren, liier dienen lieber Acncias und Ilelenos; und 
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sie sclieinen bestimmt die vorhandenen Asiatischen griludungen in Thra- 
cien und auch die Elymer von Epeiros und Sicilien mit der gesummt- 
raasse ihrer stammesverwandten zu verbinden. Uns wird es erlaubt sein 
das factum des bestehens solcher ansicdlungen aus der sage zu nehmen, 
die art aber ihres entstehens auf eine uns sonst zugängliche geschicht- 
liche grundlage, die Wanderung der Paeonen zurückzufiihren. 

37) Auszer der stelle aus Euphorien beim schol. Clem. Alex. IV ; 
p. 0«. 97. cd. Klotz, vgl. Kon. 1. Strab. VII fr. 25. 26. Her. VII; 185. 
VI; 45. Nik. Georg. II bei Ath XV; 31., vgl. Abel, Mak. p. 41 fde. 

38) Suid. fifyos Eust. II. 1514, 1. Hes. MiSa&sos Plin. h. n. II; 
103,230. Hes. AiTvegeag- Ma^iävSvvog Ath. II ; 23, vgl. Ael. v. h.III; 18. 

39) Strab. 504. Steph. BptJ| Bqvyia. Skymn. 434. — Strabon (827 hat 
recht, wenn er sagt zwischen Brygoi (Her. VI; 45. Strab. 504., s. O. 
Müller Mak. p. 51.) u. Briges oderPhryges (Her. VII; 73. Strab. 453. 
fr. 25.) sei kein unterschied; auch bei Her VII; 185. — werden an der stelle, 
wo sonst Phryges wohnen, d. h. bei Borrhoea Brygoi genannt. 

40) App. b. c. II; 39. es heiszt lnavil96vxag zurückkoinmend 
weil allmülig die ansicht aufgekommen war, die Phryger seien von Europa 
nach Asien gegangen. Dann muszten die in Dyrrhachium vorhandenen 
von da zurUckgekehrt sein. Erwähnt wurden diese Phryger noch von 
Strabon 502 und mit einer Verwechselung von Skymn. 434. 

41) Die Identität der Asiatischen und der Europäischen Phryger 
ist auszer zweifei. Was die frage Uber diu Urheimat des Stammes an- 
langt, so stellen die Schriftsteller, aus inangel an gescliichtlicher kennt- 
nis des hergangs (Eust. II. 272, 27.) lediglich Vermutungen auf und nei- 
gen dabei mehr zur annahme des Europäischen Ursprungs (Eust. Dion. 
323. Strab. 451. 999. 857. Kon. I Her. VII; 73), doch findet sich bei 
Steph. Bpi'yts erwähnung eines Bg/yov zov xarotxjjoavTOS iv MaxfSovi'a ! 
das sieht eher aus wie eine, obgleich sagenhafte Überlieferung. Ge- 
schichtliche Überlieferung können also auch wir nicht besitzen, aber 
wir brauchen deshalb den oft sehr oberflächlichen Vermutungen der 
alten nicht unbedingt zu glauben. Die anm. 13. erwähnte erzählung 
des Xanthos (Strab. 999.) verdient schon deshalb beachtung , weil 
dieser Schriftsteller unstreitig am geeignetsten war Uber einen ge- 
genständ wie diesen zu urteilen. Er sagt nach den Troicis seien 
Phryger nach Asien gegangen und haben das Troische reich wieder 
hergestellt. So spät kann das Phrygische Volk auf keinen fall nach 
Asien gekommen sein. Phryger aber wurden nach Euphorion durch Ma- 
kedoner aus Edessa vertrieben und damit stimmt die Makedonische sage 
bei Herodot. Möglich, dasz beides znsammengehört : und dasz die Ma- 
kedonen schon in so früher zeit sich anfingen auszudehnen, wenn auch 
die eigentliche eroberungsperiode bei ihnen später eintritt. Auch aus andern 
Ursachen könu teein teil der Makedonischen Phryger nach Zerstörung Trojas 
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nach Asien gegangen sein. Aber sie waren dann ein riiekkehrender 
stamm, nicht was man ans ilinen gemacht hat, das ganze Tolk, wie wir es in 
Asien aus uralter zeit kennen. Dasz sie in Asien schon vor der Troischen 
zeit heimisch waren, dafür sprielit nicht allein ihr Vorkommen in der 
Ilias, sondern mehr noch das durchaus Asiatische gepräge ihrer hildung, 
namentlich des cultes, den sie mit andern Kleinasiatischen Völkern, z. b. 
den Syrern, teilen und zu dessen Verbreitung gerade sie viel beigetragen haben 
(vgl. Hoeck Kreta I p. 1 12. u. a. a. o, O. Müller Dor. I p. 8. Abel, Mak. 
p. 41 f.) Neuere reisende haben an verschiedenen stellen des binnen- 
lands von Kleinasien, auf dem boden des alten Phrygiens in felsen aus- 
gehauen Wohnungen gefunden, an weit entlegenen puncten, Hamilton an 
der grenze von Phrygien und Kappadokien (II ; p. 243 der übers.). Die- 
selben müssen lange generatioueu hindurch zum Wohnsitze der Urbevöl- 
kerung des landes gedient haben , denn sie zeigen bei vieler gleichför- 
migkeit fortschritte der kunst. Das sind wol die ältesten Wohnungen 
des Phrygischen Volkes und zugleich ein indirecter beweis für die au- 
tochthonie des Volkes , welches sich in weiter ausdehnung durch die ge- 
birge von Kleinasien erstreckte. 

42) Strab. 486. Pol. II ; 6, 4. 

4,3) »trab. 883. lies. Zkcuos. Iler. IV; 49. Thuk. II; 96 ed, Pop. I; 
2, ,322. Mann. VII; 10. 

44) Strab. 883. Ilekat. bei Steph. Zncaot, die letztgenannte stelle 
zeigt in ihrer Verstümmelung nur, dasz von einem durch dieses Volk 
vermittelten znsammenhange zwischen Troas und Thracien die rede war. 

45) In der meinung Skacisch sei ein Griechisches wort streiten sich 
die alten um seine orklärnng. Etym. S-xcttal nvlai. lies. zlaqSavim. 
SnaiffOi nvljiai. Apollon. ZnaiaC. Enst. 11. 299; 5. schol. V 145. 
Serv. ad Virg. Aen. III; 351. es ist so gut wie Dardanisch ein cigen- 
namo, dessen ursprüngliche beziehung dunkel geworden war. 

46) Diod. V; 48. Solin. II p. 16. 

47) Ael. v.h.IV;Strab.486. Liv. XLI; 23. Eust. Od. 534, 33. Aristoph. 
vesp. 1411. (1371.) schol. 

48) Herodots meinung über die Tbrakischen Myser kann man nur 
indirect erkennen, denn da er sagt Teukrer und Myser seien über den 
Bosporos nach Thracien gegangen und von den Teukrern stammen die 
Paeonen ab, so bleibt übrig, dasz die Myser an der Donau von jenen 
gefährten der Teukrer abstammen. Die Asiatischen Myser sind nach 
ihm und Xanthos 'abkömmlinge der Lyder (Her. VII; 74. Strab. 857). 
Auch war die spräche der Myser ein gemisch von Lydisch und Phry- 
gisch. Nur dürfte Xanthos (vgl. Eust. Dion. 809.) nicht auch den lan- 
desnamen aus dem Lydischen ableiten, denn derselbe stammt von dem 
nach Thracien gezogenen stamme, dessen ursitzc in Asien dann warscheiu- 
lich von den nachbarländorn Lydien und Phrygien ans eine neue bcvöl- 
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kerung erliieltcn, wälirond die socküalo den Bilhynen anheim fiel (Slrab. 
84^1). Aus der Lydiaclien geschickte kennen wir eine hcrschaft derMerm* 
naden über Mysien, doch ist dieselbe warscheinlich nicht idenlisch mit 
der von Xanthos und llerodot berichteten bevölkerung des landes durch Ly- 
der. Die ansicht, dasz die Asiatischen Myscr eine kolonic der Thra- 
kischen Myser seien, ist spätem Ursprungs und mau sieht aus Strabon 
(453. 81ß. 846. 847. 856.) wie sic nur ein trugschlnsz ist, den man auf 
die analogie der Bithyner grlindete. 

49) Steph. ZiQSg. wo Stephanos auf den iins unvollständig erhal- 
tenen artikel verweist. 

50) Her. IV; 93; warscheinlich dasselbe volk, welches Xenophon 
nnab. Vll; 2, 32. l^ranipsen nennt. 

51) Her. IV; 90. Männert. VII; 16. 259. 

52) Strab. VII fr. 40. 

53) Nach Mela II; 2. G. und Plin. h. n. IV; II, 47. der Propontis 
angehörig; bei Apollon. I; 217. warscheinlich mit dem Melas verwech. 
seit, vgl. Männert VII; 257. 

54) Strab. 828. Freilich heiszen Thynos und Bithynos söhne des Odry- 
ses (Enst. Dion. 793), 

55) Steph, Z’xvpjaos, vgl. Marqu. Cyz. p. 27. 

50) Strab. 491. Steph. pass. „Briga“ ist auch eine gewöhnliche bil- 
dungssylbe Keltischer namen, vgl. ü. Mull. Etrusc. I; 152. 

57) Her. IX; 119. VI; 34. Steph. Xs^^övvTjaog. 

58) Her. VII ; 59. 108 Eust. II. 385, 28. 272, 2. Od. t 40. Eust. Od. 
335, 19. Steph. Zavrj. Skym. 077. Plin. IV; 11,42. 

50) Strab. 883. VII. fr. 44. Ilckat. bei Steph. ÄaV'O’ot. 

60) Dolonken wohnen im Chersonnes , neben ihnen musz man die 
Paeter Herodots ansetzen (VII; 110.), welche auch Arrian (I; 11, 4.) 
nenut. Ganz verschieden sind die namen hei Livius XXXVIll ; 40. Der 
zug der Paeonen gegen Herakleia (Her. V; 1. Strab. VII fr. 41.) bängt 
mit uns unbekannten Verhältnissen dieser küste zusammen. 

01) scbol. B 848. 

62) Steph. BiaxovCa. schol. Apollon. II; 704. vgl. Tz. Lyk. 417. 

63) ^ 210. 

04) Noch ist zum schlusz dieses absclmitts einer sagenhaften cr- 
zalilung zu gedenken, welche einen gewissen anspnich hat in diesem 
Zusammenhang aufgeführt zu werden. Im innersten winkcl des Adria- 
tischen mecres am ansflusz des Po saszen die Encter, von den Kelten 
ihren nachharn durchaus verschieden, schon durch ihre anknüpfnng an 
Pliaetbon und Diomed sich als älter ausweisend , überhaupt um des Po- 
lybios ausdruck zu gebrauchen ein gauz altes volk, welches eine andre 
Sprache als seine Umgebung redete (Pol. II; 17, 5. Strab. 325. 329, vgl. 
436 und 298). llerodot (I; 196. V ; 9.), der sie in gelegentlicher anführung 
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emmal zu (len Illyriern rechnet, führt als ihre üachbarndieSigynnenanf,von 
denen zu seiner nicht g’erlngcu Verwunderung die sage ging, sic seien Me- 
dischen Ursprungs. Wegen ihrer Pferdezucht sind die Italischen Encter hei 
den Griechen bekannt, die maulthiere der Paphlagonischen Kneter crwlihnt 
schon Homer. Diese Paphlagonischen Kneter haben nach der sage mit vor 
Troja gefochten, aber in Asien war auszer dem namen keine spur von ihnen 
zurückgeblieben ; die existenz der stadt Knea (Strab. 829.), wenigstens glaubte 
man dem Demetrios von Skepsis nicht. Die Paphlagonen nemlich sollen durch 
Thraeien nach dem Adriatischen meere gegangen sein (Eust. II. 307, 21. 
aus Slrab. 905. vgl. 83). Ihr aiiführer dabei war der dritte Griechen- 
freund Auteuor, der gleich Aeiieias und Helcuos dem Untergang entkam. 
Den Troischen Ursprung der Knoter erkannten Cato in seinen originibus 
und Nepos an (Plin. h. u, III; 19, 130. VI; 2, 5). Merkwürdig dasz die 
Überlieferung meist an dem landweg durch Thraeien festhält und wie 
es scheint erst die Lateiner auf den seeweg verfallen: merkwürdiger aber 
noch ist die angabe, welche wir bei Appian finden und auch Knstath 
ans dem vollständigeren texte des Stephanos schöpfte (Eust. II. 73, 25. 
App. Mith. 55.), dasz es auch im nördlichen Thraeien ein volk mit 
dem nainen Kneter gab. Danach kann man allerdings vermuten , dasz 
dio Kneter von Asien auf dem laudwege nach Italien gelangt seien, 
freilich nicht in folge des Trojanischen kriegs, sondern bei gclegenheit 
der Teukrisch - Mysischen völkerwandrung und dasz die Kneter zum teil 
in Thraeien zurückgeblieben seien, während ein teil bis ans Adriatische 
mejr vordringend der am inci.sten vorgeschobene punct dieser Wanderung 
sei. Dieselben wurden dann auf ähnliche weise wie die Kestriner des 
Jlelenos (anm. 36.) in die Troische .sage cingefiochtto. Eine stadt Troja 
kennt Stephanos in dem gebiete der Veneter (Steph. Tpo/a), vgl. Liv. 
I; l. und Virg. Aen. I; 242; wo Heyne. 

65) Wenn er von Hawlinson auf den inschriften richtig gelesen ist, 
was noch nicht auszer Zweifel ist. 

66) Vgl. u. a. Preller Myth. II; 263. 

06*) Eine hei dieser frage möglicherweise wichtige Verwechselung 
haben die Römer und ihnen folgend die spätem Griechen aber auch 
manche der neuern gemacht. Als die Römer an der Donau auf die 
Paniionier trafen, meinten sie durch namensähnlichkeit getäuscht es seien 
Päüiicn. Appian hat in seinen lllyricis (c. 14.) unter andern Verwir- 
rungen auch diese; auch Zosimns nennt stehend Päonen wo er Pannonier 
meint (vgl. schol. Hom. K 428.). Besser hat Strabon (482.) Pannonier und 
Päonen getrennt und ausdrücklich warnt Dio (XLIX; 36.) vor diesem Irrtum. 

67) Einiges wie das bekannte MidAI FANAKTEI zeigt so über- 
raschende änlichkeit mit dem Griechischen, dasz man directe Übertra- 
gung vermuten könnte, vgl. Haaso über Phrygien in Krach und Gruber. 
Knc. nur scheint mir Haascs annahmo , dasz die Phryger zwar aus dem 


Digitized by Google 


ni 


Orient aber Uber Thracien nach Kleinasicn gekommen seien durchaus 
nicht zu rechtfertigen. J)asz die Pliryger eine zwischen Semiten und 
Ariern vermittelnde Stellung einuehmen scheint jetzt allgemein aner- 
kannt u, a. von Abel. (Mak. p. 41. fdc) und von llaase a. a. o. 

ÖS) Vgl. die abhandl. von Sharpe in Fellow's Lycleii, 

öO) Ausführlich nachgewiesen von Movers 11; 2, 273, welcher ihre 
anlage zwischen 1100 und 800 ansetet. Ueber die Elymer in Sicilien 
und ihren Zusammenhang mit Phönicien Mov. II; 2, 310. 

70) Movers II ; 2, 284. fde. 

71) Aristpph. Ach. 155. schob Suid. «nott^Qia%Bv. Nicht hieher 
möchte ich zichn, dasz der dusz Strymon ursprünglich Palaestiuos ge- 
heiszen habe, wie Ps. Plutarcli de fluv. erzälilt. Denn ein Schriftsteller, 
der die Wahrheit verdächtig macht wenn er .sie erziililt, kann bei so 
zweifelhaften fragen kein gewicht haben. 

72) Sgausi tou Jia%ov yivovg Tliuk. VII; 27,11; Ort. Hierauf bezieht 
sich auch die Unterscheidung Herodots IX; 32. VIII; 115. Abels (Mak. p. 
07.) meiiiung von den Thynischen Thraciern stützt sich nicht auf eine 
directe angabe der alten. Nicht einmal eine nähere bcziehung der als 
Thynisch angenommenen Völker unter einander ist aufzufindcn. Von der 
eimvanderung der Thynischen Stämme ist keine künde auf uns gekom- 
men, während von dem weit iiltern Päouischen zugo viele schriftsteiler 
wissen und wir von dem eiiifall der Kimmerier in Asien, die wie Abel 
annimmt mit der Thynischen Wanderung Zusammenhängen, ziemlich 
genau unterrichtet sind. Die PHonen behalten ihren namen in Thracien, 
wie sollten diese spätem ankümmlinge dazu kommen, den namen Thra- 
cier anzunchmen und diesen namen sogar auf die nicht in Thracien 
wohnenden Hithynen übertmgen liaben. Die Asiatischen Bithyner sind 
aber nach unzweifelhafter Überlieferung vor den Päonen fliehend aus 
Thracien w'Cggegangcn. Sollten sie sich erst in die Päonen eingedrängt, 
den namen Thracicr angenommen und dann von den Päonen vertrieben 
in Asien sich niedergelassen haben ? 

73) Hes. *AyQidpsg, Curt. VIII; 11« Arr. I; 5. warscIiciiiHch sind cs 
die Dier, welche unter August als ein mächtiges volk genannt w'erden. 
Tac- ann. III ; 38. 

74) Strab. VII fr. 48. Plin. h, n. IV; II, 40. auch sie führten mit 
den Römern kriege Dio XLVII; 25. LI; 25. vgl. I*olyb. XXIV; 6. 
Liv. XXXIX; 53. Caes. b. c. III; 4. Eust. II. 210, II, Von ihnen 
stammt nach Jornandes (11.) der name Ister. 

75) Herodot kennt die Hessen nicht als volk, sondern lediglich als 
priester des heiligthums der Satren und dasselbe wird noch nm 29 v. 
dir. als den Bessen gehörig aufgeführt. Her. VII; 111. Steph. UdzQca, 
Xarpdxfviai. App. b. c. IV; lOÖ. 

76) Strab. VII fr. 41. XII ; 827. Hes. £dtoi. Paus. VII; 10, 2. 
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lAv. XLII; 13. 40. 41. App. reb. Mac. IX; 1. 3. Diod. exc. leg. 15. 
(XXX; 1). 

77) Caes. b. c. III; 4. App. b. c. IV; 87. 

78) Hes. VII; 110. Hes. 2^7ica. Stcph. Arjiivog, Eunui, Strab. 
827. 702. 

70) Thuk. II; 98, Strab. VII fr. 30. Desndaba eine stadt in Mac- 
dica, war 15 d. mcilen vom Axio« entfernt (Liv. XHV ; 20, vgl. Pint. 
Aem. 12). Der namc einer andern stadt Petra (Liv. XL; 22. XXXIX; 
20) findet sic!» auch in Pierien, An der grenze der Müder und PHoneu 
kehrt die sage wieder, wie Midas Soilonos an der quelle .Inna gefangen 
genommen. Ath. 11; 23. 

80) Stepli. Mcadot wo das nnverstandlicbc flg A/axfdoj'aff warschein- 
lieh verschrieben ist. Von einigen werden Müder und Mygdonen ver- 
wechselt. Stcph. MvySovia. Möglich dasz in der ersten stelle statt Ma- 
kedonen das Asiatische land der Mygdonen gemeint ist. 

81) App. b. Mithr. 55. XMut. Sull. 23. Steph. 7/p«xXfia Liv. XLV; 
29. Diod. fr. XXVII p. (542-5. 

82) Strab. VII fr. 36. II. Liv. XLV; 30. Her, VII. 115. Plut. Per. 
II. Lyk. 417. Diod. fr. XXVII fr. 642—5. 

83) Thuk. IV; 109. Iler. VIH; 110. Ael. v. b. V; II. auf ihrem 
gebiete werden die städte Berge und Bedys erwähnt (Strab. VII fr. 3f5. 
Steph. BfQyr]. Diod XIX; 50.) von denen Bedys durch seinen naincn 
auffallend an den Orphiseben misdruck bedy für was.ser erinnert. Kinmal 
sollen die Bisalton mit Kardia im Thrakischen Chersonnes krieg geführt 
haben. Atb. XII; 19. 

84) Kon. 20. 32. Tz. Lyk. 490. 

85) Plut. Ages. 10, vgl. Diod. XIV; 83. In der wiederholnng der 
crstcrcQ stelle (Ps. Plut. apopbtli. lac. 42) steht für Trailer der sonst 
unbekannte name Tgcoadtig. 

80) Strab. 900. Hes. WffrpaLai'.. derselbe Vorschlag auch in Charoke 
und Acbarnka. 

87) Etym. Ewd'wvos. vgl, Steph. TpffAItg. A'«pa^, Plin. b. n. V; 29, 
108. Steph. Aagicaa. ln Strabos zeit verwaltete Menodor, ein vornebiner 
bürger von Tralles, das pricsteramt des Larissüiscben Zeus. 

88) schob K 429. Agatb. II; 17, 

89) Her. VII; III. Paus. IX; 30, 5. Ps. Erat. cat. 24. 

90) Hes. iVuffcf, vgl. Eust. Dion. 1153 II. p. 481, 53. schob Z 133. 

^om. Dem. 17. Steph. In Lakedämon von wo Stra- 

bon das Asiatische Nysa ablcitet ist mir ein ähnlicher anknUpfungspunct, 
wie die wandrnng der Trailer vom Strymon an den Mäander nicht be- 
kannt. 

91) Strab, 960. Steph. Xd^a^. Atb. II; IT*. 

92} lieber den Zygaktes d. App, 1. c. IV: 105. Die erwUbnung der 
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Hekatehöhlc liut imm zuerst (Matth, p. 354.) aus dem hyninus streichen 
wollen obwol Hekate selbst v. 57 darauf bezug nimmt. Hichtig erklärt 
Hermann in .«einer ausgabe (praef. p. C. vgl. O. Müll. Kncykl. I; 33 
p. 204. anm. 92.) die scheinbare Schwierigkeit. Ist aber die höhle von 
Samothrake schon eine hindcutung, so wird man kein bedenken tragen 
das Nysischc fcld im hymnus nach Thracieu zu versetzen , wo auch die 
Ilias Z 133 dasselbe kennt. Das Karischc Nyssa ist von den Trailern 
aus Thraeion nach Asien übertragen. Für das Thrakische scheint sich 
jetzt auch Ä'ellcr (Myth. I; 410. 469) zu entscheiden. 

93) Plut. qu, gr. 40. 

91) Steph. TgalXtct, XnQa^. Jia. Hamilton (Klein As. Pontns u. 
Armenien I; 345.) erwähnt eine münze des Ilithynischen Din. 

95) Steph. T^cdlta. Brjytg. Boloif^og. Die Trailer kommen in der 
spätem kriegsgesclüchte häufig als leichtbewaffnete vor; sic fochten u. a. 
unter Alexander in Asien (Diod. XVII; 64), unter Philipp gegen die 
Römer und bei Magnesia auf beiden seiten. Livius nennt sie bald 
(XXXI; 35. XXVII; 32.) Illyrier bald Thraker (XXXVIII; 21) und 
rechnet sie einmal (XXXIll; 4) ausdrücklich zu beiden Völkern. Diodor 
betrachtet sie als Thraker. 

96) Her. VII; 75. Stepli. ZTQVtuov. Hes. 2tQVfi6viot Synk. 340. 
Strab. 816. 

97) Ihr namo daher auch im innern von Thraeion. Plin. h. n. IV; 
il, 41. Strab. 816. vgl. Steph. MaiSoi. MvySovia s. o. no. 80. 

98) Apollon. II; 177. schol.; deshalb sind Bithynen Heloten der By- 
zantier Ath. VI; 101. Auch Appian, Mitli. I. ruht auf derselben Vor- 
aussetzung, verknüpft sic aber unrichtig mit Rhesos. vgl. Steph. Bi- 
9^vai. £r]tic(. 

99) Bebrykia soll der alte uame für Bitliynion sein Serv. Acn. V ; 
373. Apollon. II; 2 schol. Synk. p. 340; das sagenhafte Mygdonion ge- 
hört hierher, Amm. XXII; 8, 14. Mysien wird zu Bithynien gerechnet, 
bald liegt es zwischen Bithynien und Klein -Phrygien. — vgl, schol. 
Apollon. I; 1110. Die trennung in küstenbewohnende Thyner und mehr 
binnenländischc Bithynen, obwol noch spät vorkommend, ist schwcrlicli 
etwas anders als mUszige erfindung, aus der doppelten form des namens 
entstanden, vgl. Strab, 810. 818. Plin. V; 32, 150. Knst. Dion. 793. 
Amm. XXII; 8, 14. 

100) Plin. h. n. V; 32, 143. 

101) Her. I; 28. III; 90. VII; 75. Thiik. IV; 75. Xen. Hell. I; 3, 
2. III; 2, 2. Diod. XIV; 38. Porph. zu N 3. schol. Dion. 323 und 
noch Claud. Eutr. II; 147. Daher heiszt cs auch schlechtweg die Bi- 
thynen seien nach Asien gegangen z. b. Plin. li. n. V; 32, 143. Eust. 
Dion. 332 und wurde ihr bcispicl für Strabon und andre Veranlassung 
bei einigen Völkern , über deren nr.spruug keine Überlieferung vorhanden • 

Thrak.-I'ol.n^g. RlHtnnic der Baikftnhalbinspl. 3 
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war, anzunehmen sie seien gleich den Bithynen von Tliracien nach 
Asien gekommen. Nur Pausanias (VIII; 9, 4) macht die Bithyner zu 
Arkadcrn aus Maiitineia. vgl. Roch. I, p. 262. 264. 

102) Ueber Trailer und Dier s. o. no. 94. das spätere Prusias hiesz* 
ursprünglich Rieron (Phot. 229, b, 41. 233, b, 25. Dieser namc aber 
ist identisch mit Pierion, (no. 282. 162.), nach dem Wechsel von K oder Qn 
mit P, den auch das Makedonische Pydna, früher Kydna, verglichen mit 
dem Bithynischen flussc Kydnos , zeigt (Steph. KvSva), Ebenso ist Phyl. 
lis eine landschaft am Pan^Uon und ein diisz Bithyniens ^teph. 

Äig aus Iler. VII; 113 vgl. mit Amin. XXII; 8, 14). Nikäa endlich 
war eine colonie der Bottiäer (Steph. Ni)iaia), der älteste name der 
Stadt war Ankore nicht wie Plinius will (V; 32, 148) Olbia. Eine andere 
sage über Nikäa Roch. II; 203. 

103) ysvog find^ovTt yf uno tov ovofiarog sagt Paus. V; 

12, 5 der also noch eine Thrakische spräche kannte. Dieselbe hat sich 
warscheinlich auch bei den Bithynen erhalten, wenigstens ist der ihr 
angehörige name Zypoites noch wiederholt in gehrauch (Plut. qu. gr. 49. 
Diod. XIX; 60. Phot. 226, a, 2 ). Statt rpto^HV brennen sagten die Bi- 
thynen eptoynv Etym. Auch eine stadt Zinottiov (Steph. v.) halte 

von Zipoites ihren namen. Von der bildung der Asiatischen Thraker 
Androt. bei Ael. v. h. VIII; 6. 

104) Paus- V; 12, 5. Amm. XXII; 8, 5. Arrian hatte dagegen 
die grUndnng von Astakos dem gl. n. solin und Poseidons und der Nymphe 
Olbia zugeschrieben (Steph. '^oraxog); demnach war auch Olbia ein 
alter name von Nikomedeia (Steph. *OXßia. 

105) Arrian bei Enst. Dion. 322. 

106) B. Movers II; 2, 286 f. Dasz die Bithynen selbst Phoeniker sind 
nimmt wie es scheint Movers nicht an , nnd ist nicht warscheinlich 
da die Phoeniker in solcher masse sich schwerlich am Hellcspont nieder- 
lieszen. Allerdings war Bitias (Movers Phoen. II; 1 p. 500. Not. 56) 
der name eines vornehmen Phoenikischen geschlcchts und hat zu namen 
wie Hitbyopolis Veranlassung gegeben. Aber es ist hier wie bei den 
Kadmeonen klar , dasz die Phoenikischen elemente die sich etwa in der 
Bithynensnge finden, in der hauptsache nicht erst in Asien sich mit der- 
selben verschmolzen haben, sondern dasz die misebung schon in Thra- 
cien vorgegangen war, wenn wir gleich über den geschichtlichen her- 
gang kaum Vermutungen haben; denn der Phoeniker Phineus kommt ja 
von Thracien herüber nach Asien. 

107) In dieser hinsicht warscheinlich soll Phineus auch von Po- 
seidon stammen und tritt dann neben den Thraker Eumolpos (Apollod. 
I;«, 21.) 

108) Bcbol. Apoll. II; 177. 178. 

109) schol. Apoll. II; 181. seine söbne sind Tbynos und Bith^nos, 
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mit unrecht werden auch die Paphlagonen *u seiner herschaft gezogen. 
Eust. Dion. 791^. Skym. 958. Thynos und Bithvnos werden genealogisch 
anch an die Odrysen angeknupft, denen sie warseheinlich ira besitz dos 
*landes folgten. 13ei Stephanos aber stammt Bithynos von Zeus und der 
Titanin Thrake. ' (Steph. Bi9^vvta). Diese ansicht weisz also noch gar 
nichts von den Plioenikern. 

110) Soph. Ant. 071. 980. schol. Apollod. III; 15, 3. I; 0, 21. 
Hyg. 1-1. 10. Pu 9 t. Od. 470; 30. Die sage schwankt sogar über das 
vcrhältniss der Argonauten zu ihm, ob sie an ihm rache nahmen, oder 
ihn von seiner quäl befreiten. 

111) Her. VII; 128 vgl. 131. Strab. VII, fr. 20. Liv. XLIV; 0. 

20. XXXIX; 2«. Steph. Eust. .11. 867; 35. 

112) Zwischen Pierien und BottiUa nimmt O. Müller (Mak. p. II.) 
eine landschaft Makedonis an, deren grenze gegen BottiUa der Lndias 
sei. Dagegen spricht Thukydides II; 00, wo die Makedoner erst durch 
eroberung von Pierien, Hottiaa, P.ioiiien das meer erreichen nnd II; 
100, wo als landschaften auf dieser seitc nur Pierien und ßottiäa ge> 
nannt sind, O. Müller geht bei seiner annnhme von der Voraussetzung 
aus, dasz Hcrodot VII; 127. Makedonis ethnisch nicht politisch gefaszt 
habe Aber Hcrodot gibt von der stelle an wo Inndheer und flotte des 
Xerxes sich trennten, nur noch den politischen namen MakcdonitMi VII; 
128, 173, nicht mehr Pierien; das nur gelegentlich (131.) einmal vor- 
kommt. Aelterebesitznng und neuhinzngekommene eroberung werden sich 
oft in solcher weise gcgenübcrgcstcllt, wie in der stelle bei Hcrodot 
Hottiaa und Makedonis. Das ethnische Makedonis lag wie O. Müller 
richtig gesehen im oberland, und zwar gerade diesem teile der küsto 
am nächsten* 

113) lieber BottiUa am meere Her, VII; 123. Die binnenausdehnnng 
anlangend lUszt Thukyd. II; 99 Päonien vom Axios bis nach Pclla rei- 
chen (Strab. VII; fr. 20 extr.), und setzt südlich von Pella und Kyrrhos 
BottiUa (II ; 100.). Dies lUszt sich auf die im text versuchte weise mil der 
angabe , BottiUa reiche bis zum Axios, vereinigen, erledigt aber noch 
nicht alle fragen. 

114) Steph. UlfuoTcia PHn. h. n. IV; 8, 15. vgl. O. Müller Ordi. 
133. 244. Maked. 15. Nach Tlmk. II; 09 hat ein teil der Almopen 
bis auf die Makedonische herschaft sich behauptet. 

115) Abel, Mak. 0. 25. S 220. Dann heiszen Pieros und Amathos 

brüder; deren vatcr jedoch Makedon nur durch anachronismus wurde 
(Marsyas bei schol. S 226); bei Skymn. 057 stammen richliger die Ma.- 
kedonen von Emathia. — Pierien und BottiUa scheint der ausdruck 
Macedonis ora bei Gell. XIV; 0, und die geschichte bei Anton. 

Liib. 9 unter Emathien zu.Hammcnzufasscn. 

116) Inst. VII, 1. Strab. VII; fr. 11. Steph. Hes. 'HfiaQ-ta. 

S* 
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Snid. 'Hfia&ia, Ueber dio nameii in der liömerzeit liiv. XL; 3. Pol. 
XXIV; 8. Es ist nicht unwarscheinlich dasz BottiUa gewissermaszen 
an die stelle Ematliicns trat und dasz Homers einteilung: Pierien, 

Einatliien und der Thraker beschneite berge die genaueste geographie 
dieser kUstc sind , BottiUa aber erst nach der eroberting Ematliicns in 
gebrauch kam für einen unbezwungenen rest der bcvülkening, welche 
ähnlich wie die GephyrUcr, sich an das Delphische Orakel wandten und 
nun dessen kolonisten sind. S. u. no. 127. 

117) Einen gemeinsamen namen für dasselbe haben die Griechen 
nicht ; eine nördlich gedegene warscheinlich dem Orbclos parallele kette 
nennt Thnkydides (II; 08) Kerkine. 17eber die Pelasgcr die hier woh- 
nen vgl. Her. I; 57. VII; 127. Tlmk. IV; 100. 

118) Her. VII; 124. Die endnng des namens führt eigentlich eher 
darauf dasz ein teil der Krestonaer von den Makedonen vertrieben , sich 
dort eine neue heimat gründeten. — Ueber den Atlios s. Thuk, IV; 109. 

119) Paus. IX; 30, 3. 

120) s. u. §. 23. 

121) Ist vielleicht der eigentümliche ansdruck Homers K 429 dioi 
tf Uslaayot dadurch zu erklären, dasz man Diische Pelasger annähme 
wie es Tyrrhenische gab? 

122) Aeseb. Sup]d. 238. Noch weiter als Aeschylos dehnt Accius 

(bei Sen. ep. 80) dieses Pelasgerreich vom Hellespoiit bis zum Jonischen 
meere aus vgl, Strab. 338. Bei Droysen, welcher der coniectur von 
Müller folgt heiszt die stelle aus Aeschylos: und alle lande welche 

tränkt der Axios und Strymon nenn’ ich mein vom fernsten westen her; 
in meinen marken liegen der Perrhaiber gau’n, liegt Pindos abliang, 
liegt Dodonas bcrgland, grenze setzt erst meinem reich des meercs 
brandung. 

123} Her. I ; 57 ; die Krestonäischen Pelasger sind lediglich durch 
die einwanderung der Päonen von den Tliosalischen und von den Dorern 
getrennt worden, nicht durch auswanderung der Pelasger. 

124) Liv. XLIV; 8. Plut. Aem. 10. 20. 

125) Der alte name für Thessalonich Etym. SsOGalovixTj. 

120) Eust. Od. 667; 14. Strab. 571. Eust. Dion. 254. 427. schol. 
Dion. 427. 

127) Nach Aristoteles iv xfj BortLaimv noXiztC«, s. Plut. Thes. 16. 
qu. gr. 35. Strab. 427. 432. VII fr. 11. Etym. Bövriov Böttsicc. Kon. 
25. Andere solche Delphische colonien zählt 0. Müller auf Dor. I; 
^60 vgl. Hoeck, Kreta II; 392. S. o. no. 116. 

129) Androt. bei Ael, v, h. VHI, 6. schol. Arist. ed. From, p. 206. 

130) Plut. qu. gr. 11. Paus. IX; 30, 3. 

131) lambl. vit. Pyth. 28. Kon. 1. Suid. 'O^tpfvg. Eudok. p. 318 
vgl. Tz. Lyk. 410. 
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132) Paus. IX; 30, 3. Ps, Kiat. Kat. 24. ApoHod. I; 3, 2. Oama^. 
cpigr. 5 bei lacobs II. p. 40. Oiog. L. pioocm., Alkidam. IJaXafi. bei 
Bekker V. p. 612. — Plut. ser. num. vind- 12. scbol. Pi. Py. IV; 313. 

133) Her. VII; III. Eurip. Rhes. 97."). Hek. 1251. Bach. 203. 
Die Bassaridon sind Thrakische Bakchaiitinncn , haben aber schwerlich 
ihren namen von dem leben in ßijaacag (Etym. BatjattQidfg); eher möchte 
ich an die Hessen denken, welche das heiligtum lange zeit verwalteten. 
Die erzähhing bei Ps. Erat. Kat. 24 ist char.akteristisch fiir den gegen- 
.satz der Apollinischen nnd der Bnkchischen scite in Orpheus wesen. Er 
versucht auf dem Pangäou dem Apoll zu opfern und wird deshalb auf 
befehl des Dionysos von Bassariden getödtet, von den musen aber zu 
Leibethra beerdigt. 

134) Bel Suid. und Eudokia. Wenn es dabei heiszt Orpheus sei ein 
Kikone oder Arkadcr aus Bisaltla in Thracien, so ist Kikonc ein ana- 
chronismus, Arkader warscheiuHch Verwechselung mit Pelasger. Geo - 
graphische Unwissenheit und nachlUssigkeit des ausdrucks sind über- 
haupt hier etwas gewöhnliches. So ist bei Tzetzes Leibethra ein ge- 
birge oder eine stadt der Odrysen zu denen Orpheus gehört (Chil. VI ; 

01. ); einen Odrysen nennt er ihn auch .sonst, läszt ihn aber aus Bisaltia 
stammen (I; 12. VIII; 157. IX; 333). Das so mehrfach vorkommende 
Bisaltia erinnert durch den Ortsnamen Bedy an Orpheus. Odryse heiszt 
Orpheus ferner bei Theodoretos, aff. Gr. cur. p. 408. A. (Wyttenb. V; 

2. ), Philostratos (her. 5.), Lukian (adv. ind. VIII. p. 13. ed, Lehm.), 
Konon (45.), Clemens Al. (ström. I. p, 302. C.), Ma.x. Tyr. (37, 6.). In 
das land der Bistonen versetzen ihn epigramme, des Phanokles und ein 
anonymes (Jacobs IV. p. 220.). Apollonios (1, 23. vgl. Eud. p. 320.) ist 
unklar, wenn er in beziehung auf Orpheus Zone im Kikoneulande und 
Piroplea (schol. Lyk. 275. Kallim. Del. 7. Orph. fr. 40.) in Picrien zu- 
sammen nennt und wenn er Orpheus im Bistonischeu Pierien berschen 
liiszt. Erst durch eine späte Wanderung kamen Pieren in die nähe der 
Ristonen. Kikone ist Orpheus auch bei Diodor (V; 77). Das Paugäon 
und den Hebros stellt mit dem Pierischen Leibethra zusammen Pseudo- 
Pythagoras bei lamblichos (vit. Pyth. 28). 

135) Der Lobeckschen darstellung neues material hinzuzufügen, ist 
wol nicht möglich: der anordnuug desselben kann ich nicht in allen 
puDcten beitreten. Die geringe aufmerksamkeit auf culturgeschichtc hat 
bewirkt, dasz sich angaben dieser art mir in schollen lexicis und dcrgl. 
oft trüben qnellen finden , ein umstand welcher K. F. Hermann und 
vielleicht auch Lobcck mistrauisch gemacht. Entschieden erklärt sich 
Bernhardy für den einfinsz des nordens auf Griechenland. 

136) Die etymologie &Q7}0v.fvfiv von ^Qayuog. (Suid. ^qtjotuvuv 
Etymol. dgrjazog schol. Eur. Alk. 971) zeigt, wenn auch unrichtig, den 
gedanken am einfachsten. ULter den weihen werden die Samothraki- 
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sehen und Bakchischeu genannt Kur. Hhes. 946. Diod. V; 64. 111; 65. 
I; 23. 92. 06. Kuseb. praep. ev. II: 1. Die localcuUc welche Pausa- 
nias mehrfach auf Orpheus zurückführt , sind chthonischer natur z. b* 
die Aoginetische Hekate, Kore Soteira, die chtonische Demeter in Sparta, 
auch Athenische cultc (Theodor, atf. Ur. cur. p. 408 A. Wyttenb. V; 2.) 

137) Rhein, Mus. n. F. VHI; I. p. 70 fde. 

138) Musäos lebt in Athen wohin auch des Orpheus vermeintlicher 

sohn Leos weist (Suid. s. Etym. Am-noQiov, dagegen Lobeck, Aglaoph. 
p. 230. Paus. I; 5, 2.). Musäos beiszt zuweilen lehrer (Clcm. Al. str. I; 
p. 332) meist .schUlcr des Orpheus (Tat. 62. bei Kus. pr. ev. 

X; 11. Suid. MoveaCof. Synk. p. 206), der ihm seine Apollinische 
leier hintcrläszt und ihn in seinen untergeschobenen lehrgedichten als 
zuborer anredet. Wiederum ist Musäos sohn (Diod. IV. 25. Just. Mart. 
TtQ.^ElX. 15. Serv. zu Virg. Aen. VI; 007) daun auch vatcr dosOrpheus, 
letztres bei Platon (resp. II. p. 363.) wo aus dem zasammenhaiige und 
aus Plut. comp. Cim. c. Luc. 1. hervorgeht, dasz Orpheus, nicht wie 
man gewübulich erklärt Eumolpos gemeint. Diese widcrsprüche ont- 
standcu daraus, dasz man Orpheus und Musäos einmal als zusammen- 
gehörig betrachtete , aber auch jeden einzeln nach verschiedenen hi- 
stori.schen daten fixirtc, so vielleicht Orpheus nach der Argonauten- 
sage, Musäos nach der Attischen specialgeschichte. So wurde bald der 
eine bald der andere älter und da mau das absiracte Verhältnis mög- 
lichst individualisirt, sohn oder vatcr, schüler oder lehrer. Ein beispiel 
dieses Verfahrens gibt Saidas, der nach seiner quelle, also gewissermaszen 
geschichtlich, erzählte, Musäos ist Schüler des Orpheus, dann aber sich 
selbst verbessernd hinzufügt: viel mehr ist er älter, denn er blühte zur 
zeit des zweiten Kekrops ; einen schritt weiter und er hätte den schüler 
zum lehrer, den sohn zum vater gemacht. 

139) Eust Jl. 226, 18. Strab. 722. — Eur. Khes. 048. Alkida. ßsl. 
'OSvaa, 180. Paus. X; 12, 6. Diog L. prooem. Suid. Evfiolnog. Mov- 
aedog. Eudok. p. 303. Paus. I; 25, 6. — Atli. XIll; 71. Äntiope ist 
warscheinlich identisch mit Deiope (Aristot. Mirab. 131.) derfraudesM. und 
mutter des Triptolemos, welche mit der eben bemerkten Umdrehung auch 
wieder (Istcrbeischol. Soph. Oed, K. 1051. )tochter des Triptolemos hei.szt. 

140) Plut, mus. 3. 5. — Konon (7.) sagt er sei in Thorikon in 
Attika geboren, wie er auch Thamyris im Peloponnes geboren werden 
und bei den Skythen berschen läszt. Paus. IX ; 36, 2. O. Müller (liier. 
I; 47.) nimmt mit recht an, dasz Delphi wegen der benachbarten Thraker 
von Danlis Vaterstadt des Philammon heisze. Selbst in Delphi finden 
sich noch in sehr später zeit Thraker (schol. Eur. Or. 805. Diod. XVI; 24.). 

141) Paus. X; 7, 2. IX; 5, 4.1V; 33, 4, Tz. ad Hes. p. 7. 31, 
schol. K 435. B 595. Apollod. 1 ; 3, 3. Suid. ©aftuptg. Eudok. p. 226, 
Eust. Jl. p. 226, 5. IG. Eurip. Rhes. 925. Strab. VII fr. 35. 
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142) Apollod. II; I, 2. 

143) Siebe Curtius, Joner p. 9. dessen grundgedanken ich nur mit 
der hier gegebenen modification annehmen kann. 

143*) Ein wirklich sich HypeiborUer nennendes Volk scheint Gerhard 
auzunehmen Ach. p. 427. 448. Vgl. 0. MUH. Dor. I; 269. 

144) Lykophr. 1388. Her. I; 56. VIII; 43. Im allgeraeinen über die 
frage nach dem Ursprung der Makedonen, s. Abel (Mak. p. 91. fde.), der 
mit recht den Griechischen Ursprung der Makedoiier festhält gegen O. 
Müllers hypothese von einem barbarischen Ursprung, Nur möchte ich 
nicht annehmen y dasz die Dorer in Klymeia neben den Makedonen ge- 
wohnt, da in der Überlieferung nicht die geringste spur auf eine ein- 
und rückwanderung in und von Elymeia führt. 

145) Bei schol. Clera. Al, vol. IV; 96. ed. Klotz j;cop?e ngog 
nrjyas ^AXiaxuovog. Das orakcl bei Diodor (exc. Vat. VII; 4.) steht im 
Zusammenhang mit dem ersten, EssolldemPerdikkas erteilt worden sein 
und geht auf die ausbreitung des reichs, wie das des Karanos auf die 
gründung. 

146) Von Marsyas iv rrpeorm MccKSÖoviy^cSv bei Konstant, nr. '9‘fjLi. 
II; 2, vgl. O. Müll. Dor I. p. 35. Mak. p. 42. Abel, Mak. p. 97,^ 

147) lieber das letztere Strab. VII fr. 35 u. p. 503. 

148) Aus App. Syr. 63. 

140) So der verlost der aspiration u. ä., während einzelne glosscn 
nichts entscheiden, weil von den rings umgebenden sprachen vieles ent- 
lehnt wurde und sie gerade wegeu dieser fremdartigkeit citirt werden. 

150) lieber das beharren bei der Pelasgiscbcn sitte Thuk. 1; 5. 
sonst vgl. Eur. Phoen. 138. schol. Pol. XVII; 5, 8. Thuk; III; 112. 
II; 80. Plut. Pyrrh. I. Stellen wo Makedoncr barbaren genannt werden 
gibt Abel, Mak. p. 116. 266. Sie finden sich nur bei rednern und rhe- 
toren, welche in gehässiger bitterkeit absichtlich übertreiben und weiter 
nichts beweisen können, als dasz neben dem feingebildeteu Hellenen 
der Makedono weit zurückstand. Thukydidcs, der die Chaoneu barba- 
ren nennt, unterscheidet IV; 127 Hellenen des Brasidas, die Makedonen 
des Perdikkas und barbaren, d. h. die Illyrier, wie er 125. neben die 
Makedonen des Perdikkas Hellenen , Illyrier und ArchibUos, d. b. 
die Lynkestiseben Makedonen stellt. 

151) Auf der allgemeinen möglichkeit dieses Verständnisses beruht 
(Gurt. VI; 9. extr.) die anklagc und Verteidigung des Plülotas. Da 
auch der gemeine soldat mit richtete, rausz er der Griechisch geführten 
Verhandlung haben folgen können. 

152) Liv. XXXI; 29. über diesen Aeolischen dialect Gerhard Ach. 
p. 442. Eine bekannte eigentümlichkeit des Makedonischen dialects 
den gebrauch des ß für <p teilten die Delphcr Plut. qu. gr. 9. 

153) 8. u. no. 157. 
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154) Her. I; 50. VIII; 43. 

155) Zahlreiche namen kehren auf beiden seiten des Pindos wieder, 
oft wol nur in folge einer Verwechselung der politischen mit den na- 
türlichen grenzen. Strabon redet (503) von den bevölkerungsverhält- 
nissen dieser auch von Illyriern häufig besuchten gegenden mit einer 
Unklarheit, die sog<ar das grammatische Verständnis erschwert. Aber 
warscheiulich bleibt cs allerdings, dasz manche stamme doppelte sitze 
hatten. 

150) Die sage verknüpft zuweilen auch direct Macedonieii mit 
Griechenland. Abel, Mak. p. 95. 90. Makedons ableitung von Osiris 
(Diod. 1; 18. 20. Tz. z. Jl. 9; 23) sowie die anknüpfung an Phönicien 
sind zu haltungslos, um ernstlich in frage zu kommen. 

157) Thuk. II; 09, Diod. XVII; 57. Strab. VII fr. 6. 

158) schol. Thuk. I; 57, vgl. Xen. hell. V; 2, 38. 

159) Strab. 503. 

100) Skym. 584. 

101) lies. "rdpa. Apoll. I; 587. sch. Kust. JI. 243, 12. 073, 10. 
Steph. KrriiitvTi llom. I; 484. Apollod, III; 13, 8. Strab. 059. 0(i3. bis 
an die Paeonen liiszt er «ie reichen 50. In den Pindus , in das von den 
Byzantinern Anoblacha genannte gebiet, setzt sie schol. Thuk, II; 102. 
Nach Hesychios bewohnen sie die äu.^zerstc grenze Thessaliens. Hes. 
JoXonf^. Vgl. Gerhard Ach. p. 445. 

102) Die beweise bei O. Müll. Dor, II; 524. verm. sehr, 11 ; 200. 
Pierion ist der name welchen die stadt bei den gcschichtschreibern 
führt. Vgl. o. no. 102. 

103) O. Müll. Orch. p. 379. 

164) Thraker in Delphi Diod. XVI; 24. schol. Eur. Or. 895. Da- 
gegen nimmt O. Müll. (Dor. I; 353) nur einen localen Zusammenhang 
mit Delphi an und Preller, mythol. II; 95. läugnet die existenz der 
Thraker sogar für Daulis. 

105) Lyk. 755. möglicherweise eine dichterische freiheit, welche 
Tzetzes und die scholien, wie Steph. *Av^i^8(av bereitwillig in die ge- 
schichte übertragen mochten. 

160) fr. 11. nach Diod. heiUlp. zu Dem. cor. p. 73. ed. Bas. (p. 153). 

167) Paus. I; 41, 8. Strab. 648. Eustath (207, 31.) schreibt diese 
angabe dem Thukydides zu. — Etym. *Eaxatt(otig, Gurt. Pelop. II p. 553. 

168) Strab. 048. Paus. X; 4, 5. Eust. JI. 207; 45. Steph. /AcevUg. 
Thuk. II; 20. Paus. I; 5, 4. schol. Aristoph. av. 212. Etym. avonai« 

Apollod. III; 14, 8. Kon. 31. Eost. Od. 710, 2. Hyg. 95. 
Für die spätem wie Plin. h. n. IV; 11, 47. und selbst schon für Apol- 
lodor wohnt Tereus im eigentlichen Thracien. 

169) Preller, Myth. 11; 94. Gerb. Myth. 707, 3. vgl dagegen 759; 2. 

170) Ich kann die ansicht Heynes (Apollod. III; 14, 8, vgl. Weick. 
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gr. Trag. I; 371, Vosz zu Virg. Ecl. VI; 79.) niclit toücui, dasz der 
mythos von den töchtern Pandioiis wesentlich und ursprünglich verschie- 
den sei von dem mährchen über Pandnreos und seine tochler. Von einer 
bestimmten Örtlichkeit losgetrennt, verHUchtigt sich das letztere und 
während jener in allen zelten sich in der liaujitsnehe gleich bleibt, 
wechselt dieses in namen, Örtlichkeit und beweggründen bis zur Unkennt- 
lichkeit (Pherek. bei schol. Hom. r 518. v CO. Paus. X; 30, 1, vgl. IX; 
5, 5. Hellad. bei Phut. 531 a *21. am farblosesten bei Ant. Lib. 11. nach 
Böos). Dasz aber Pandareos und l’andioii eine person war geht daraus 
hervor, dasz der früblingsvogcl bei Homer (r 518.) von dem einen, bei 
Hesiod (Hes. op. 508, vgl. Hom. hy. 19; 17. schol. Hoph. El. H7) von 
dem andern den namen führt. Dann steht der name Itys oder die vom 
scholiasten des Thukydidos ausdrücklich bemerkte nebeufurm Itylos 
fest; dafür war nach Eustath Aetylos oder Etylos (ly) eine alte form, 
Helladios aber hat Aktylos; für die frauennamen kommen einmal gleich 
die namen der vögel vor in welche sie verwandelt werden, nur Pausa- 
nias hat Kameiro und Klyto. Auffallend ist das schwanken nur im 
namen des scliwiegersolms, der statt Tereus bei Homer Zethos heiszt 
also das BÖotisclie local noch festhält, aber auch in Zetes den aohn 
des Boreas übergeht. Alle drei haben Thrakische abkunft gemeinsam. 
Das veränderte local ist Milet, nach Pausanias das Kreti.sche, bei Hel- 
ladios Ephesos. Homer hat das local aufgegeben und betindet sich, 
wenn ich recht sehe, im widersprach mit sich selbst, denn einmal sind 
des Pandareos töchter Jungfrauen, ein andermal ist Acdoii frau des Ze- 
thos und mutter de.s Itylos. Dagegen wechselt der beweggrund vielfach ; 
rache, versehn, furcht, ganz leer bei Helladios. Den aiisdruck vcrselm 
bei Homer betrachtet Welcher als eiiphemismos, weil auch das stärkste 
hier zu schwach sein würde; aber solche grnucl werden auch gemildert. 
Dagegen zeigen sieh kleine züge, die nicht zweimal erfunden werden, 
ganz fest; die weite Verfolgung (vgl. Virg. ecl. VI; 80.), dann die kunst- 
fertigkeit entweder von Athene gelehrt oder in dem vcrriUerißchcn go- 
wandc, bei Antonin im namen Polytechnos und in der beschäftigung der 
beiden gatten ausgedrückt. 

171) Hes. bei Fcbol. Apollon. I: 482. dagegen führen Steph. 

Eilst, Jl. 242, 13. die stadt auf die irrfalirten des Athamas zurück, vgl. 
Her, VII; 107. — H. D, Müller. Ares p. 80. faszt die Aloiden als lieros- 
gestaltungen des Ares, wobei die abstammuiig von Poseidon auffallen 
musz. 

172) Diod. V; 50. Paus. IX; 29, I. 22, 5. Apollod. I; 7, 1. Ilom. 
l 305. Agath. bei Phot. 142 b 40. Hyg. 28. 8crv. zu Virg. Aen. VI; 
582. Hom. E 385, vgl. O. Müll. Orch. 380. Ger. Mytli. 070, 3. Prell. 
Myth. I; 09. 

173) schol. E 785. 
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174) Stepb. Alüjiop. 

175) Kust. Jl. 630, 50. 003, 46. Od. 314, II. Homer selbst spricht 
eiue Hhuliche ansicht aus 0* 361 c. schob uud N 302. — Eine andre 
einwirkung des geschichtlichen mvthiis auf den religiösen liegt darin 
dasz die Giganten in Thracieu kninpfeu und auch Pelagonen d. h. Paeo- 
nen hieszen (Etjrm. ThjXiXYOVis) wenn auch spätere dies von nrjXcs 
ableitcn. 

176) schob Hom. E 385. Dasz Homer sich des geschichtlichen 
inlialts bewusst war den er mit der erzHhIung des mythos gibt, ist kaum 
glaublich. Ihm schrumpfen in weiter fernsicht groszartige Verhältnisse 
zu kleinen bildern zusammen. Vom ackerbau , als dem natürlichen 
gegner des kriegs wie Preller will, hndet sich keine spur in den riesigen 
beiden, die sich in das gigantische verlieren. 

177) Strab. 722. 

178) Thuk. II; 15. Isokr. paneg. 19, vgl. pauuth. 193. und Alkid. 
*"Od. 186. bei Keiske V p. 672. — Plat. Meiiex. 230, B. Xeu. mem. III ; 
5, 10. Apollod. III; 15, 4. Lobeck Ägl. 206. 

170) Vgl. Orote I; 163. übers. 

180) Plut. Thes. 27. Paus. II; 32, 8. I; 2, 1. 16, 2. 41,7. Aeschyb 
Eum. 680, Lys. epit, § 4. 

181) Lobeck (Agb 206, vgl. Diss. de bell. Eleus. in Mise. Crit, II; 
4.) ist hier entschieden glücklich in seinem streben die Widersprüche der 
Überlieferung zu zeigen, und dies um so mehr, weil er die einzeluheiten 
möglichst scharf festhiUt. Das factum des kriegs aber gesteht auch er 
zu. Vgl. O. Müll, über Eleusinieii iu der Encykb Hiebei kann man 
allerdings nicht ausgehn von Plattner’s (beitr. z. kenntn. des Att. rechts 
p. 27.) Voraussetzung eines gegensatzes zwischen Aegyptiern mit Miner- 
vacuU d. h. Athenern und Pelasgern mit Poscidoncult d. h. Eleusiniern 
und einem religiotiskriege , der die einsetzung des Minervacults zur 
folge gehabt habe. Preller (II; 00.) erkennt mit recht historische ele- 
mente an, die er auszuscheiden sucht. Aehnlich Gerhard Myth. 785. 
Der Zusammenhang mit den eiuwandrungen Thrakischcr stamme nach 
Süden, sowie die weiter unten zu beliandelnden Verhältnisse Attikas 
geben ein sicheres mittel zur beurteilung. Eine ersebeinung jedoch, 
w’elche zwar häufig, iu diesem falle aber besonders schlagend hervortritt 
bedarf einer erwähnung. Die crzäblung des Thukydides ist sehr kurz, 
spätere Schriftsteller hingegen sind desto ausführlicher. Es liegt nah 
anzunchmen dasz die spätem was sic mehr wissen wollen, selbst er- 
finden. Hier würde diese annahme wenig ändern, da auch die andeu- 
tung des Thukydides das wesentliche des ganzen sachverhalts enthält. 
Jene erschelnung aber läszt einen blick thun in die entwicklung 
des Griechischen geistes. So lange das volk eine reiche allgemeine 
geschichte hat, ist der sinn auch der Schriftsteller lediglich auf grosze 
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vcrliUltiitsse der gegcuwart gerichtet. Erst als die buUuc des handelns ge> 
schlossen war, sammelte ein Zeitalter mit mehr universaler bildung und 
encyclopüdischer richtung des geistes kleine örllicho erinncriingen, welche 
der Vergangenheit angehörten und nur noch gelehrtes Interesse hatten. 
Am deutlichsten zeigt sich dies bei mUnnern wie Apollodor und nament- 
lich an Strabon, der als echter gelehrter seinen blick in die Vergangen- 
heit richtet und mehr einen coromentar zu Homer als eine geographie 
seiner zeit schreibt. Aus diesem gründe aber erklärt sich warum auf 
die gesammtc literatur und culturgcscbichte, sowie auf viele puncte der 
politischen gcschichtc das licht der Überlieferung so spät fallt. 

182) Gerhard Mytli. 409, 2. 

183) Poll. VIII; 9, 109. 

184) Etym. Steph. Öpta. Hom. hy. Herrn. 552 und das. Herrn. 

Dasz Erechtheus die mysterien gründete oder dasz sie unter seiner 
regiernng eingeführt worden , ist nur ausdruck der Chronographen 
(Synk. 30^1. Diod. I ; 29 u. s.) dafür dasz während seiner angeblichen 
regiening die mysterien an einem orte entstanden der später unter 
Athen stand. 

185) Thuk- II; 19. 55. 5«, vgl. I; 114. VII; 19. Her. IX; 7. VIII; 
05. O. Müller, Attika in Ersch, Kucycl. 

186) Dieselben sind unlogisch, da jede derselben immer zwei my- 
thische neben zwei geographischen namen hat. Die vier geographi.scheii 
Diakria, Paralia, Mesogaca und Pedion, welche man so erhält umfassen 
nur das Östliche Attika vgl. Leake, Demen p. 6. 7. übers. 

187) scbol. Aristoph. Lys. 58. Philoch, und Andron bei Strab. 001. 
Der unterschied zwischen Phil, und An. ist nicht klar, liegt jedoch 
möglicherweise nur im ausdruck. Plut. Thea. 10. 

188) Philoch, bei Strub. 609. 

189) Paus I; 31, 2. 

190) Snid.^ Pa^vovaia Ntfitatg. 

191) Suid. UaQ&'fvoi. Die läge des demos Lusia, welcher von einem 
der mädchen seinen namen hatte (Stepli. v.), ist unbekannt. 

192) schol. Horn. Od. tj 80. 

193) Plut. Thes. 32; dagegen Paus. I; 15, 4. II; 1, I, 

194) andre sage scbol. Aristoph. nub. 999, vgl. Ulp. ad Demosth. 
in Tim. p. 236. ed- B. 

195) Plut. Thes. 31. 

196) Her. IX; 73. 

197) Paus. II ; 30, 8. die läge des demos Pitlios ist unbekannt, 
ebenso die des demos Titliras der von einem sobue Paudions den na- 
men hatte. 

198) Plut. Thes. 31: andre sage Klym. Mowvxi'cc. 

199) Fast die einzige mir bekannte aiisnahme würde sein, wenn 
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Kekropia, wofür auch Kropeia geleaen wird, in der ThriasUchen ebene 
lüge wie auf Lcakes karte , eine ansicht welche schwerlich anhanger 
Hilden dürfte. Karos als sohn des Kranaos (Hes. v.) hat nicht viel ge- 
wicht. 

200) Dasz dies erst in Soluns zeit geschehn wie man geglaubt hat, 
liiszt sich nicht aus Her. I; 30 beweisen (Müll. Dor. 1; 177. Lob. Agl. 
214. 1351.) auch an sich ist eine so späte zeit höchst unwarscheinlich» 
wenn gleich noch Thukydides eine nnzweidentige criniiornng an die zeit 
der trennung zeigt. 

201) Hes. Scaccegia. 

202) Nach Paus. I; 38, 2. 3. in miscrm Homerischen texte sind die 
alten namen verschwanden (v. 100.) 

203) Wol derselbe Diokles den Theseus in Kleusis besiegen muszte 
(Plut. Th. 10) um die stadt mit Athen zu vereinigen. 

204) schob Soph. Oed. K. 1051. Ein könig Eleiisis bei Paus. I; 38, 
7. Hyg. 147. 

205) schol. und Eiist. zu 21 4S3. 400. Wie man bei Homer über 
das Verhältnis beider hecre zur belagerten stadt und zu einander in 
Zweifel ist, so weichen auch die erklarer in der henennung der anfiihrer 
ab. Entweder wollen Eumolpos und Phorbaa gemeinschaftlich die stadt 
erobern, oder ein heer, warscheinlioh Athener, kommt den von auswär- 
tigen feinden bedrängten Eleusinicrn zu hülfe. 

200) Nur Philochoros bei ITlp. Dem. f. 1. p. 117. 118. I5as. nennt 
statt seiner Kekrops, welcher dann von seinen 3 töchtern Agraulos, 
Erse, Pandrosos die erste geopfert hat. Allerdings schworen im hcilig- 
tnme der Agraulos die jüngUnge den kriegereid. Auch soll eben da- 
selbst Pcisistratos die den Athenern weggenommenen waffen aufgehoben 
haben Polyaen I p. 30. 

207) Vgl. Gei'h. Myth. 702. Die zahl der töchter bald 3 (Eurip, 
Krcchth. nach Hesy. iS^fvyoj XQinaQ^fvov) oder 4 (Lyk. Leokr. 08. 
Apoll. 111; 15, ]. Hyg. 10.) oder sechs (Suid. TcuQ^ivoi) vgl. 

schob Arat. 172. b'erner Apoll, III; 15, 4. Dcmarat hei Stob. serm. 38. 
und dem. Alex, protr. p. 12. Ps. Deinosth. epit. 8. Diod. XVII; 15. 
Hyg. 228. Ueber den Kuripideischen Erechtheus, der die aufopferung 
der mädchen für ihr Vaterland zum gegenständ hatte, scheinen die an- 
gaben dos sonst unzuverlässigen Ps, Plut. parallel. 20. glauben zu ver- 
dienen. Im allgemeinen darüber die Eurip. fragm. von F. II. Dothe. 
Die mädchen, welche freiwillig der Schwester in den tod gefolgt waren, 
genossen (vgl. Westerm. /xr^oyp. 345, 18,), mit den Hyakinthiden ver- 
wechselt, unter dem namen ,,die Jungfrauen“ göttliche ehre. Hes. 
nctff&bvoi. schob Soph. Oed. K. 100. Cic. nat. d. III; 19. Die Hya- 
kinthiden (Apollod III; 15, 8) haben sich für Athen geopfert, als Minos 
es bedrohte." Es ist offenbar dies eine lieblingsform der Attischen sage. 
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208) O. Müll. Orcli. II7. und Gerh. Myth, 701, Die spät erfuii- 
deueii söhne des Krechtheus, deren Verzeichnis bei Apoll. III; 15,1. sich 
noch durch Tz. Lyk. 104 und Kust. Jl. 220, 21. vermehren laszt, wan- 
dern aus. 

200) Dasz dies eine blosze Wiederholung der Tcreussage auf einem 
andern gebiete der Attischen geschichte ist kann man sclilieszcn, weil 
das local weit abliegt und weil diese Schwestern gar keinen namen ha- 
ben. Apollod. III; 15, 2 fde. Vgl. Paus. I; 5, 2. 27, 5. 31, 2. 38, 2.3. 
7. II; 14, 2. VII; 1, 2. IX; 0, 1. 

210) Lobock sagt bei gclegonhcit dieser Klcusinischen Thraker Agl. 
212. haec omnes chronologorum circulos conturbant; rationes iaeent, 
sUet iudicium, quid agant ncsciunt. Auch Grote neigt im ganzen zu 
dieser ansicht. 8o wiederholt er (I; lOL ül>ers.) die worto Lobeek.s 
über die Verwechselung der Ilyakinthhien und des Krcchthcus tochter, 
einen gedoppelten ausdrucks für diessclbe gnindidee; quo uuo exeinplo 
ex innunicrabilibus delecto arguitur eoruin temeritas, qui ex variis 
discordibusque poetarum, mythographorum narratiunculis antiquaefamac 
formnm et quasi lineamenta recogoosci possc sperant. Ks würde bei 
eiuem historischen ereignis ein gewisses Interesse haben können die 
älteste Überlieferung zu erkennen, weil man voranssetzeu dürfte dasz 
dieselbe einem wirklichen goschelin entspräche. Da man beim mythus 
letzteres nicht sicher voraussetzen kann, ist die prioritätsfragc zwischen 
den Krechthiden, den Hyakinthidcn , ferner den töchtern des Leos und 
Kekrops und wenn man will Makaria ohne belang, so gut wie man 
nicht zu fragen hat, ob bei Schändung der Schwägerin TcreusdeinEumol- 
po.s oder dieser jenem das bcispicl gab. Wie das architektonische kunst- 
werk zierrathen braucht, deren art und zahl sich nicht immer a priori 
aus seiner bestimmung deduciren lassen, so sind dies nur die aus- 
schmückungen, die einem in gescbichtlicber form nuftretendon gedanken 
anhängen können, die ihn erläutern und ausschnuicken mögen, ohne 
deshalb in allen ihren einzelnheiten notwendig zu sein. 

211) Ueber dies gesetz der rück- oder doppelwandrung, vgl. H, D. 
Müller, Mythol, der gr. stäinme p. 29. 

212) Maroneia der spätere namc für Ismaros ist (Suid. v.) auch 
namc eines locals in Attika, 

213) Paus. 1; 38, 5. 

214) schob Eur. Or. 054. Prokl. bei Phot. 310, b, 17. Etym. läfißrj, 

215) Von Gerh. (Myth. 430, 1) mit unrecht auf die südthrakischen 
Pierer beschränkt. Das Pangäische Dionysorakel war, wenn nicht aus- 
gangspunct, doch eine uralte stättc des cuUus. 

210) Verschieden von dieser prugmatisirteu fortselzung der alten 
sage aber inhaltslos ist die angabo: Thcssalier, d. h. Völker des nordeus 
haben die Elcusinicn gegründet. Phot. 533, h, 30, Die erinnerung an 
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einen aufenthalt der Thraker in Thessalien ist warscliclnlicli das einzige 
was man geschichtlich noch von dem ganzen liergange waszte. 

217) Fans. I; 38, 3, vgl. schol. Hom. 2 490. 

218) Her. VIII; 44. Paus. II; 14, 2. VII; 1, 2. Strab. 588. Suid. 
BorjSgouta. Etym. ib. 

210) Isokrates (paneg. 19.), welcher seinem zwecke gemäsz von 
einem entschiedenen siege der Athener sprechen muszte, leitet mildernd 
diesen teil seiner erziihlnng mit Afyfrca ein, vgl. Paus. I; 38, 3. Der 
Inhalt des Vertrags mit einer genanigkeit, die deutlich den riickschlusz aus 
spüteren zustilnden zeigt, bei schol. msc. Aristid. panath. p. 118. (bei Creuzer 
IV ; p. 307) ferner schol. Taur. Enr. Phoen. 834. schol. Hom. 2 490. 

220) Wie K. F. Hermann, Gottesdienst. Alt. 53, 0. sagt. 

221) Lnkian. Dem. 34. Andren bei schol. Soph. Oed. K. 1031, vgl. 
Tz. Lyk. 1327. 

222) Eur. Phoen. 860. c. schol. 

223) Apollod. II ; 5, 12. Auch TTiptolemos hat übrigens Herakles 
geweiht Xen. hell. VI; 3, G. 

224) Wie sie Heyne, Apollod. III; 13, 4. (p. 338.) annimmt. 

223) Strab. 491. Paus. I; 41, 8, vgl. Isokr. paneg. 19. 

226) O. Müller Orch. 133. 244, vgl. Thuk. II ; 99. 

227) O. Müll. Orch. 206. 

228) O. Müll. Oreh. 334 fde. Natürlich ist hier nur von den ersten 
sitzen der Minyer die rede, nicht von den colonisationen, welche O. 
.Müller p. 295 fde. anfziihlt. Dasz Triphylien nicht zu diesen coloni- 
sationen gehöre, sondern dasz anderwärts vertriebene Minyer nur des- 
halb dahin zogen, weil sie dort stammverwandte fanden, hat O. Müller 
wol mit recht angenommen, obgleich er nicht allgemeine Zustimmung 
gefunden hat. 

220) 11. D. Müller Mythol. d. Griech. St. p. 146 fde. stellt die an- 
sicht auf, dasz die Minyer Poseidondiener seien und im Peloponnes sich 
mit Kankonen, die chthonischen cnlt gehabt, gemischt haben. Die Or- 
chomenischen Minyer haben Poseidoncult , aber auch chtonische cultus- 
eleniente. 3Vie man ihren könig Klymenos als einen chthonischen gott 
fassen kann, so hat auch Trophonios ähnlichen Charakter (Prell. Myth. 
II; 346. Gerh. Myth. 284, 1. 432, 4. 515, 2.) und so sah O. Müller 
(Orch. 150) schon auf Böotischem boden sich im bereich der Eleusinien. 
Gewisz aber ist, was bei H. D. Müller’s annahme schwer ins gewicht 
fällt, dasz die Westküste des Peloponnes nicht der einzige pnnct ist wo 
Kankonen sich finden. Sie wohnen noAXazov tijs EvpoiTtJjs und von den 
Asiatischen wollten einige wissen (Strab. 817) sie seien aus Macedonien 
gekommen oder seien Pelasgcr. Sind sie also wirklich träger des Ha- 
descults und ist erst durch Vermischung mit ihnen der cuIt an die 
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Minyer und nach Kleusifl gekommen, so könnte diese Vermischung sclion 
im nürdlicheu Griechenland statt gefunden haben. Auch dann also wäre 
es möglich dasz Hades von norden her durch Vermittlung der Minjer 
und Eleusinischen Thraker nach Eleusis gekommen wäre, nicht erst 
nach der Dorischen Wanderung durch die Neleiden aus dem Peloponnes. 

230) Horn. iV 301. hy. Ap. 280. Gerhard vermutet, dnsz das Vordringen 
des Ares in Mittelgriechenland mit Verdrängung des Minyischen Stammes, 
7.11 welchem die Phlcgycr in beziohung stehn, Zusammenhänge. Ueber 
den Zusammenhang der Phlegyer und Minyer O. Müll. Orch. 183. vgl- 
Gerh. Myth. 669. 713. 

231) Vgl. üursian, qu. Eub. p. 16 fde. 

232) Auch Abarnos ist stadt, Abarncus stamm der Phoker (lies. 
^j4ßttvtoc. *'jißceQvos. /ißagvBvg)^ Beide uamen sonst unbekannt scheinen 
von den Abanten entlehnt 

233) Aristot. bei Strab. 682. Eust. Jl. 211, 12. 213, 10. Die Thra- 
kischc herknnft erkennt Eustath auch Dion. 520 an. 

234) Paus. X; 35, 1. Steph. *Aßavue. 

235) Bursian, quae.stionum Euboicarum capita selecta Leipzig 1856. 
Für Thraker gelten die Abanten bei O. Müller (Orcli. 379.) und 
Pdugk, rerum Euboicarum spec. Danziger programm 1829. Für die Ar- 
givische abknnft spricht Gerhard (Myth. 860.) obgleich er einen engen 
Zusammenhang zwischen Phlcgyern und Abanten anzunehmen scheint. 
Der Rec. von Bursiairs schrift (Literar. Centralbl. 1856, No. 28) nimmt 
zwar Asiatische, sitze der Abanten an, vermutet aber dasz dieselben auf 
dem landwege durch Thracien herübergekommen seien. Wenn K. F. 
Hermann annimmt dasz die Abanten erst vor den ßöotern nach Euböa 
gewichen seien, so wird sich das gegenteil nicht beweisen lassen; 
doch ist es mir nicht warscheinlich. 

236) Caes. b. c. III; 12. 

237) Steph. *Aßdvus. *Auavxi'a, Xaov^a, Paus. V ; 22, 3. Apollon. IV; 
1214. Plin. h. n. III. 23, 145. Ptol. III. 18. Skyl. p. 8. Den Wechsel 
von b in m nennt Stepbanos barbarisch. Er war makedonisch und alt- 
dorhsch , vgl. Sturz dial. Mac. p. 31. 32. 

238) Steph. E^oia. Strab. 690. Tz. Lyk. 911. 1034. 1043. Skym. 
412- Etym. *"AfiavTFe. Eust. Dion. 321, 398. 

239) Plin. h. n. II ; 89, 204. Genaueres über die läge von Orikon 
Strab. 488. Plin h. n. III; 23, 145. Caes. b. c. III; 7. 8. Schlangen 
spielen auch in der Kadmeischen sage, welche nicht ohne beziehung 
anf diese Abantische ist. 

240) Apollon. IV; 1135. 1175. 

241) Plut. qu, gr. 11. — Die warscbeinliclie identUät der Abanten 
und Kureten , sowie die damit zusamenhäogende bczielmng zwischen 
Elis und Euböa sind eine frage, welche den vorliegenden zweck wenig- 
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stens nicht zunächst nii^eiit. Hier handelt es sich nur um die Thrakische 
Abstammung der Abanten, welche durch jene fra^e nicht berührt wird. 
Sind nemlich Abauten und Kureten identisch , so wird man nicht an- 
nehmen können dasz die Abanfen als Kureten von Euböa nach Actolien 
gegangen seien, denn geschichtlich sind sie auf Kubüa, nicht Kureten in 
Aetolien vorhanden. Vielmehr würde dann folgen dasz die Abanten anf 
ihrem znge von Thracien nicht durch Thessalien nnd die Thermopylen 
nach Mittclgriechenland gekommen, sondern durch Kpirus am Ambra- 
kischen meerbusen vorbei. Das Auftreten der Achäer in Elia führt viel- 
leicht zu einer ähnlichen annahme in bez\ig auf sie. 

242) O, Müll. Dor. I; 12. 

243) Strab. 615. 610. 621. 713. Paus. IX; 5. I. X; 35, 4. Steph. 
TavtFS schol. Find. Ol. C; 148. schol. Apollon, III; 1242. Eust, Jl. 208, 
13. Tz. Lyk. 433. 780. Etj*m. Eyxzi^vfg. Eust. Dion. 47C, vgl. O. Müll. 
Orch. 122. An Ogygos den sogenannten könig der Hcktenen knüpft 
sich ein Zusammenhang mit Attika, der möglicherweise auch auf die 
Stadt Athen am Kopaischeu see aiispielen mag, aber sieh nicht aufklären 
läszt. 

244) Thnk. III; 101. Steph. Vofta. 

245) Pint. ser. num. vind. 12. 

240) Eust, Jl. 235, 30. Vgl. Unger Theb. Par. p, 7. 

247) Allerdings auch die Theliden in Phoenicien Diog. L. I; 1,22. 

248) Welcher (Kret. col. 23.)führt mitrecht auf den stamm der 

warscheinlich auch mit Koafios znsammenhängt zurück, nur legt er, 
wie mir scheint mit unrecht, auf diese zweite bedeutnng da.s gröszero 
gewichtig und nimmt KaS^iog als das ursprüngliche, statt den stamm 
vor seinen eponymos zu stellen. Von dem titcl des anführers sei der nanie 
auf die bürg und von dieser auf das volk übergegangen. Natürlicher ist 
CB, >veiin der stamm dem lande wie dem eponymos den namen gibt 
und der name des Stammes von Kd^(o „die ausgezeichneten, erlauchten** 
bedeutet. Gegen den Phönikischen Ursprung des namens spricht am 
meisten, was Welcher p. 57. bemerkt. Denn wenn der name des * 
Stammes und der stamm selbst aus dem Orientalischen ins Griechische 
überging) so hätten gewisz auch andre worte , und namentlich andro 
namen in der Kadmischen sage, ausländischen Ursprung. 

240) Das Volk der Kadmeer, nicht die person Kadmos, ist die eigent- 
liche aufgabe der geschichtlichen forschung. Das symbolische was an 
dem namen Kadmos haftet, mag von der geschichtlichen Seite des 
Volks unabhängig sein oder nicht, immer* bleibt das volk das erste 
und wichtigere. Auch ist anzunehmen dasz eine geschichtliche Über- 
lieferung über ein untergegangenes volk sich reiner erhielt als die sage 
über eine theogonisclic potenz, welche den wechselnden Ansichten ver- 
schiedener zelten und orte sich anschlieszt. Der name des heros steht 
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der Wurzel niiher als der des Volks: wie Doros neben Dorieus, wie Darda- 
nionen neben Dardaner und Dardanos, so Kadmeonen, neben Kadmeer 
und Kadmos. Dass Homer Kadmos erwähnt ist nicht unbedingt ein 
beweis dafür, dass er kein eponymer beros sei, denn auch Tros, Har- 
danos , Phoenix sind ihm bekannt, die beiden ersten an der spitze der 
genealogie ihrer gleichnamigen Völker. Der Schiffskatalog hat noch 
Thessalos, auch Mygdon ist nicht wol anders denn als eponymos zu 
fassen; der personennamen welche von Völkern entnommen sind, nicht 
zu gedenken ; auch die Aeoliden, Sisyphos und Kretheus bei Homer sind 
schon anfänge auf dieser bahn. Bei Kadmos kommt zu dem historischen 
moment noch ein andres hinzu, welches AVelcker das kosmogonische 
nennt, warscheinlich in naher beziehuiig zu der zweiten bedeutung des 
Stammes, wo derselbe xo'<Tfi.o; ist. Man kann nicht in abrede stellen dasz 
Kadmos namentUchbei spätem in die personification dieser idee übergeht. 

250) Gerhard, Myth. 737, 1. 

251) Welcker, Kret. kol. p. 60. 21. Gerhard Myth. 734. Preller Myth. 
II ; 70. Den Ursprung dieses symbolischen gebrauche sucht Movers (II ; 2, 
77.) in Phoenicien. Das ist möglich, wenn auch nicht schlagend bewie- 
sen , und würde wenn es sicher wäre, noch nicht zu der annahmo nöti- 
gen , Böotien sei von Phönicien oder wie Movers ohne beweis vermutet 
(p. 89.) von Karlen aus colonisirt. Denn symbolische festgobräuche 
finden sich auch bei verschiedenartigen Stämmen identisch. 

251*) Der beweis, den , Movers (p. 86) für Kadmos auf Kreta gibt, 
ist nicht gelungen. 

252) Her. I ; 56. bekanntlich läszt O. Müller diese nachricht als nn- 
geschichtlich auf sich beruhn, vgl. Abel Mak. 98. 104. Von Überliefe- 
rungen aus alter zeit weicht eie allerdings wesentlich ab; der scbranck, 
welcher die sage begleitet, haftet nicht an ihr. Aber das berechtigt noch 
nicht ohne weiteres zur Verwerfung. Die Verbindung der Dorer und 
Makedoner, welche Herodot ohne gewichtige Überlieferung nicht aufge- 
nommen hätte, ist schon oben (§ 9.) besprochen worden und zeigt den 
echt geschichtlichen Charakter der notiz, die auch für die aufhellung der 
geschichte der Kadmeonen wesentlich ist. — Paus. IX ; 8, 3. Diod. IV ; 
67. Apollod. III ; 7, 3. 

253) Apollod. III; 1, 1. 4, 1. Kon. 32. 37. Her. II; 44. Strab. 998. 
Plin. h. n. VII; 56. 197, vgl. Eust. Dion. 389. 391. Synk. 296, scbol. 
Eur. Phoen. 5. 7. 225, vgl. Movers I; 23. 

254) Steph. ’liUvpfoc. Die genealogie wiederholt von Eust. Dion. 95. 

255) Am frühesten bei Skyl. p. 4. Strab 503. Die läge der gräfcer 
setzt man auch nördlicher an den Drilon oder gar bei Pola oder süd- 
licher an den Thyamis. Skymn. 438. Apollon. IV; 517. Dion. Per. 390. 
mit den scbol. 388. 392. Pbylarch bei Athen. XI; 6. Eratosth. bei Stepb. 
^v^^ajitov. Letztere stelle nennt warscheinlich in folge der nngenauig- 

Thrak.-Pclas^. slamme der Dal kenhalbinsel. 9 
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keit des doppelten auszngs neben dem anf Apollonia passenden Aoos 
auch den weit entfernten Drilon als in der nähe der gräber gelegen. 
Doch bat auch schol. Nik. Th. 607 diese angabe. Nach Pola versetzt 
die gräber Kallimachos bei Strab. 78. 

256) Polyb. V; 108. Christod. in der Antbol. II; 472, vgl. Ponquev. 
I; 216. 

257) Auszer den schon genannten stellen Paus. IX; 5, 1. 7. 8, 3. 
Her. V; 61. Apollod. III; 5, 4. Kust. Dion. 388. 389. 392. Strab. 503. 
Diod. XIX. 53. Her. IX; 43. Ktym. BovSSti, vgl. O. Müll. Orch. 226. 
Malal. II p. 49, 4. 

258) Eine vierte form nach welcher Agane nach Penthens ermordung 
nach Illyricn kam und ihrem vater Kadmos die regierung gab, findet 
sich bei Hygin. 184. 240. 254, vgl. Unger Th. Par. p. 51. 

258*) Heber Pelagonen 5. o. § 2, siehe Unger Th. Parad. p. 5. 

259) Nitzsch, Sagenpoesie p. 517. 

260) Hom. A 273, vgl. Paus. IX; 5, 5. Die erklärung der schollen 
Sgiaf ov* iv&itoe, (nsi niög fajtf natäag all’ i^attpvrjg zeigt nur das 
streben eine spätere ansicht in Homers worte hineinzuzwängen. — Hom. 
9 679. c. schol. vgl. Paus. I; 28, 7. 

261) Paus. IX; 6, 3. 16, 4. 17, 1. 3. II; 6, 2. Apollod. III; 5, 5. 
Hyg. 7. 8. 9. schol. Eur. Phoe. 100. 115. 145. 161. Von den neuern Unger 
Theb. parad. 1; 2. Welcher, Kret. Kol. 82. fgde. Gerhard. M. § 739 fde. 

262) Apollod. III ; 5, 5. wo Heyne änö Eü^oios streicht, Unger ändert. 

263) Strab. 630. Eust. Jl. 203, 3. 

204) Daher bei Diodor (XIX; 53.) Kadmos allein kommt, sein Volk 
aber Sparten sind und bei Konon (37.) ein einwandernder stamm mit 
glänzenden Waffen den glauben erweckt er sei der erde entwachsen. — 
Schlechtweg als autochthonen hat noch neuerdings H. D. Müller (Ar. 
21) die Sparten gefasst. 

265) Bei Apollod. III; 10, 1. gehören sie zu den Atlantiden (vgl. 
Eratost. Kat. 23. Hyg. 157. astr. II ; 21. schol. 2 480 Sl 544.) und cha- 
rakterisiren sich durch ihren Zusammenhang mit Orion wieder als Thra- 
ker. Bei Anna Komn. HI p. 99. XIII p. 384 werden sie auch in die 
andre heimat des Kadmos nach Illyrien versetzt, aber die Sache ist so 
dunkel und verwirrt, dasz Unger wol mit recht sie ganz verwirft. 

206) Bei Timagoras (schol. Eur. Phoen. 162.) tödten Sparten den 
Amphion, aber dieser gehört selbst zu den Sparten. Welcher faszt ihre 
kämpfe als oligarchische bestrebungen gegen die monarchie. 

267) Pherek. bei sch. A 264. N 301. Eust Jl. 904, 14. Od. 432, 10. 
— Synk. p. 290. 299. — Diod. XIX; 53. schol. Apollon. I; 735. Malal. 
II p. 49, 4. Vgl. ünger Theb. parad. p. 25. welcher freilich den chro- 
nologischen Widerspruch beseitigt, indem er einen teil der zeugen honiincs 
angustioris iudicii nennt. 
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268) Diese misliehe unterscheldnng in ihrer ganzen schärfe von Unger 
(I; 2.) festgehalten. 

269) Bei Hyg. 244. ist Amphion sohn des Tereus. Sollte er urspriiiig. 
lieh bruder gewesen sein? 

270) Paus. IX; 5, 4, ygl. O. Müll. Orch. 226. 

271) Strab. 616. allerdings nennt er seinen gewäbrsmaun erst im 
zweiten teile seiner erzählung wo er auf einzelne zöge kommt. Jedoch 
musz er auch im vorhergehenden entweder ans ihm geschöpft haben 
oder wenigstens einer meinnng mit ihm sein. 

272) Paus. IX; 5, 7. 

273) Plut. qn. gr. 37. Eiist. Jl. 201, 47. schol. B 498. warscheinlich 
hatten Oropos und Tanagra sich in das gebiet von Pömandria oder 
Gräa geteilt ; denn auch Oropos wird Gräa genannt , vgl. Strab. 619. 
Paus IX; 20, l.Stepb. Tavayga. Lyk.3'26. Da die Gephyräer sich später 
den Athenern anschlossen, scheint dies den anlasz zu den Streitigkeiten, 
die zwischen Athen und Theben um Oropos geführt wurden, gegeben 
zu haben. 

274) Paus. IX; 5, 8. X; 8, 3, vgl. IX; 40, 3. Grote (II; 23. 83.) 
musz um seine über die maszen geschraubte und künstliche beweisfüh- 
rung zu rechtfertigen , annchmen Pausanias rede an der zweiten stelle 
von uralten Zeiten, von denen gar nichts da steht. 

275) Pint. Kim. 1. ser. num. vind. 13. 

276) Diod. XIX; 53. Thuk. I; 12. die ersten werte des Thukydides 
rjn äs avrmv (räv .getmicöi') xal dnoäaefiog ztpörspov iv tji yy zavzy 
kann ich nach der art wie Thukydides sie auspricht nicht für seine Ver- 
mutung halten ; sie beruhn auf einer Überlieferung die er für geschickte 
ansah und an welche er dann seine, allerdings unrichtige Vermutung 
ägs* (ov xal ig’'lUov iaz(/äzevaav anknüpft. 

277) schol. Dion. Per. 820. 

278) Polyaen. VIII p. 620. Sein geschlecht wird durch Pheidipp 
und Antiphos auf Herakles und nach der insei Kos geleitet. Horn. B 
678. Strab. 966. Bochette nimmt deshalb an, diese Herakliden seien in 
Kos wohnhaft gewesen und von da aus mit gegen Troja gezogen, aber 
später nach Thesprotien zuriiekgekehrt. Warscheinlich jedoch ist der 
anfenthalt auf Kos nur eine vordatirung der spätem colonic. Vgl. ferner 
Vellej. I; 3. Char. bei Steph. zfoSptov. und Polyaen. I; p. 19. Iler. VII; 
176. Etwas abweichend erzählt Tzetzes (Lyk. 911.) dasz Antiphos des 
Thessalos sohn auf der rückkehr von Troja zu den Pelasgern gekommen 
sei nnd das land Thessalien genannt habe. 

279) Plut. def. or. 39. 

280) Etym. änsaxogaxiasv mit der umgekehrten erzählung unter 
arrosxopaxi^m. Snid. lg xögaxag und zwei sich ebenfalls widersprechende 
erzählungen bei schol. Aristoph. nnb. 133. Die oben gegebene form ist am 
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nächsten in der letzten stelle enthalten nur dssz die Thessalcr Acolcr 
genannt werden, vgl. Polyaen. I; p. 19. 

281) Ath. VI; 85. Eust. Jl. 933, 47. 

282) O. Müll. Dor. II; 524. Kl. Sehr. II; 200. Pierion ist der ge- 
schichtliche n.ame Tbuk. V; 13. Vgl. im allgemeinen O. Müll. Orch. 384. 

283) Strab. 406, vgl. Diod. XIX; 53. Paus IX; 1, I. 

284) Steph.Bounrin. Paus. IX; 1, I. 

285) Nikokr. und Euphor. bei Stepb. Bouaita. scbol. B 404. schol. 
Dion. P. 461. Etym. Boiwr/c. Bottotdg. Ilyg. 157. Orion BoicozCa. Diod. 
IV; 67. 

286) Diodor sagt fifxa tfzctgTrjV ’/fvtav sei die rückkehr erfolgt, 
also hätten, wenn ich ihn recht verstehe, drei geschlechtcr im anslande ge- 
lebt. Er setzt die auswanderung erst in die zeit des Trojanischen 
kriegs; jene Zeitangabe paszt besser in die berechnungen der vnlgärge- 
schiebte, ans denen sie doch entnommen ist, wenn man sie vom Epi- 
gonenkrieg welcher gewöhnlich als Zeitpunkt der auswandrung gilt, 
abrechnet. Und es ist warscheinlich dasz Diodor oder sein gewährsmann 
nur Homer zu liebe die Sache so eingerichtet hat: dasz die Böotcr noch 
bis zu dem Troischen kriege in Theben gewohnt haben und erst wäh- 
rend des kriegs ausgewandert sind. Thukydides dagegen spricht von 
einem teile der Böoter welcher ebenfalls während des kriegs im lande 
gewesen sei. Nun sind allerdings Kadraeonen zurückgeblieben und diese 
gaben den beiden Schriftstellern Veranlassung zu der besprochenen Ver- 
wechslung: beide Schriftsteller nahmen eine ihnen bekannte tatsache 
zu hülfe um Homer zu erklären, beide freilich mit unglücklichem erfolg. 

287) Strab. 665. 

288) Thuk. IV; 08. 

280) Hellan. fr. 71. nach Diod. bei Ulpian zu Dom. cor. p. 73 ed. 
Bas. vgl. Suid. MovvviCa. 

290) Strab. 616. 631. 

291) Polyaen. VII; p. 534. — vgl. Ps. Pint. prov. Alez. 56. Suid. 
©poxfa ÄagfopfffrS : übertragen auf Haguon hei der gründung von Am- 
phipolis. Polyaen. VI ; p. 467. 

292) Suid. Avaioi rtltraf. Paus. IX; 16, 4. 

293) jtpoxatf;i;o(i£»'«s Prokl. bei Phot. 321, 6, 3. 

201) Vgl. Ephor, bei Strab. 616. und die sehr entstellte orzählung 
bei Ps. Plut. prov. Alex. 9. 

205) Plut. Kim. 1. ser. num, vind. 13. 

296) Eust. Jl. 204, 46. Strab. 033. Paus. IX: 40, 3. Tz. Lyk. 644. 
schol. Hom. B 507. Etym. "Aqvjj, Bei Steph. "A^vz] heiszt das Thessn- 
lische Arne colonic des Böotischen. 

297) Eph. fr. 26. ntmh Müllers Verbesserung: ovroi ovv avvi- 
xai^riaav ilf zt^v BoimzCav zovs äi zoig ’A9i]vaiois 6 /i6qovs Jtposotxtt- 
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ovvzBS tdi^ Sri^atoi nQOOTiydyovto (ov) noXioLi ftfciv varfgov. ovtoi 
'ovfifuxzoi ricav nolXaxod^sVf ivipLOVzo rijv vno tov Kid^aigöivcc ;ucö^av 
xal T7]V aTCBvavziov zijg Evßoiag ixuXovvzo 6s Srjßccysvsig ozi Ttgogsyt^ 
vovzo roig äXXoig Bouüzoig 6ia Srjßa^cov. Der zweite teil dieses frag- 
Tnents stimmt genau mit den werten der Tbebancr bei Thuk. 111; 61. 

(rcov Orißaicov) xriadvzcav TlXuzatav vozsgov z^g dXXijg Bouoziag 
xal dXla “tirijs, a ^viifjuxzovg dv^geoTzovg i^sldaavtsg 

saxofisv, ovx ijjtovv ovzoi {ot nXazaiijg) rjysuorsvsod-at v(p* r}^div. 

208) Die beziebung auf gleichen stamm bei verschiedenem geburts- 
ort hält Diodor (XIX; 53) in seiner sonst verwirrten erklUrung fest. 
Uebrigens hatten die Grißaysvsig dreifüsze an das Ismcnion zu frohnden 
schob Pin, Py. 11; 5. 

299) Strab. 619. schol. Hora. ß. 498. £ust. 201, 47. Tz. Lyk. 326. 
645. Thuk. II; 23. Steph, JTpatof. Tdvayga, *Slg(on6g. Warscheinlich 
hängt auch die localitUt Fgaog czif^og (Xen. hell. V; 4, 50.) mit dem 
namen zusammen. O. Müll. Orch. 480. Kochette vermutet einen Zusam- 
menhang mit Fgeuxot dem bekannten Pelasgerstamme bei Dodona. 
Möglich dasz das benachbarte Kllopia mit den Dodonäischen Seilern 
zusammenhängt. 

300) Steph. Ff^vpor. Etym. Firpr^ga. Nach Larcher (Her. 5. not. 
141.) stammte ihr name von der KephissosbrUke und wurde dann all- 
goraein auch den andern gegeben. Vgl. Curt. Jon. 27. 

301) Zos. IV; 36. 

302) Her. V ; 57. fgde. Plutarch (Mal. Her. 23.) wuszte gegen diese 
behauptung Hcrodots nichts positives einzuwenden. 

303) Paus. IX; 19, 4. Strab. 619- Etym. MvxalTjaaog; andere ab- 
leitung schol. Hom. ß 498. 

304) Suid. /Jogv xrjgvxsiov und das. Bcrnhardy. Vgl. Eust. Jl. 209, 
14. Paus. IX; 20, 3. 

305) Ein demos hatte von ihnen den namen Etym. Fscpvgstg vgl. 

Kruse, Hell. II; 171. Die Gephyräer aber Harmodios und Aristogeiton 
gehören zum demos Aphidna Flut. qu. symp. I; 10, 3. Vielleicht ist also 
unter Gephyreis ein yivog nicht ein zu suchen. 

306) Etj'm. *Axcud dTjfirjzrjg. Orion 77 Jrjftrjrrjgf wo Sturz 

aus einem Pariser codex noch weitere mitteilungen gibt. Man leitet don 
namen auch vom rjx^^ 1 lärm der in.strumeute ab, andre endlich von 
den Achäern z. b. Gerhard Myth. 408, 1. 

307) schol. Hora. 71233. risXaayolxaz^xovv zrjv ^coöidvrjv ixßXij^ivzsg 
dno Boiwvziccg vno AloXscov. 

308) Her. VII; 22. Thuk. VII; 109. Strab. VII fr. 35. Steph. 
diov. di'ct. Auch noch von Skyl. (67, c) erwähnt. 

309) Diod. XX; HO. Steph. dCov. Nebpn ihr wird Dia als grün- 
dung des Aeakos genannt. Steph. Jia. JCov, vgl. O. Müll. Aeg. p. 83. 
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310) Die ableitang des Dies von dem Athener Pandoroa (achol. 
Hom. B 538) verdankt waracheinlich dem atreben der Athener Uire an- 
sprüche auf Euböa mythiach zu begründen ihre entetehung; vgl. Pflngk, 
rer. Euboic. §. 2. Die genealogie Anthedon des Dioe, des Antlios, des 
Poseidon und der Alkyone, der tochter des Abas (Steph. ’Av^TjSwv) 
halte ich deshalb für älter. 

311) Auch in den heroischen genealogien erscheint der name. Dia 
heiratet den Lapithen Izion , eine andere Dia gehört als mutter des 
Thersites in das Aetolische geschlecht (schol. Hom. ß 212.), eine dritte 
ist frau des Pelops (schol. Pi. Ol. I; 144.), eine vierte tochter des 
Lykaon und mutter des Dryops (schol. Apoll. I; 1218. Tz. Lyk. 480. 
Etyra. ^Qvoip, auch der Bithyne Phineus hat eine Dia zur frau schol. 
Apoll. II; 178. Von Dios stammt Böutos ab und niit recht steht Dios 
in der ahnenreihe der ersten dichter wie des Hesiod und Musaos; denn 
von den Thrakern überhaupt leitete man die pocsie her. 

312) Steph. d(a. vgl. Plin. IV; 12, 59. 01. Hoeck, Kret. I p. 394. 
Hygin. (14. 21.) führt die Argonauten auf eine insel dieses namens. 

313) Strab. 684. Paus. VII; 5, 3. In Erythrä scheint das ©paxjov 
yivot der Jonischen bevölkerung untergeordnet, warscheinlich weil es 
von den Jonen bei deren späterer niederlassung unterjocht worden war. 

314) Hom. Od. A 325. c. schol. Der hymnus (V; 2.) nennt Kaxos. 
Preller Myth. I; 424. bezieht das Homerische Dia auf die insei bei 
Kreta. Vgl. ferner Kallim. bei schol. .\poIl. IV ; 425. Etym. Aict, Hes. 
Ai'av. Prokl. bei Phot. 322, a, 22. Enst. Od. 440, 24. Ps. Erat. Kat. 5. 
Hyg. 43. astron. II; 5. Plin IV'; 12,67. Steph. Aia. Athen. V'II; 47. 

315) Diod. V; 50. 51. Pind. Pyth. IV; 156. schol. Paus. IX; 22, 5. 
Vgl. Grüter,de Nax. ins.Hal. Sax. Engel, quaest. Naxiae Göttingen 1835 
ree. von Heffter, N. Jahrb. f. Phil, und Päd. II; 16, 1. siehe ferner 
Hoeck Kret. II, 149. 

316) O. Müll. Orch. 380. — Synk. p. 340. 

316*) Die tätigkeit des Thrakers Mclampus fällt in den Peloponnes. 

317) Engel a. a. o. 

318) Str. 616. Ich folge in vielen puncten dieser darstellung. O. 
Müller (Orch. 431.) welcher die Wanderung der Pclasger von Böotien 
nach Attika und Lemnos nachweist, aber dabei in den irrtum verfallt 
die Kadmecr mit diesen Pelasgetn zu identificiren. An einer andern 
sie Ic (Etr. 1; 83. fgde) bat derselbe die entstehnng des Tyrrhenischen 
beinamens dieser Pelasger erklärt. Ich habe nur versucht diese seine 
richtigen resultate mit andern der vorhergehenden Untersuchungen zu- 
sammen zu stellen und übergehe was auf die hauptfrage dieses buchs 
keine nähere beziehung hat. 

319) Doch hat diese yückdatirung anlasz gegeben zu der hypothese 
welche bei den alten Schriftstellern geradezu in form einer geschichtlichen 
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Überlieferung auftritt, dusz nemlich Pelasgcr von weeten her Uber Akar- 
nanien in Attika eingewandert seien. Vgl. Paus. Ij 28, 3. Piin. VII; 5(i, 
194. schol. Aristopb. av. 1139. Myrs. bei Dion. H. I; 28. und endlich von 
Strabo (345) der sich somit selbst widerspricht. Die hypolhese entstand 
als man Tyrrhener nnr noch in Etrurien kannte, steht aber mit der 
Griechischen geschickte in gar keinem Zusammenhänge. 

320) Kleid, bei Suid. aneäa Hes. UtXaaytxöv. schol. Aristoph' 
av. 832. Thuk. II; 17. Her. V; 64. Mar. Par. 60. Bei Etym. mXag- 
yixo'v heiszt es irrtümlich die Pelasger hätten die mauer zerstört. Plinius 
(VII; 56, 194. vgl. Paus. I; 28, 3.) schreibt ihnen die einführung des 
häuserbaues in Athen zu. Vgl. Leake Topogr. Atli. hgg. v. B. u. S. 

p. 220. 

321) bei Horod. VI ; 137. 

322) Philoch, bei schol." Luk. Katapl. 1. 

323) Eine aufzählung der hiehcr gehörigen von Pelasgern besetzten 
puncte bei O. Müil. Etr. p. 82. anm. 28. Erythrae, wo wie oben 
erwähnt neben dem Griechischen ein Ggamov yit’Og ansässig war, 
gehört warscheinlich in dieselbe kategorie. 

324) O. Müll. Etr. I; 78. 

325) O. Müll. Orch. 432. 

326) Philoch, bei schol. Horn. A 594 Hellan. bei schol. Hom. 9, 
294. vgl. Strab. VII fr. 46. 35. Steph. Aijfivos Hes. Hi'vzisg. Apollon. 
I; 608 und schol. Thuk. IV; 109. Siehe auch O. Müll. Orch. 295. 

327) Das factum dasz der dichter; auszer Jason's sohne Euneos, 
auch diese Sintier auf Lemuos kennt ist lehrreich für die entstchung 
der von ihm erzählten sage. Denn wenn die Sintier oder Pelasger von 
Böotern vertrieben, sich eine zeit lang iu Attika aufhielten und dann 
erst nach Lcmnos kamen, so kann dies nicht viel vor der Jonischen 
colonie geschehen sein. Die sage Homers aber rückt sie in die zeit des 
Trojanischen kriegs hinauf. 

328) Hes. Utlagyiytol vöfzoi. Aristoph. av. 1139. Strab. 339. 608. 
Dion. H. I; 28. Enst. Dion. 347. Philoch, bei Serv. Virg. Aen. VIII; 
600. Hes. Sea/ioi TvgavvinoC. TvggTjvoi. Suid. dfopoi Tv^^rjvoi. Etym. 
Tvgavvog Soph. Oed. K. arg. 

329) Apollon. Lex. Zivritg. Etym. SivzTgtSa wo sie ein l9vog rv- 
gavvixöv »al Afjarpixov iieiszeu mit anspielnng darauf dasz sie in der 
tat Tyrrhener sind. Eust. Jl. 100; 15. 1082; 36. vgl. Od. 243; extr. 

330) Die angabe des schol. Thuk; II; 98. ist nicht geschichtliches 
referat, sondern Vermutung des scholiasten. 

331) Her. I; 57; die Städte, in der nähe des Mysischen Olymps ge- 
legen sind nicht weiter bekannt. Marquardt, Cyzicus p. 27. 

332) Her. II; 51. 

333) Her. V; 20. Pint. mul. virt. p. 198. T. qu. gr. 21. 
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334) Thnk. IV; 109. Strab. VII; fr. 35. 

335) O. Müll. Orch. 432 wozu zu vergleichen Plut. qn. symp. VIII; 
7, 1. 8, 2. 

336) O. Müll. Etr. I; 95. 

337) Tz. Lyk. 1209. Jl. 11; 18. schol. Find. Ol. 2; 127. vgl. Plin. h. 
n. VII; 50, 194. 

338) Eust. Jl. 119; 30. Od. 311; 48. schol. Horn. & 294 A 594. Tz. 
Lyk. 462. vgl. Hoeck Kr. I; 275. 

339) Plin. VII; 56, 201. 209. 

340) Tz. Lyk. 250. Poll. IV; 11, 85. schol. Eur. Ph. 1392. Hyg. 
274. vgl. O. Müll. Etr. II; 206. 

341) Poll. VII; 22. 87. vgl. O. Müll. Etr. I; 269. 

342) Synk. p. 339. Eust. Dion. 347. Atyovtai dizivtgrwv IleXaayäv 
xal 9aXaet!Ov.Qazrjaai yivvaiag hr] ne vgl. O. Müll. Orch. 302. 

343) Strab. 922. Man sieht aus den Tyrrhenern welche die Dorer 
auf dem znge in den Peloponnes begleitet haben sollen (schol. Eur. Ph. 
1392. sch. Soph. Ai. 17. Paus. II; 21, 3.) dasz das ganze Volk sich 
zerstreute und auch einzelne auf dem festlande von Griechenland zurück- 
bl leben. 

344) vgl. Hyg. Astr. II; 17. 

345) Hyg. fab. 274. 

340) Her. VI; 138. IV; 145 sch. Ä 231 H 468. Eust. Jl. 119; 30. 
schol. Find. Py. IV; 88. Apollon. I; 009. c. schol. Hyg. 15. Apollod. I; 
9, 17. schol. Eur. Hek. 877. 

347) Mit auffälligen Verwechselungen erzählt von Polyaen. VII; extr. 
Plut. mil. virt. p. 198. T. qu. gr. 21. Offenbar ist der eine mord das 
gegenstück zum andren und schon dies macht eine scharfe Scheidung 
zwischen« Minyern und Tyrrhenern für uns unmöglich wenn sie über- 
haupt in der Sache begründet. Herodot der (VI; 139) sie zu trennen 
meint wirft sie ganz durcheinander. Von der insei vertrieben können 
die Minyer nicht sein, weil sie noch in der historischen zeit neben den 
Tyrrhenern anftreten. 

348) Thuk. I; 98. Diod. XI; 60. Plut. Kim. 8. Thes. 36. 

349) Her. IX; 139. 140. Corn. Milt. 1. 

350) Charax bei Steph. 'Hipaiazia. 

351) Daher das sprüchwort entstand 'Epftoiwos Hes.'Ep/uiwtOff. 

Suhl. 'EqikÖvios zopts. Diod. exc. Vat. 43. mit der note von Mai. (p. 38). 

352) Wäre es entschieden dasz Elymia in Macedonien mit der gl. n. 
land.»chaft am Tigris in zusammenliang stände , so würde man nicht 
daran zweifeln können. 

353) Prell. Dem. 18. Gerhard Myth. 400, 4. 406, 1. 430, 1. u. a.a. st. 

354) Bnttmann, Myth. II; p. 171. dagegen Mov. Phoen. I; 517. 
Welcher, Kret. Kol. 55. 
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355) Mov. I; 507. gegen ihn, II. D. Müller, Myth. d. Gr. iStämnie; 
200. fde. Movers beweis rnht auf einer langen kette von kühnen 
Vermutungen welche einzeln betrachtet mindestens unwarschcinlich sind, 
nur durch den äuszersten zwang unter einander in Verbindung gesetzt 
werden können und in der Unbestimmtheit ihrer Symbolik ein durchaus 
verschwimmendes bild liefern. Dasz es selbst ihm nicht gelungen ist 
für die gottheiten Kadmos und Harmonia auf Fhoenikischer Seite raum 
zu gewinnen und den punct ihrer abzweigung nachznweisen, ist für den- 
jenigen welcher dem Phönikischen altertume ferner steht ein grund 
mehr, zu glauben dasz dort kein anschlusz zu finden sei. 

356) Es ist sehr schwer die darstellung von Movers, in diesem ab- 
schnitte seines Werkes, zu verstehn und die beweisenden momente kurz 
zusammen zu fassen; der vfr. hat keine wesentlicheren entdecken können 
als die angeführten. 

357) Vgl. Gerhard Myth. 177, 6. 180, 0. Kasmilos oder Kamillos, 
den man als Kadmos-Hermes ansieht, wird den drei andern bald als 
vater vorgesetzt (Akusil. bei Strab. 721.) bald als dienendes wesen an- 
gefügt (Dionysod. bei schol. Apoll. I; 017.) Das letztere ist die gewöhn- 
liche ansicht und erläutert sich durch die analogie der opferdiener 
welche Kamillen hieszen. Da der Sprachgebrauch Böotisch ist, so hat 
Plutarch’s angabe (Num. 7.) um so mehr gewicht: ag xai zov^EQfiijv ivioi 
zav 'ElXrjvcov KcifjuXXov ano tijg d lanov^ag ngogrjyoQBVOv: ebenso 
Varro, 1. 1. VII; 34. nach Kalliraachos ; ferner Serv. Vii*g. Aen. XI: 
543. (Macrob. Sat. III; 8.) Serv. Virg. Ge. I; 101. Dion. a. r. II; 22. 
— Tz. Lyk. 162. 210. Eust. Jl. «71, 10. Phavor. {KdSfiog). KadfiUog. 
Wo Plutarch sagt fvtoi rcSv'EAilijVcüv, da redet Dionys von Tv^^rjvoCg 
xal Jrt tcqotbqov neegd J7fA«cyots, andern wie Tzetzes dagegen ist der 
Sprachgebrauch Kadmos für Hermes Böotisch. Es liegt nah dies zusam- 
menzufassen in; Tyrrhenische Pelasgor in Böotien. — Es kann hier 
nicht zweck sein den cultus und die bedeutmig seines religiösen dog- 
mas in allen seinen abzwcigungcii zu verfolgen. Für den geschichtlichen 
zweck genügt es zu zeigen, dasz die religiöse seite der frage nicht im 
Widerspruch steht mit dem was auf geschichtlichem gebiete oben aufge- 
stüllt worden ist. 

358) Samothrake und die Italischen Tyrrhencr d. h. Etrurien ge 
hören dazu, weil der stumm der von Böotien ausgiug teils sich selbst 
teils seinen einfiusz dahin verbreitete. 
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